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I. SAGE UND LITERATUR.





Die Gigantomachie, in welcher die vorliegende Sagenmasse gipfelt,
ist im Alterthum immer viel populärer gewesen als die von Hesiod
besungene Titanomachie . Kunstdarstellungen von dem Titanenkampfe
giebt es überhaupt nicht , während Gigantenkämpfe an einer kaum
zu bewältigenden Menge von Monumenten den bildlichen Schmuck
ausmachen. Das Göttergeschlecht, welches dem Zeus voranging und
das mehr der Speculation als uraltem Volksglauben seine Entstehung
verdankte , im Cultus so gut wie gar nicht vertreten war, konnte die
Phantasie nicht beschäftigen. Ein Mythus, in dem Zeus nicht Zeus,
d. h. das oberste Wesen war, konnte im Volke nicht Wurzel fassen.
Die Götter im Kampf mit einander zu zeigen, war überdies eine
unerfreuliche und für den Volksglauben anstössige Aufgabe, ein
Gegenstand, der mit den Conflicten einzelner Götter wie dem Streit
um den Dreifuss oder Athena und Poseidons Streit um das attische
Land, gar nicht zu vergleichen ist . Vor allem liess sich der Sturz,
die Verbannung der Titanen , also der Kernpunkt des Ganzen, bildlich
absolut nicht gestalten, wenigstens nicht in den Grenzen der antiken
Kunst ; — Michelangelo allerdings in seinem jüngsten Gericht hat
dergleichen möglich gemacht. Ein Kampf endlich , in dem es keine
Todten und ' Verwundeten giebt , für die Phantasie wohl möglich,
wäre für die Kunst unfruchtbar , ja ein Unding; es würde nur eine
grosse Schlägerei herauskommen. Es kommt hinzu , dass Hesiod
einen hervorragenden Theil der Kämpfer als vielarmige und viel¬
köpfige Ungeheuer schildert , dergleichen Missgestalten die griechische
Kunst stets gemieden hat . — Alle Bedingungen, die hier fehlen,
erfüllte dagegen die Gigantomachie, seit deren Aufkommen daher der
Titanenmythus ein für alle Mal abgethan ist . Auch waren beide
Mythen in der Hauptsache , dem Kampf um die Herrschaft des Olymps,
einander zu ähnlich , um nicht verwechselt zu werden ; eine Ver¬
wechselung , die wie gesagt gänzlich zu Gunsten der Giganten aus¬
fällt . Wo noch von Titanen und dem Götterkampfe in absichtsloser
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Weise die Rede ist , sind in der Regel die Giganten und die Giganto-
machie gemeint oder miteinbegriffen, während umgekehrt Glieder der
Titanenfamilie , wenigstens in der späteren Literatur , oft schlechthin
als Giganten in Anspruch genommen werden. Titan ist jedoch im
Allgemeinen der weitere Begriff, schon weil die Titanomachie als
Prototyp aller derartigen Mythen erschien.

So etwa erscheint der Sachverhalt vom Standpunkt der ab¬
geschlossenen Sagenbildung aus betrachtet . Wer aber dem breit
dahinströmenden Sagenflusse bergaufwärts nachgeht , der überzeugt
sich schliesslich, dass die Ursachen jener Yermischung der beiden
Mythen viel tiefer liegen. Wir werden den Gründen und Bedingungen
dieses Zusammenflusses am ehesten auf die Spur kommen, wenn wir
nicht allmählich aufsteigen, sondern von oben ausgehend den Verlauf
der Quellen verfolgen, und betrachten daher zunächst die Giganten,
dann die Titanen , darauf die Titanomachie und zum Schluss erst
die Gigantomachie , welche das Resultat der ganzen Entwickelung
bildet .



Die Giganten

I. Allgemeines.
Wer in den Giganten der Griechen speciell Riesen sucht, Riesen,

wie sie die deutsche Sage mit so viel Mannigfaltigkeit schildert , wird
sich zunächst enttäuscht finden. Wie die Bildwerke keine Spur
davon verrathen , dass man es mit Riesen zu thun habe, so tritt in
der Literatur der klassischen Zeit die enorme Körpergrösse, die in
den Sagen andrer Völker ein so fruchtbares Motiv abgiebt , ja über¬
haupt das Wesentliche ist , merklich gegen andere Züge zurück. Die
detaillirte Schilderung des grotesk Riesenhaften in solchen Gestalten
der Sage liegt von vornherein mehr nach der Seite des Märchen¬
haften hin als des ernsthaft Mythologischen, dem die Giganten
durchaus angehören ; daher auch da , wo der eigentliche Märchen¬
schatz des griechischen Volkes niedergelegt ist, in der Odyssee, dies
Element am reichsten entwickelt ist , nämlich in den Erzählungen
von den Kyklopen und den Laistrygonen. Diese Unholde, gleichviel
woher der Dichter sie genommen , sind wirklich Riesen und weiter
nichts , und daraus entspringen die meisten Momente, die der Dichter
vorführt l. Es fehlen denn auch nicht die gewöhnlichen Eigen¬
schaften der Riesen , z. B. dass sie Menschenfresser sind , was den
Giganten völlig fremd ist 2* ; und wenn das älteste deutsche Wort

*) Tyrtaios Fr. 12(Bergk P. L. G.4): otd’ d KvxXajnwy fxevt%oi /ueye&os
re ßijjv re. Aber bis in die späteste Zeit hat der Kyklopenname diesen
Klang behauptet. Et. M. 220 wird den riesenhaften Galliern ein Kyklops
zum Stammvater gegeben; und noch eine ganz späte Fabel bei Aesop 53
(ed. Halm) führt einen Riesen dieses Namens vor, wobei allerdings eine
ältere Ueberlieferungzu Grunde zu liegen scheint.

2) Ephoros bei Theon Progymnasm. 6, der Einzige, der den Giganten
diese Eigenschaft beilegt, kann kaum als mythologische Quelle gelten. Bei
Lykophr. 956 werden die Laistrygonen als Menschenfresser geschildert. In
Bezug auf die Giganten könnte die Komödie vorausgegangen sein; das
Fragment bei Ath. XV, 661E aus den riyavreg des jüngeren Kratin sieht
ganz danach aus. Vgl. auch Nonn. 45, 180f.

1*



4 Giganten .

für Riese etan lautet (Grimm, D. Myth. 1, 4SI ) , also das unmässige
Essen der Riesen kennzeichnet , so entspricht dem durchaus der
Name des Laistrygonenkönigs Adcybog, Schlund, eine Charakteristik , die
sich bei den Riesen Idas (Apollod. III , 11, 2), Erysichthon (S. 42) und
Amykos (Theokr . 24, 115) wiederholt. Auch wenn in consequenter
Schilderung eines Riesenvolkes uns Riesentöchter oder Riesenfrauen
vorgeführt werden, wie dies die Laistrygonenerzählung mit deutschen
Sagen gemein hat , so gehört das ins Gebiet des Phantastischen und
sondert sich leicht von dem hier zu betrachtenden Mythenkreise .
Preller bemerkt bei dem Kapitel „Gigantomachie“ (Mythol. I 3, 57) :
„so gutmüthige Riesen wie die der nordischen Sage sind der
griechischen unbekannt“ , im Allgemeinen gewiss richtig ; nur würde
ich überhaupt nicht die Giganten zur Vergleichung heranziehen , son¬
dern eher die Riesen der Odyssee; und unter diesen fehlt es z. B.
dem Polyphem bei aller Furchtbarkeit an gewissen gutmüthigen Zügen
nicht . Andrerseits lehnt sich die Schilderung jener grotesk riesen¬
haften Züge mehr an einzelne Gestalten an, als an ganze Riesenheere,
was der Phantasie zu viel zumuthen würde. Orion, die Aloaden,
Argos, Tityos, Alkyoneus, Antaios , Amykos, (allenfalls der dreileibige
Geryoneus) sind solche Gestalten und werden uns , soweit sie sich
mit unserm Sagenkreise berühren , noch beschäftigen. Die Giganten
aber treten von vornherein , d. h . bei Homer , als eine unbestimmte
Mehrheit, als ein Volk auf. (vj 60. äyqia xpvXa riydvtmv 3, r\ 206.) —
Sie sind zwar unzweifelhaft Riesen ; ovx ävdmcXiiv hixotsc ahiu
riyadiv heisst es {x 120) von den riesigen, berghohen (x 118) Laistry-
gonen , die übrigens , obwohl ein Fabelvolk und mit märchenhaften
Zügen ausgestattet , doch aus einer örtlich bestimmten , nach¬
weisbaren Gigantensage hervorgegangen sind ; auch Hesiod in
der Theogonie (185) bezeichnet die Giganten als psyalovc und lässt
(v. 50) die Musen singen ävOobmow te ysvoc xoaifom ? ts riyuvtwv .
Allein diese Eigenschaft liegt weder in dem Worte selbst , wie wir
sehen werden , noch erschöpft sie das Wesen der Giganten. Die
Ilias , welche verschiedentliche Riesengestalten vorführt , die Lapithen
(A 262. M 128), die Aloaden (E 385), den Ereuthalion (H 186—156),
bedient sich niemals des Ausdruck yiyac ; ebenso wenig die Odyssee,
wo sie von Gestalten wie Tityos , Orion oder den Aloaden spricht .

3) vniQßia (pvla Tiyavxwv sagt Quintus Smyrnaeus XI , 416 nachahmend ,
oq^ qo/uc( tpvXa Tiyupxmv Nonnus XLIII , 13.



Charakteristik. 5

Das bezeichnende Wort für riesig ist dort vielmehr neXooqiog. Noch
im fünften Jahrhundert , wo sich das Appellativ yiyag Bahn bricht ,
iiberwiegt die mythologische Beziehung; und gewiss wäre es Nie¬
mandem eingefallen, wie die Alexandriner thaten 4, Heroen wie
Hektor oder Theseus um ihrer Grösse willen so zu bezeichnen. Der
Komiker Telekleides allerdings , indem er sich die Menschen der
glücklichen Urzeit als „fetter“ und als psyci XQrjpa riyävtoov denkt
(Amphikt . Fr . 1) , hat lediglich die äussere Erscheinung im Auge.
Wenn Aeschylus , der Erste , bei dem das Wort überhaupt im Sin¬
gular vorkommt , den Kapaneus mit einem Giganten vergleicht
(Sept. 407), so ist dafür in erster Linie der Charakter dieses Helden
massgebend , das Ungestüm und der Uebermuth , mit dem er die
Mauer erstürmt ,

tMxxQav%€Vog yäo xXip,axog TroogapißtcGtig
zyuiV (Eurip. Phoen . 1172)

ähnlich wie die Aloaden
Tchvavtsg XXoäv

xXifjbax3 sg ovQuvov alrcvv 5 (Pind . Fr . 162 Bergk 4),
ferner sein einem Giganten ähnliches Schildzeichen 6 (Sept. 415), vor
Allem der übermüthige Trotz, mit dem er den Zorn des Zeus heraus¬
fordert , und die Strafe, welche ihn ereilt : gegenüber all diesen Aehn-
lichkeiten mit den Giganten erscheint die Körpergrösse (408) mehr
accidentiell ; zur Hauptsache gemacht wird sie erst durch die späten
Interpreten der Stelle, den Scholiasten und Philostrat Imagg. II , 29 7.
Man versuche einmal , unser „Kiese“ oder „Hüne“ einzusetzen , um
inne zu werden, wie wenig sich dieser Begriff mit dem griechischen

4) Lykopin1. 526. 495. Die Scholl, erklären das Wort an der zweiten
Stelle in dem älteren, mythologischen Sinne; aber mit Unrecht, wie 526
zeigt, wo eine solche Erklärung nicht möglich ist. Die Meinung yon der
ausnehmend grossen Gestalt des Hektor , die aus Homer allein, hei dem
auch andre Helden, z. B. Aias, Achill, Menelaos, ntlagiot sind, nicht zu
entnehmen war, scheint speciell von den Alexandrinern gehegt worden zu
sein; ausser bei Lykophron finden wir sie bei Ovid Ars am. II , 645: Omnibus
Andromache visu est spatiosior aequo; unus qui modieam diceret Hector erat.

5) In Betreff des Ausdruckes vergl. Lukian Charon o. xovg Almas
vliag . . . ürt, nuidag i &tlijacci noxs x p̂”Oaaay ix ßdd-qwv ävccanäaavxtg inidtlvai
T(p OIv/atko tim xd lltjhov in ’ avxtj, ixaprjp xavxiqv xli /uaxet tigtip olo.uivovg xxl .
— Kapaneus mit den Aloaden verglichen Stat. Theb. X, 848 ff., mit den
Giganten öfter.

6) Euripides Phoen. 1121 giebt dasselbe oder ein ähnliches dem Tydeus.
7) Auch Statius Theb. III , 605 und IV, 176 gehört dahin.
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deckt. Dasselbe zeigt sich , wenn Euripides in den Bakclien (54B)
den Pentheus einen (fonov yvyavra nennt , wo ja an hervorragende
Körpergrösse nicht zu denken ist , sondern lediglich die Verwegenheit
gekennzeichnet werden soll, die es wagt , dem Gotte feindlich ent¬
gegen zu treten , wie an der Stelle selbst gesagt ist (avrinaXov c) .
In eminent mythologischem Sinne sind auch bei Sophokles Fr . 19, 7
die Pallantiden als ein Gigantengeschlecht gedacht . Noch ganz späte
Stellen wie Myth. Vat . I, 12. 14 , wo Tantalos , auch Ixion als gigas
eingeführt wird, Hessen sich in diesem Sinne deuten , wenn hier nicht
eine andere bei den Titanen zu erörterndeUeberlieferung durchzublicken
schiene. — Pindar , indem er die fjöv%ia feiert (Pyth . VIII , 1—18),
führt als Gegensatz dazu den xötog und die vßqig der Giganten an .
Dieses Ungestüm , welches oft an den Giganten hervorgehoben wird,
sticht sehr ab gegen die natürliche Schwerfälligkeit der Riesen in
andern Sagen; wird doch sogar die Schnelligkeit mancher Giganten
hervorgehoben 8, wie auch darin ein bezeichnender Unterschied liegt,
dass z. B. die deutsche Sage mit Vorliebe von „alten“ Riesen spricht ,
während die Giganten oft jugendlich und schön gedacht werden.
Diese Vorstellungen stehen indessen zum Theil schon unter dem
Einflüsse der Gigantomachie, eines Mythus, den Homer nicht kennt .

Die Giganten sind in der Odyssee, die ihrer zuerst gedenkt
(jl 58) , ein übermüthiges Volk , welches nebst seinem Könige Eury-
medon durch seine Frevel zu Grunde ging. Ausser der schon
erwähnten Stelle , wo die Laistrygonen wegen ihrer Grösse mit
Giganten verglichen werden , ist die Rede von ihnen y 206 , wo die
Phäaken sich rühmen , mit den Göttern in vertrautem Verkehr zu
stehen , (log jtsq KvxXamsg re xal dyoia (fvXa riydvtwv . Wie hier
der Märchendichter sich in seinen Erfindungen an mythologisch
Gegebenes anlehnt , so ist auch wohl die verwandtschaftliche Ver¬
bindung , in die er seine Phäaken mit dem Gigantenkönig setzt
(iy 58), nur als eine Fiction dieses Dichters zu betrachten 9, erfunden,

8) Einer der Giganten bei Apollodor heisst 0oW. Ptolem. Heph. VI
(p. 195, 20 Westerm.) rayvrcctog4’ r̂v 6 dü/xvaog navzuv Tiyctvrwv. Man
beachte auch den gewiss mit akb/uai zusammenhängenden Riesen-Namen
*E(piälrrjg oder ’Emälrr }g, sowie Philostr . Vit . Apoll . V, 16. S. 177 (Kays .) über
die Giganten ovqavo) de ininqdrjacu xal jur} avyycoQeiy roTg&eoig in ' avxov
sivcu xtX.

9) So ist die Tochter des Gigantenkönigs eigentlich eine mythologische
Unmöglichkeit und nur erfunden zum Zweck jener Verschwägerung.
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um seinen losen Phantasiegebilden einen Rückhalt an den festen
Gestalten der Sage zu verleihen , aus demselben Grunde, weshalb er
den ursprünglichen Wohnsitz der Phäaken in die Nähe der Kyklopen
setzt (£ 4). Auf der andern Seite ist aber diese Gleichstellung des
Gigantengeschlechts mit den soviel harmloseren Phäaken dazu an-
gethan , die Giganten als das zu zeigen, was sie sind , nämlich als
Menschen. ”Ev ts ovp xovxoig dylotj sagt Paus .VIII , 29, 2 von Homer,
■6hijxovg ovrag xal ov Shop yspog rovg riyaptag , xal datpsdtsqop
sv imös tti xxl . (nämlich in ihrem völligen Untergange [q 59 , 60]) ;
eine Stelle , die Wieseler 10 mit Recht an die Spitze seiner Unter¬
suchung stellt* *. Entsprechend heisst es Batrachom . 7 : rrjyevsoov
apd 'qcop [ii [iov [j£Voi sqya TiyccvtiaVj, und sie sind wohl gemeint bei
Euripides im Herakles 853 : d-swp äpsdr^dsp ia,ovoq j ti ^ ccg mtpovdag
äpodicop apöqoäp vtco . Wenigstens die Inschrift eines Marmor-Kraters
mit den Thaten des Herakles spricht so von dem Gigantenkampf : ovg
Ttox'3 äva§ 3 stsksddag vTtSQcpiaXovq ädixovg Ts\updqaq — [surs fuv (den
Zeus) vßqidxcu, tpcoxsg ätifiop äyov (Ann. d. I . 29, 102. Kaibel Epigr .
gr. 831). Dem gegenüber fällt der Ausdruck des Gratius Cyneg. 63, der
die Giganten semideos nennt , nicht allzu schwer ins Gewicht und will
als ein mehr zufälliger betrachtet sein. Ja selbst, wo sie in Gegensatz zu
den Menschen gestellt werden , wie in dem Odysseevers (x 120) ovx
äpöqsddip ieixotsg äXXd Hyadip oder im Proömium der Theogonie (50 ),
wo die Musen im Olymp singen von dem äp&qtonwv %s yspog xqa-
xsqmp ts Tiydptopp ^ glaubt man zu erkennen , dass es sich nur um
einen Artunterschied handelt . Davon macht auch die später (S. 10)
anzuführende Stelle aus den Phoenissen keine Ausnahme , wo das
übergewaltige Gigantengeschlecht dem schwachen „ephemeren“ Men¬
schen (d[j£QiM ysvpa) entgegengesetzt wird, ohne dass dabei auch nur
an ein längeres Leben der Giganten, etwa wie in der deutschen Sage,
zu denken wäre.

Schwierigkeiten hat den Erklärern von jeher die Stelle der
Theogonie gemacht , welche von der Geburt der Giganten spricht (185) .
Hier zuerst erfahren wir — was das eigentliche Wesen der Giganten
ausmacht — dass sie Erdgeborne sind. Wie diese Eigenschaft , die
mit der rein menschlichen Natur nicht im Widerspruch steht und
von Homer z. B. dem Erechtheus und dem Tityos zugeschrieben

10) Encyclop. v. Ersch und Gruber Bd. 67, S. 141.
*) Vgl. jetzt Robert zu Preller Gr. Mytb. I 4, 66[57].
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wird , bei den Giganten zu verstehen sei , wird sich bald von selbst
ergeben. Soviel kann schon hier gesagt werden : die Hesiodische
Darstellung , wonach die von den Blutstropfen des Uranos befruchtete
Erde die Giganten gebiert , kann nicht massgebend sein ; denn erstens
gehört der ganze Mythus von Uranos und seiner Verstümmelung
einer Gedankensphäre an, die von der homerischen, also der griechi¬
schen überhaupt , himmelweit verschieden ist und in einem wirklich
lebenden und volksthümlichen Mythus , wie der von den Giganten
ersichtlich war, nicht in Betracht kommen darf 11; sodann aber ent¬
spricht die Mitwirkung einer zweiten, die Erde befruchtenden Person
wohl dem rein genealogisch angelegten System der Theogonie, keines¬
wegs aber dem Geiste der auf Erdgeburten bezüglichen Mythen, mag
man nun an Autochthonen wie Erechtheus oder an anders geartete
Erdsöhne, wie z. B. Tityos, denken. Die Personification der Erde selbst,
welche als Gigantenmutter in der weiteren Entwickelung des Mythus ja
eine gewisse Bolle spielt, datirt bei weitem nicht aus so früher Zeit,
wie jene Sagen von den Erdgebornen . Wenn also Apollodor I, 6 den
Giganten den Uranos zum Vater giebt , so ist dies in dem dortigen
Zusammenhang zwar schon an sich unsinnig , da nach dem Sturz
der Titanen , wie dort angegeben, der längst entmannte Uranos nicht
mehr in solcher Function auftreten kann ; aber auch wenn das eg
Ovqavov nur ein kurzer Ausdruck für ex tcov öTctXuyiicov etc.
(vgl. I , 4) wäre , so würde hier dasselbe gelten wie für Hesiod , auf
den ja doch die bezügliche Partie trotz aller Zusätze und scheinbaren
Varianten in letzter Linie zurückgeht . Noch weniger beweisen kann
die von Hygin praef. in üebereinstimmung mit Mythogr. Vat. I, 11 12

n) Wir bemerkten oben, dass der Phäakendichter Züge der mytholo¬
gischen Giganten für sein Märchenvolk entlehnt. Wenn Akusilaos (Schol.
Apoll. Eh. IV, 992) einen Schritt weiter geht und auch die Entstehung aus
den Blutstropfen des Uranos auf die Phäaken überträgt , so kann das bei
der Art dieses Autors, der sich an Hesiod anschliesst, aber mit der Absicht
zu ergänzen und zu verbessern, nicht Wunder nehmen; merkwürdig ist
nur , dass dasselbe von Alkaios berichtet wird. Schümann Opusc. II , 41
findet in dieser Genealogie nichts, was gegen ein hohes Alter derselben
spräche. Eichtiger urtheilt Welcker Kl. Schriften II , 45: „Alcäus[, dem Aku¬
silaos nachgesetzt und] in dieser Sache, ist wohl nicht der alte Dichter“.
Welcker denkt an irgend einen Prosaiker dieses Namens, wobei er aber
übler Weise Schol. Apoll. Eh. I, 957 mithereinzieht. Falls etwa eine Corruptel
vorliegt, könnte man an den in den Apollonius-Scholien genannten TaygaTog
denken.

12) An der zweiten Stelle ist statt Tartari Tantali geschrieben.
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gegebene Genealogie, welche den Tartarus als Vater nennt . Wenn
der Schol. Hom. B 782 dem Typhoeus, den er nach der Gewohnheit
seiner Zeit für einen der Giganten nimmt , die Ge und den Tartaros
zu Eltern giebt, so kann dies, weit entfernt , die Hyginsche Version
zu bestätigen (wie Wieseler Anmerkung 25 glaubt) , nur zeigen, worauf
sich der Werth jener Angabe reducirt ; es ist die von Hesiod (Theog. 822)
dem Typhoeus gegebene Genealogie, die hier , wo dieser als ein
Häuptling der Giganten gilt , auch auf die letzteren ausgedehnt ist .

Vermindert sich hiernach der kosmogonische Anstrich erheblich,
der den Giganten in der hesiodischen Genealogie anhaftet , so bleibt
doch die grössere Schwierigkeit noch bestehen : die Giganten werden
in der Theogonie gleichzeitig mit den Erinyen und den Melischen
Nymphen geboren. Und doch sollen die Giganten keine Dämonen
sein. Gegenüber den vielen Versuchen , das Gemeinsame an diesen
drei Arten von Wesen herauszufinden , könnte man auf den Gedanken
kommen , einmal von innerer Verwandtschaft überhaupt abzusehen
und das Gemeinsame mehr äusserlich in der Art ihres Ursprungs
zu suchen , in ihrem Hervorsteigen aus der Erde : wie die Bäume
(welche mit den Melischen Nymphen durch ein sympathetisches Ver-
hältniss verknüpft sind) und wie die Giganten hervorwachsen, grade
so steigen die Erinyen — nämlich aus dem vergossenen Verwandten¬
blut — aus der Erde hervor ; man denke z. B. an die Orestes-Vasen
wie Mon. d. J . IV 48, Overb. H. Gal. XXIX 7 und vergleiche Ap. Rhod.
III , 1383, Schol. Leyd. z. Eur. Phoen. 1007 13. Indessen wird man im
Allgemeinen eine das Wesen selbst treffende Erklärung vorziehen ;
nur fehlt es bisher an einer solchen, die allen drei Gruppen in
gleicher Weise gerecht würde 14.

Thun wir zunächst einen Schritt vorwärts und sehen den
Vers 186 an p derselbe bezeichnet die Giganten als

Tsv/ f-tji Xa[jnoiJh£VOiK> doli %’ tyyßa x€QaiV *%ovtaq .
Wenn die Zugehörigkeit dieses Verses nach wie vor beanstandet wird,
so kann dies jetzt wenigstens nicht mehr aus sachlichen Gründen ge¬
schehen. Sein Inhalt entspricht vollkommen derjenigen Vorstellung von
den Giganten, die wir an der Hand der Monumente seit dem sechsten
Jahrhundert bis tief in die Diadochenzeit hinein herrschend finden. Dass

13) Aysöüfhjaau ös and /ut]Qiov/usyoi tüjv uvm, xai ovroig ißxdfxsvot inoXs-
/uovv xtX.

»*) S. jedoch S. 29, 38.
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die Bildwerke die Gigantenschaar nicht durch besondere Körpergrösse
auszeichnen, wie dies bei Einzeldarstellungen von Kiesen, Alkyoneus,
Antaios , Argos, Polyphem , möglich war , Hesse sich aus räumlicher
Beschränktheit erklären ; wie schon jene Einzelgestalten der Isoke-
phalie zu Liebe sitzend oder liegend dargestellt zu werden pflegen,
was hier nicht anwendbar war ; dass sie aber auch in der sonstigen
Erscheinung derselben auf jede Charakteristik der Erdgeborenen ver¬
zichten und nur Krieger darstellen , die mit den Göttern kämpfen,
deutet doch auf eine bestimmte Sagenanschauung . Die Dichter sind
damit in Einklang . So Batrachom . 169

aal noleybov nX^ vv dsi'ßag aqatsqovg ts fxayi]xdgj
noXXovg aal [xsyaXovg ijd’ syysa [jaxqd (psoovxag,
oiog Ksvxavqoov tixqaxbg tqysxai yds Tiydvxoov.,

wo die Waffen natürlich nicht auf die Kentauren zu beziehen sind ;
und ebenda 4 ff.

dtjoiv ärtsiQsöirjv TtoXsybdaXovov soyov ’̂Aor̂ og,

yqysvsiov dvdowv [(1[JOv<mvoi oqya Tiydvxoov
dbg tnog sv S-vrjtotöiv srjv.

Sophokles Trach . 1058 sagt :
aov tavia Xoyyrj nsdidg, ovdh’ 6 yijyovijg
öxqaxdg TiyavxooVj ovxs S-̂ qsiog ßia.

Euripides Phoen . 127 hat Kunstdarstellungen im Auge ; nachdem
Antigone gefragt :

xig ovxog 6 XsvaoXoopaCj
nqÖTXaq og aystxai (txqaxov
nayyaXaov atinid ’ ä/Mfl ßqa-
yiovi aovipî oov$

und von dem Pädagogen die Antwort erhalten , fährt sie fort :
s s oog yavqogj dbg opoßsqog sigidsiVj
yiyavxi yrjysvsxa rroogofxoiog
adxsqooTtog 15 sv yqaipatöiVj ov/ l nqogopoqog
dfjsQLM ysvva.

15) Der Vergleich des in Waffen strahlenden Helden mit einem Stern
stammt aus der Ilias (E 5. Z 295. 401), die Euripides grade in den Phönissen
öfter vor Augen hat , so bei der obigen Scene die Teichoskopie , ferner bei
172 ff. , wo Amphiaraos die acpäyia auf dem Wagen mit sich führt , den
Priamos aus T310 ; eine weitere Nachahmung , ebenfalls aus JH, constatirt
der Scholiast V. 171. — Uebrigens ist der Text nicht ganz in Ordnung .
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Yon Späteren erwähne ich ausser Plat . Rep. 414 D. E (besonders
415 D) und einigen Komikern (Athen . VI, 224a . IX, 376 f.) nur noch.
Apollonios Rhodios III , 1226 , wo von einem Panzer die Rede ist ,
den einer der Götter dem Mimas, einem der Hauptgiganten , als Beute
abgenommen. Die gleiche Charakteristik der Giganten spricht sich
in dem Namen Ônladaybog aus ; so heisst bei Pausanias VIII , 32, 3.
36, 2 der Häuptling jener Giganten, von denen die Arkader erzählten .
Kallimachos Fr. 35 c macht umgekehrt die Chalyber zu Erdgebornen ,
lediglich, weil sie als Ares-Söhne und als Erfinder des Eisens und
der Waffen galten . (Vgl. auch Schol. Eur . Phoen. 1120.)

Es ist für unsere Vorstellungsweise nicht ohne Weiteres erklärlich ,
wie man dazu kam, die aus der Erde hervorwachsenden Riesen sich
ganz gewappnet zu denken. Eher noch, sollte man meinen , wäre
die jüngere Vorstellung begreiflich , welche den Giganten wie dem
Kekrops und dem Typhoeus Schlangenfüsse giebt ; das Element des
Wurms ist die Erde und darum gilt die Schlange als deren natür¬
liches Symbol. Aber wenn wir auch diese Gestaltung bei Seite
lassen , wenigstens sollte man eher erwarten , dass die wilden Söhne
der Erde , die uyqicc (fvla riyavtcoVj wie in späterer Zeit nackt ,
höchstens mit Fellen bekleidet seien (Aristoph . Vög. 1249) und dass
6qvg xal nhqcc — ihr Element — ihnen als Waffen diene (Plat.
Sophist . 35. Apollod. I 6, 1) 16, wie den Kentauren und Lapithen ,
als dass sie in Waffen strahlen wie die Helden der Ilias .

Lucrez V 1281 :
arma antiqua manus ungues dentesque fuerunt
et lapides et item silvarum fragmina, rami
et flamma atque ignes (nstqag xai d'qvg ifiyhsvag

Apollod. I, 6, 1)
posterius ferri vis est aerisque reperta .

Horaz Sat . I 3, 100 :
unguibus et pugnis , dein fustibus atque ita porro
pugnabant armis quae post fabricaverat usus .

Das sind nicht blos theoretische Betrachtungen einer späten Zeit,
sondern diese Anschauungen theilt schon der alte Mythus. „Steine
und Felsen sind des Riesengeschlechts Waffen; es gebraucht nur
Steinkeulen , Steinschilde, keine Schwerter“ ; so berichtet Grimm aus

J6) Solche Kampfesweise der Giganten zuerst in Hermipp ’s @?oi Fr . 13
(Kock ).
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der deutschen Mythologie (I, 442). Sehen wir doch an dem. Beispiel
der Laistrygonen, welche nachweislich aus einem bestimmten Giganten¬
mythus hervorgegangen sind, dass man in alter Zeit Giganten kannte ,
die nicht heroischen Waffenschmuck trugen , sondern — grade dieser
Zug lässt sich an dem Urbild der Laistrygonen constatiren —

o%Q äno TifiQccayv ävÖQaŷ kii yeofictdioidiv
ßalXov. (%121.)

Es ist demgegenüber wunderbar , in nachhomerischer Zeit bis gegen
Ende des 5. Jahrhunderts die Giganten nicht irgendwie von mensch¬
lichen , gewöhnlichen Kämpfern, von Heroen unterschieden zu sehen.
Wer diese Verwunderung nicht theilt , der empfindet eben nicht aus
sich, sondern aus dem Alterthum heraus , und zwar einem Alterthum ,
welches entweder weniger hoch civilisirt war , als das homerische
und als das vierte Jahrhundert , — denn es liegt auf der Hand , dass
die Vorstellung , welche das Gewaltige , Gigantische in kriegerisches
Kostüm , in grosse Helmbüsche und Mordwaffen legt , naiver ist als
die , welche es von innen herausgestaltet , indem sie die Kraft an
ihren Wirkungen , an der Fähigkeit , Bäume und Felsen zu schleudern ,
veranschaulicht und zugleich durch solche primitive Waffen , die sie
den Fabelgestalten der Vorzeit leiht , ein gewisses Bewusstsein von
ihrer eignen Cultur an den Tag legt ; — oder wenigstens einem Ge¬
biete des Alterthums , dessen Sagenbildung in Bezug auf die Giganten
ganz andern Bedingungen unterworfen war. Selbst wenn jene krie¬
gerische Darstellungsweise lediglich aus der Volksanschauung hervor¬
gegangen wäre, in der Art , wie ich es eben andeutete , so würde die¬
selbe doch auf bestimmte Gegenden oder Zeiten beschränkt sein.
Die merkwürdige Erscheinung , dass gewappnete Krieger aus der Erde
hervorgehen, wiederholt sich nun bei den thebanischen Sparten , wie
auch bei der kolchischen Drachensaat , die der korinthischen Sage
angehört ; und diese Beispiele sind wahrlich älter , als irgend ein
Hesiod-Interpolator , älter auch als die bildlichen Zeugnisse , welche
Megara im sechsten Jahrhundert (Schatzhaus zu Olympia) und dann
Athen in so grosser Menge liefert. Auch diese Streiter werden uns
als Riesen geschildert und waren es zweifellos schon in dem alten
Epos des Eumelos , an welches sich Apollonios Rhodios in dieser
Sage ganz besonders nahe anlehnt (s. III , 1372 Schol.). Der Drache,
der in diesen Sagen vorkommt, bedingt das Wesen der Erdgeborenen
nicht ; wäre er Bedingung, so müssten die Nachkommen der Sparten
nicht eine Lanze , sondern eine Schlange als Geburtsmal tragen
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(Lob. Agl. 1147 e. Nauck Trag . Fr . adesp. 59). Der Drache
ist hier wie in andern Sagen , z. B. bei den Hesperiden,
lediglich Wächter des Orts , eine Art ohovqog oyig , wie man
mit geringer Licenz sagen darf , zumal angesichts von Scenen, wie
der auf der alten kyrenischen Kadmosvase dargestellten 17. Ihrer
Natur nach in intimster Verbindung mit dem Erdreich , ist die
Schlange ganz begreiflicher Weise Vertreterin und Schützerin der
einheimischen Erdscholle gegenüber allen Ankömmlingen und Er¬
oberern , wie es die Heroen sind . Wie dem Wanderer , der sich in
unbekannter Gegend auf einem Stein , an einer Quelle niederlassen
will , die Schlange entgegenzischt, die er aus ihrem Schlupfwinkel
aufgestört , so ist der hütende Drache in jenen Sagen zu verstehen ,
den die erobernd vordringenden Heroen , Kadmos , Iason , Herakles,
zu überwinden haben . Grade weil die Giganten selbst , wie wir
gleich sehen werden , etwas Verwandtes bedeuten , wie der Drache,
ist der letztere überflüssig 18. Uebrigens wird der Ausdruck des Euri -
pides Phoen . 657 svd-a cpoviog ijp dqctxeop''viqsog myocfQeop(f vXalg
Manchen an den yopiop yiyapru Bakch. 543 , andrerseits an die
wfjiofpQcov Xqvdtj erinnern , deren heilige Schlange ebenfalls den an-
kommenden Griechen zu schaffen macht . Ares vollends, den Alkman
Fr . 104 Sohn des Kronos und der Rhea nennt , während ihn die
Ilias mit den gleichen Worten charakterisirt wie den Briareos
(A 405 . E 906 ), Ares als indirecter Erzeuger der Streiter würde sich
von selbst erklären ; wenn nicht etwa seine Rolle nur durch das
thebanische Local 19 gegeben ist ; denn in dem entsprechenden Argo-

17) Arch. Ztg. 1882, Taf. 12, 2. Zufällig nennt auch Euripides Phoen. 1010
den Sitz des Drachen einen arjxog, wie 930 eine tfccÄcTiJj; doch zeigt die von
Valckenaar angeführte Parallele atjxoTg. . . TgorpcaviovIon. 300 und Too-
cptoviov. . . dcda /uag ibid . 393 , dass wenigstens der erstere Ausdruck nicht
wörtlich zu nehmen sei ; &aXa/ut] bedeutet ohnehin meist Schlupfwinkel von
Thieren. — Uebrigens vgl. Soph. fr. 207 zgtcpovai xĝ pr̂g (pvXuxa ycoglzrjp
oqup. Aesch . fr. 119 odomogwp dyktj/ua, ymgizrig dgdxiop.

18) Wenn Grimm D. Myth. I, 440 sagt : „Für alle Helden wechseln
Riesenkämpfe mit Drachenkämpfen“, so wird in der griechischen Mytho¬
logie die letztere Kategorie nicht sowohl durch die im Text bezeichneten
Schlangen, als in erster Linie durch die Hydra, den Nemeischen Löwen,
die Chimaira u. s. w. vertreten.

19) Thebens zflyog ’!'Aqsiop Hom. J 407 und nalaCyScop''Agrjg Aesch.
Sept. 103, vgl. 288. xĝ ptj'Aq̂ tich; Ap. Rh. III, 1180. Schol. Aesch. Sept . 103.
Apollod. III 4, 1; vgl . Paus. IX, 10, 5. Jedoch fehlen sichere Spuren alten
Arescultes hier so sehr, dass ebenso gut umgekehrt diese Ausdrücke, wie
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nautenmythus ist die Scene nach einer Version nicht wie gewöhnlich
in dem Hain des Ares , sondern , wie es scheint , in dem des Zeus
(Hyg. Astr . II , 20, p. 60, 1 Bunte). Die blosse Erdgeburt , ohne Mit¬
wirkung eines Gottes, entspricht noch mehr dem Wesen der yrjysvetg.
Kurz, die dieErde befruchtenden Drachenzähne sind ebenso unwesentlich
wie bei Hesiod die Blutstropfen des Uranos ; der ganze Unterschied
zwischen beiderlei Dichtungen ist , dass wir es dort mit den Einzel¬
sagen bestimmter Gegenden zu thun haben, während die Theogonie
diese ganze Gattung von Erdgeborenen, die als riyavrsg schon bei
Homer zusammengefasst sind, in den Kreis ihrer Genealogie hereinzog.

Die Vorstellung von den bewaffneten Erdgebornen ist also in
Korinth und Theben , sodann in Megara und Athen (und , wie wir
sehen werden , auch in Eleusis) nachweisbar . Es liegt somit kein
Grund vor , in einer Dichtung , die wie die Theogonie so ganz in
böotischen Verhältnissen wurzelt , den Vers zu streichen , der von
den Waffen der Giganten spricht .

Wir kommen zu der Gesellschaft zurück, in der die Giganten bei
Hesiod geboren werden, den Erinyen und Melischen Nymphen. Wäh¬
rend die Erinyen hier Schwierigkeiten machen, erklären sich die
Melischen Nymphen in dieser Verbindung durchaus befriedigend.
Wir haben uns überzeugt , wie wesentlich diesen streitbaren Erd¬
gebornen die Lanze ist , die pslia , wie der stereotype Ausdruck für
Lanze lautet . Es war daher kein übler Gedanke von Preller M. 143 , 2,
auf diesen Punct die Verbindung mit den Melischen Nymphen zu be¬
ziehen ; indessen ist der Gedankensprung von Nymphen bis zu Lanzen
doch etwas weit. Das entscheidende Moment ist wohl ein anderes ;
und zwar ergiebt sich dasselbe aus der Vergleichung mit den Ge¬
schlechtern der ”E()ycc xul ^utoca. Wie der Dichter der letzteren
dazu kam, die ältesten Menschengeschlechter, eines wie das andere ,
von Metall sein zu lassen, untersuche ich hier nicht . Abstrus wird
dieser Gedanke erst, wenn man ihn presst und übersieht , dass es
dem Dichter nur bei dem dritten Geschlecht, dem ehernen, mit dem
Metallcharakter Ernst ist , während bei den übrigen das Symbolische
überwiegt . Das Goldene nicht nur als bildliche Bezeichnung, sondern

die Gigantensage selbst, die Erinnerung an alte und heftige Kämpfe ent¬
halten können. — Das corrupte, übrigens der guten Scholiengruppe an-
gehörige Scholion C Phoen. 934: o /uev wg Xtyovai, (pvla'g %v tov
cfgaxovrog, xtI. ist vielleicht so zu verbessern: 6 u. “A. (5g 'ktyovoiv, 6 <pvotcg
TqV TOV ÖQttXOVTtt .
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als wirkliche mythische Gestalt jedes Allerhöchsten, Ueberirdischen ,
ist zwar uralt bei den Griechen; gleichwohl ist an Ilesiods erstem
Zeitalter nichts von Gold als der Name. Yon dem silbernen , das
lediglich der Abfolge, dem System zu Liebe da ist , weiss er begreif¬
licher Weise überhaupt nichts zu sagen. Auch das „Eiserne“ seiner
eigenen Zeit ist nur ein Bild. Dagegen bemerke man, eine wie
sinnlich concrete Vorstellung er von dem ehernen Geschlechte hat ;
hier erhebt sich die Symbolik zu lebendiger , mythischer Gestaltung.
Er beschreibt es (145) als

dsivöv ts xal oßoifjop, oldiv 'Aqrßg
h’qy’ k'fisXsv dtovosvta xal vßqisg' ovös ti (itrov
riöd-ioVj dXX’ ddufiaviog iyov xqaisqöqqova

Das sind ganz die Züge der Giganten, und bestätigend hinzu kommt
die Riesengrösse und Stärke :

ccTiXaGtoi' fisyaXrj 6s ßiij xal ystqsg accmoi
s£ oo[xmv insqvxov inl titißaqoTGu ftiXsddip .

Das sind fast genau dieselben Worte , mit denen die Theogonie die
gewaltigen hundertarmigen Erdriesen beschreibt ; nur dass jenes anders
geartete Riesen sind, nämlich elementare Gewalten ; diese aber —
rotg 6’ r\v yaXxsa fiep tsvysa xiX. Wenn es schliesslich heisst :

xai toi (jbsv yyiqsdcjLV vno dqstsqr \di öa^ivtsg
ßfjtiav sg svqwsvta dofiov xqvsqov A ’idctOj

so kann nach all dem kein Zweifel bestehen , dass, wie schon alte
Erklärer bemerkten (Tzetz. 142. 144. 157) , die Giganten ge¬
meint sind, als dasjenige Geschlecht, welches den Heroen (dem
vierten Zeitalter) vorangeht und theils von diesen, theils , wie die
Sparten von Theben und Kolchis, durch eigene Gewalt aufgerieben
wird. Vollständig wird diese Uebereinstimmung dadurch , dass der
Dichter in Widerspruch mit sich selbst die ehernen Riesen ix p,sXiav
geschaffen sein lässt , grade wie die Giganten in der Theogonie mit
den Melischen Nymphen geboren werden. Dies ist offenbar der
springende Punct ; Preller selbst hat darauf zuerst hingewiesen. Man
würde nun die Bedeutung eines so merkwürdigen Einklangs der
beiden Gedichte, man würde vor Allem den Werth jenes alterthüm -
lichen ix fisXiäp sehr unterschätzen , wenn man dies Alles mit Preller
blos auf die [tsXicc, die Lanze beziehen wollte, die allerdings für die
Giganten charakteristisch ist . Mit Recht hat Schoemann Op. II , 136
hier an den bei den Griechen weitverbreiteten Glauben erinnert , wonach
das Menschengeschlecht aus Bäumen und Steinen entspringt ; die MsXia,
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welche in verschiedenen Genealogieen als Stammmutter erscheint ,
z. B. in Argos , in Arkadien , in Bithynien , ist nur ein gemilderter
Ausdruck für jene krasse , volksthiimliche Idee. In den Giganten
haben wir eben den phantastisch gesteigerten Inbegriff jener Ge¬
schlechter , die ärtb ÖQvbg qd ’ anb nsTQijc waren , wie es in einem
alten , schon bei Homer X 126, z 153 (vgl. Hes. Th . 68) zur leeren
Redensart verblassten Ausdrucke heisst . Auch die Kentauren , die
wie Pholos von der [isMa (Apollod. II 5, 9) oder wie Cheiron von
der (filvqa stammen , — Philostrat Im . II , 3 spricht auch von
Cheiron als tco trjg fisliac (pvzoi —, und von denen es heisst , dass
sie dqvoov sxirstyvxevat xal TtstQcbv(ib .) , sind von dieser Art 20.
Dasselbe gilt von den Lapithen mit ihren mörderischen Fichten -
nnd Eichenmännern , einem Kaineus , Elatos , Dryas . Es scheint ein
gemeinsamer Zug bei diesen Baum- und Steingeschlechtern darin zu
liegen, dass das Element, welches sie geboren, sie auch wieder ver¬
schlingt, wie dies besonders krass bei Kaineus hervortritt und in der
pslia — insofern hat Preller Recht —, mit der sich die Giganten
untereinander umbringen ; diese Gesellen wissen eben wie Kentauren
und Lapithen nichts besseres, als sich gegenseitig todtzuschlagen 21
— soweit nicht die Heroen als ihre Besieger auftreten . Auch die
Aloaden, die yyysvslg von Naxos, tödten sich gegenseitig , und zwar
auch indem eine dritte Person , eine Göttin , die als ihre Ueber-
winderin gilt , ein Object zwischen sie wirft , das mittelbar ihren
Untergang bewirkt (S. 47) ; grade wie Kadmos und Iason es thun .
Uebrigens ist zu bemerken, dass die Lanze als Symbol bei Kai¬
neus wiederkehrt (Schob Apoll. Rh. I , 57) , und dass die Lapithen
auch in der Ilias , wo sie doch eine Art Riesenvolk darstellen
und mit manchen Zügen desselben ausgestattet sind (ynsq ^ vpovc
M 128) , gleichwohl in der Art wie Heroen kämpfen , als atxfV TC(i
und Kampfgenossen des Nestor. Am bedeutungsvollsten ge¬
staltet sich die Uebereinstimmung mit den kriegerischen Giganten
bei dem mit den Lapithen genealogisch und örtlich (als ehemalige
Gortynier) verwandten Phlegyervolke , dem Schrecken Delphis und

20) Cheiron avzoyScop Trag .fr .ad. 1G5. Sein Geschenk die .utUa , Cypr .Fr .2.
81) Kal Iv xfj ngog xovg Tiyavxag dt nagaöidoTat rjgioxsvxvTa rj’Afhjpü

xal yiyavxoxpövxig inopo/udfexai xaxa xoiovxov loyov . Tovg yag ngojxovg ix y^g
ytpo/uipovg av&gconovg ivXoyov ßiaiwg xal &v/uixovg xax ' allrjktop yiviofrat xxl .
Cornut . de Nat . Deor . c. 20 p. 115, Osann. Die Stelle steht vollständiger
bei Wieseler S. 148, 47, aber nicht am richtigen Orte .
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Böotiens, welches schon in der Ilias als Typus eines Kriegervolkes
erscheint, unter dem Ares und Phobos wüthet, IV 302, vgl.Paus .II , 26, 4.
Bekanntlich wurden auch die Phlegyer schliesslich auf eine furcht¬
bare Weise von den Göttern vertilgt (Paus . IX, 36. Pherekyd. Fr . 102 a
[H. G. F.] Euphorion Fr . 155). Eustath N p. 933, 15 versteigt sich
sogar zu dem Ausdruck taqTccqw&vjvcu avrovg vnö 'AnoXXoavog. Die
Erinnerung an dieses allmählich immer fabelhafter gewordene Volk
hat in der Nachbarschaft so sehr nachgewirkt , dass die Phokenser
für vßo'iQziv gradezu (plsyvuv sagten. Man kann sich des Gedankens
nicht erwehren, dass solche Erinnerungen eingewirkt haben bei jener
kriegerischen Gestaltung der Giganten , die wir in Korinth , Megara,
Theben nachwiesen, und die auch von dem Halbböotier Hesiod ver¬
treten wird.

Es scheint , dass die Giganten von diesen ganz oder halb¬
mythischen Völkern sich wesentlich durch den weiteren, allgemeineren
Begriff ihres Namens unterscheiden , wenn wir auch unbequemer
Weise constatiren müssen, dass derselbe erst verhältnissmässig spät
in appellativer Bedeutung vorkommt, und dass die Giganten ganz
wie andere mythische Völker in die Literatur eintreten . Die Giganten
sind , ehe der Mythus von Phlegra aufkommt , nicht in einer be¬
stimmten Gegend heimisch, wie jene Völker in thessalischen und
böotischen Städten , sondern sie sind ein Fabelvolk und in weiterem
Sinne Vertreter einer grauen Vorzeit, einer übermächtigen und darum
übermüthigen Generation. Dieser Mangel eines Zusammenhangs mit der
Heroengenealogie bringt es auch mit sich, dass die Giganten uns als
eine unbestimmte , namenlose Menge entgegentreten , aus der sich keine
individuellen Gestalten hervorheben . Der eine Name Eurymedon,
dessen sehr winzige Spuren in der späteren Literatur alle auf die
Odyssee zurückführen , ist ziemlich allgemein gehalten und war ebenso
leicht zu erfinden, wie der des Laistrygonenkönigs , oder zu entlehnen
wie der des Hauptkyklopen , der einem Lapithen gehört (A 264) ;
so sind auch die späteren Gigantennamen zum allergrössten Theile
erfunden . Diese Namenlosigkeit ist sehr bezeichnend für das Wesen
der Giganten, und würde bemerkt werden müssen , auch wenn sie
nicht in den ''Eqya y.al ^ sqai — was sehr beachtenswerth — aus¬
drücklich hervorgehoben wäre : ßfjöap sig svqoaspxa do îov xqvsqov
Aidao | vcovvfivovj heisst es 153 von dem ehernen Geschlecht 22.

22) Mag man das vmvvjjvoi als rühmlos oder in welcher Nuance sonst
fassen, es kommt, da der Dichter doch von ihrer Gesammtexistenz weiss,

Mayer , Giganten und Titanen. 2
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Als eine unbestimmte Mehrheit treten sie uns entgegen. Schon die
Massenhaftigkeit , in der sie erscheinen — [ivqtoi , ovx ävdqsGGiv
isixotsc aXka rtyccdiv (Hom. x 120) — und gleich der Saat aus der
Erde wachsen, was für eigentliche Riesen so wenig charakteristisch
ist , musste uns die Auffassung nahe legen, welche durch so viele
Momente unterstützt wird : nämlich dass wir es in den Giganten mit
einer älteren Bevölkerung überhaupt zu thun haben , mit den mythisch
eingekleideten Autochthonen , welche von den Heroen, d. h . den
durch sie vertretenen Griechenstämmen oft erst nach schweren
Kämpfen überwunden wurden . Wir können uns davon nirgends
besser überzeugen, als an den Sagen des zuletzt in die Geschichte
eingetretenen Stammes, des dorischen, wo die Conflicte mit der Ur¬
bevölkerung, die mit historischer Deutlichkeit zu Tage liegen, unter
unsern Augen sich zu Gigantenkämpfen gestalten . Herakles wird zu
dem eigentlichen Gigantentödter , und das geht so weit, dass selbst
in dem Kampf der Götter gegen die Giganten, der ganz andern Be¬
dingungen unterliegt , Herakles den Kampf entscheiden muss . Wir
werden diese einzelnen Sagen noch kennen lernen . Wenn diese
ältere Bevölkerung sich mythisch zu Riesen gestaltet , so findet dies
seine vollständige Parallele in den germanischen Verhältnissen , wo
„Hüne“ ursprünglich nichts anderes bedeutet als Hunne (Grimm,
D. Myth. I, 433) 23. Dass aber die unterdrückten Geschlechter im
Munde der herrschenden zu übermüthigen Frevlern werden, die ihren
Untergang — die Hauptsache an ihrem ganzen Mythus — verdient
haben , auch wenn nicht specielle Anlässe vorliegen, ist ein natürlicher
und der Analogien nicht ermangelnder Vorgang.

Der hier begründeten Anschauung widerspricht es durchaus nicht,
wenn dasselbe Element auch in einzelnen Riesengestalten verkörpert ist ,
wie Antaios , den beiden Kyknos, Amykos, Ereuthalion und Andern , die
ja ebenso Vertreter ganzer Völker sind, wie ihre Gegner, die Heroen.
Man begegnet sogar mehrmals der Erscheinung , dass dasselbe
Autochthonenvolk in beiderlei Sagenformen auftritt , einmal als ein
Gigantenvolk, das andere Mal in Gestalt eines einzelnen Unholds .
Es lässt sich nicht leugnen, dass es fast ebenso oft die Götter
wie die Heroen sind, denen die Vernichtung dieser früheren Ge-

immer darauf hinaus, dass von ihnen keine einzelnen ruhmreichen Helden
genannt werden, wie deren die Heroensage so viele kennt.

23) So werden auch in der hebräischen Ueberlieferung die Autochthonen
von Kanaan als Riesen geschildert.
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schlechter zugeschrieben wird , wie dies z. B. von den Giganten der
Odyssee selbst anzunehmen ist , die durch ihren nahen Verkehr mit
den Göttern über die zweite Möglichkeit hinausgehoben scheinen.
Andrerseits sind auch manche Einzelkämpfe der Götter, wie der des
Pythischen Apoll gegen den erdgebornen Riesen Tityos , der gleich
den Phlegyern in Panopeus haust , in diesem Sinne aufzufassen, d. h.
als die Ueberwindung feindlicher Nachbarn und Autochthonen 24.

Freilich aus dem engen Gesichtskreise der Hesiodinterpretation
lassen sich solche Fragen nicht behandeln . So glaubten G. Hermann ,
Schoemann u. A. in den Giganten die Stammväter der Menschheit
und weiter nichts zu sehen, indem sie dieselben vollständig den
Melischen Nymphen parallel stellten und sogar den unglücklichen
Einfall hatten , beide mit einander zu verheirathen , was auf eine Ver¬
doppelung desselben mythologischen Gedankens, auf eine Tautologie
hinauslaufen würde . Man übersah damit vollständig den principiellen
Gegensatz zwischen den bösartigen , streitsüchtigen Erdgebornen und
den von Zeus abstammenden , Cultur bringenden Heroen*, die wie man
an Iason, Kadmos, Herakles sieht , als deren Ueberwinder galten.
Auch die vEqya xal rjiJbSQcuj die uns jenes eherne Riesengeschlecht
leibhaftig vor Augen führen , deuten in der Abfolge der Geschlechter
diesen Unterschied an, indem sie das Heroengeschlecht auf das spur¬
los zu Grunde gegangene eherne Geschlecht folgen lassen. Man hat
in diesem Gedichte freilich die Zugehörigkeit der Heroenpartie be¬
stritten , weil dieselbe einer andern Anschauungsweise als die nach
Metallen geordnete Geschlechterfolge entspringe und die Darstellung
des allmählichen Verfalls der Menschheit unterbreche . So wenig
diese sachlichen Gründe bestritten werden können, so misslich ist es
doch, auf Einheit der Anschauung bei einem Dichter zu dringen, der
ein Geschlecht in einem und demselben Athem von Erz und ix

u ) Der Rationalismus , der manchmal auch ungefähr das Richtige
trifft, spricht sich bei Strab. 422 (nach Ephoros) in dieser Weise aus: x6
nakaiop naqpaaaiovs xtpag ctvxoy&opas xakov/uepovs olxtlp xop IlaQpaaaov ' xcc$•’
oV ypopop’AnöXlwpci zi]p yyp iniopxctr̂/ueqovp xovg up&q(ünovg xxX. yspö/uspoy de
xaxä Ilaponeag Tixvoy xaxakvGca eyovxa xop xonop, ßicuov apdqa xal naqapofxov ’
xovs de ILxQpaoGiovg ov^/uCfapzes avzco xxX. Ueber die Einzelnen selbst , wie
Tityos und z. B. den Unhold Phorbas (Schol. W660) , ebenfalls einen Re¬
präsentanten der Phlegyer (Ov. M. XI 413. Phil . Im. II19 ) , ist damit nicht
präjudicirt.

*) Vgl. Robert z. Preller G. M. I467 [57]. 78 ff. 83.
2*
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jtishäv sein lässt ; auch liegt es in dem ganzen Hesiodischen Stil,
nicht sowohl eine bestimmte Sagenanschauung zur Geltung zu
bringen und individuell auszuarbeiten , als vielmehr das mannigfache
vom Mythus Gegebene in ein System zu bringen , wobei zuweilen
verschiedene Versionen für dieselbe Sache mitunterlaufen 25. Der
Dichter jedenfalls , welcher die Heroen einführte und ' zwar an
dieser Stelle, scheint die von uns aus den Sagen selbst gewonnene
Anschauung getheilt zu haben . Aus der blossen Nebeneinander¬
stellung beider in der Theogonie V. 50 26 zu folgern, dass die Men¬
schen von den Giganten abstammen , ist , wie das meiste, was noch
aus der Hermannschen Mythologie mitgeschleppt wird , verkehrt und
könnte auch in dem Odysseevers ovx avdqsGöiv esixoteg dXXä riyaüiv
nicht einmal bei unserer Auffassung desselben (S. 7) irgend einen
Anhalt finden. Unmöglich lässt sich der bösartige Charakter der
Giganten, den schon die Odyssee ausspricht , ignoriren , oder lassen
sich gar schlimme Giganten und gute unterscheiden , wie dies der
neuere Herausgeber des Göttlingschen Hesiod mit Andern thut , un¬
bekümmert um die schrecklichen Schwestern der Giganten, die Eri -
nyen, über die er sich vermuthlich mit Schömann durch Annahme
einer Gedankenlosigkeit seitens des Dichters hinwegsetzt . Noch hin¬
fälliger womöglich ist Schömanns Aeusserung (Die Hesiod. Theogonie,
S. 117): jener Charakter der Giganten ebenso wie der der Eriuyen
passe nicht zu dem , was sonst über die Zeiten des Kronos
vorkomme ; als ob die Theogonie von der Idee eines goldenen Zeit¬
alters unter Kronos eine Spur verriethe und als ob es dem Dichter
bloss darum zu thun sei, Uranos - und Kronos-Geschichten zu erzählen,
und dies nicht vielmehr blosse Einkleidung wäre und die Rubriken
abgäbe , in welche der mythologische Stoff kosmogonisch vertheilt
würde 27. Wären die Giganten nur Riesen und weiter nichts , so

2a) S. unter „Kyklopen“ ; eine ähnliche Bemerkung über Hesiods Stil
b . Sehol . Hom. £1 614.

26) ctvxigü’ av9-QM7iwv re yeuogy.QCtTtQ&v re rtyävriov .
27) Es scheint gegenüber dem vorletzten Hesiodbearbeiter und seinem

Buch über das Hesiodische System noch immer nicht überflüssig zu betonen ,
dass abgesehen etwa von ein paar Nymphennamen und einigen durch¬
sichtigen Personificationen im Anfang der Kosmogonie (123 f.) Hesiod nichts
erfindet , sondern lediglich Gegebenes verarbeitet , allerdings nach seiner
individuellen Auffassung , für die aber die lebendige Mythologie , die wirk¬
lichen Cultus- und Sagenverhältnisse in erster Linie massgebend waren
und noch heute die beste Controle bieten . Freilich wer in Meinungen be-
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könnte eine Meinungsverschiedenheit' hier eigentlich kaum auf-
kommen, da die Riesen allerwärts als ein verschwundenes Fabel¬
volk, oder wo noch einzelne von ihnen in der Sage erscheinen, als
Reste einer grauen Vorzeit gelten, mit der die eigne Vergangenheit ,
die eignen menschlichen Vorfahren in keinem Verwandtschaftsver -
hältniss stehen. Was Zweifel erregen kann , ist nur jene merk¬
würdige Auffassung des Gigantencharakters, wie sie uns so vielfach
entgegentritt : ihre eigenthümlich kriegerische, von den Heroen nicht
verschiedene Erscheinung und die grosse Menge, in der sie von vorn¬
herein auftreten , lauter Züge, die für Riesen wenig Charakteristisches
haben . Wie sich die Schwierigkeit löst, ist gezeigt worden und
wird im Weiteren noch deutlicher werden. Indessen hätte Schü¬
mann immerhin diese Einwände erheben können. Statt dessen be¬
ruft er sich ausser auf den schon erwähnten Vers 50 der Theogonie
auf das Zeugniss des Ovid M. I , 156, wonach die Menschen aus
dem Blute der Giganten entstanden seien, welches nur bei den Or¬
phikern eine Stütze findet. Der Augenschein lehrt aber, dass dieser
Mythus der Theogonie, wo die Giganten aus den Blutstropfen des
Uranos entstehen, nachgebildet ist , grade wie die Erzählung des
Dichters Pherenikos (Schol. Pind . 01. III , 28), welcher die Hyberboreer
vom Blute der Titanen herleitete oder die noch näher an das Original
sich anschliessende des Akusilaos, der die Phäaken aus den Bluts¬
tropfen des Uranos entspringen liess. In der Ovidischen Darstellung
— über das Alter der Orphischen Verse urtheile ich nicht — ist es
überdies bezeichnend genug, dass das aus jenem trüben Keime ent¬
sprossene Geschlecht das des Lykaon ist , also eines, das wiederum
zu Grunde geht und mythologisch den Giganten eigentlich parallel
steht (s. S. 34) ; genau so wird bei Lykophron 1356 der Ursprung
der Ligurer, für welche die gleichen Bedingungen gelten, wie für das
arkadische Urgeschlecht, a<p ’ cd̂ aiog riyuvtoov hergeleitet, gar nicht
zu reden von den zahlreichen Stellen, wo die Ungeheuer und schäd¬
lichen Thiere von dem Blut des Uranos, der Titanen oder der Gi¬
ganten hergeleitet werden. Wenn Dio Chrvsostomus XXX (p. 550 R.

fangen ist wie dieser, dass „offenbar das speculative System eines Dichters
erst eine Reihe von Culten untergeordneter, unbedeutender und bisher
vielleicht unbekannter göttlicher Wesen hervorgerufen hat“, oder dass der
Glaube an gigantische Geschlechter der Vorzeit seinen Ursprung in der
Theogoniestelle (V. 185) habe, dem predigt die Cultus- und Sagengeschichte
vergeblich.
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300 M.) sagt ön rov rwp Tnapcop aiparog edytep jfaj,sTg änapreg
ol ap&Qoanoi und dabei den Gedanken rhetorisch ausführt , dass die
Erde ein Gefängniss, ein Tartaros sei, so ist olfenbar an vergossenes
Blut nicht zu denken, sondern lediglich an Blutsverwandtschaft (vgl.
z. B. Nonn . 48, 443) , an die Titanische Herkunft der Götter, von denen
die Menschheit stammt ; darauf deuten in derselben Rede (557 R.
305 M.) die Worte olov ‘HqaxXeu re xal /liopvdop xal üeqdea xal
rovg aXXovgj oi'g axovofiep Seoop naXdag, rovg de exyövovg, yepetiüat
naq Tjybtv und die zu vergleichenden Worte (XXXIII am Anfang) :
xal drjfiodiop vytvov rtjg noXeooc, neqi rs ITeQdecog xal 'HqaxXeovgj
. . . . xal (6g . . . aQxyyovg £%ere fjQwag xal rnii&eovg, fiäXXop de
Titäpag . Von Giganten ist dabei in keiner Weise die Rede.

Das Einzige, was wirklich einer doppelten Auffassung fähig
wäre, ist eben die Erdgeburt selbst, und es will festgestellt sein,
wie sich diese Erdgebornen von gewöhnlichen, menschlichen Autoch-
thonen unterscheiden . Hier muss nun bemerkt werden, dass das
Autochthonenthum innerhalb des griechischen Mutterlandes an sich
schon in gewissem Sinne eine Besonderheit bildet , und dass fast
alle Geschlechter ihre Herkunft von den Heroen, d. h. von Zeus und
den Göttern ableiten . 3And ydq rcop fremp rö rcop apO'Qcdnoip elpai
yevog ovx and Ttrdpoop ovd’ and riyaprcop sagt Dio Chr. XXX 556
R. 304 M., indem er, wie er selbst durch Angabe seiner Quelle be¬
kundet , einer ganz andern Anschauung als oben Raum giebt, offen¬
bar einer solchen, welche von den yijyepeXg ausging und diese mit
Titanen verwechselte. Die Stufenleiter, welche von Zeus durch so¬
viel abgeblasste , vergessene Göttergestalten, die zu Heroen wurden ,
bis zu den verschiedenen Stämmen und ihren Erinnerungen herab
führte, war früh genug ausgebildet , um uns das Homerische narijQ
äpdqwp re JXewp re im wörtlichen Sinne annehmbar und nicht bloss
als allgemein religiösen Ausdruck erscheinen zu lassen 28. So weit
in historischer , sangeskundiger Zeit die Erinnerungen der einzelnen
Stämme und Geschlechter zurückreichten , stiessen sie auf Wande¬
rungen und Kämpfe , die nun als Fahrten und Abenteuer ihrer
Heroen zur Darstellung kamen . Zu den Wenigen , die sich nicht
entsinnen konnten, ihre Wohnsitze je gewechselt zu haben , gehörten
in erster Linie die Athener , deren Autochthonenthum schon die Ilias
feiert : rexe de ^eidooqog äqovQa heisst es dort in Bezug auf Erech-

23) Vgl. wie überhaupt üb. d. Ursprung d. Mensch. Robert z. Prell . I478 ff.
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theus (B 548). Von Anderen machten mit der Zeit immer mehr
Landschaften Anspruch auf diesen Ruhm . Allein es sind eigentlich
nur die Peloponnesischen Urgeschlechter, die diesen Anspruch recht-
fertigen ; schon der alte Asios sagte von ihrem Stammvater , dass ihn
yaia geXaiv3 äveöooxe, der zahlreichen andern Stellen nicht zu ge¬
denken. Schon die Aigineten , die Hellanikos (Harpokration v. adto -
X&oveg) neben Athenern , Arkadern und Thebanern nennt , können
vor genauerer Prüfung nicht bestehen ; ihr Ruhm fällt theils an
Thessalien, wovon noch die Rede sein wird, theils an Korinth -Sikyon
zurück : nicht nur der Name des Zeussohnes Aiakos selbst geht auf
Aia, das Land des Aietes („Eumelos“ Korinthiaka Fr . 2 Kinkel) zurück,
wie seine Mutter Aigina auf die Landschaft des Asopos, dessen
Tochter sie heisst , sondern auch der Aiginetische Autochthonen -
mythus selbst von dem ameisenartigen Hervorkriechen der Menschen
aus der Erde hat seine Heimath in Korinth 29. Eine nur etwas
andere Form der Korinthischen Sage ist die von Ovid M. VII 392
berichtete :

hic aevo veteres mortalia primo
corpora vulgarunt pluvialibus edita fungis,

die noch mehr an die anaqtoi des Aietes erinnert und die höchst
wahrscheinlich mit der Sage, dass die Kureten gleich Bäumen oder
Pflanzen der Erde entsprossen seien (Fr . inc. Bergk P. L. G. III 4 713 ;
largoque satos Curetas ab irnbri Ovid M. IV 282) , in nächster Be¬
ziehung steht. Korinth wiederum theilt diesen Ruhm in ganz be¬
deutendem Maasse mit seiner Schwesterstadt Sikyon , von deren
Sagen später die Rede sein wird ; diese aber , die bei Eumelos zwar
nicht die riesigen Aloaden selbst, aber den Aloeus zum Ahnherrn
hat , wird, vielleicht von der alten Sage selbst , zu Arkadien ge¬
rechnet : xal' h'Xa%£v "’AXoosvg tr\v ev 'Aoxadktj 6 de Altjt 'ijg %r\v Ko-
qiv&ov (Schol. Pind . Ol. XIII , 74 in dem Referat über Eumelos ; s.
Fr . 1, vgl. Fr . 4). Wenn Hellanikos daneben Theben nennt , so entspricht
dies vollkommen den bekannten Sagen Verhältnissen, in denen das
autochthone Element durch Echion , den übrig gebliebenen von den
Sparten , vertreten wird, und denen gemäss z. B. Euripides Iph . A. 259
Le'itos, den Heerführer der Böotier, als yqywrjg bezeichnet. — Cen-

2!)) Steph. B. K6giu9og' nofog taw zov*Ia&fiov ztjg HeXonovviqßov. cExa-
zaiog Evqiütiij' %avzr) ixukttzo ’Epvoct und ’Ecpvaag zrjg MvQjuijxog zyg ’Em /ur]-
x%'(og yvvaixög. Der Name Myrmex ist von hier aus nach Attika ge¬
kommen (Harpokrat. v. Mekizrj. S. unten S. 63f.).
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sorin IV, 11 nennt ausser Attika und Arkadien Thessalien , was
später erklärt sein will .

Schon hieraus erhellt , dass die Landschaften , welchen in histo¬
rischer Zeit eine solche Ausnahmestellung eingeräumt wurde, wesent¬
lich dieselben waren , welche sich durch Gigantensagen auszeichnen :
Korinth -Sikyon und Theben , daneben das in dieser Hinsicht noch
näher zu beleuchtende Arkadien und Attika .

Auch diese wenigen Ausnahmen , die auf einem bestimmten
historischen Bewusstsein beruhend sich behaupteten , haben der
herrschenden und immer zunehmenden Neigung, die Ahnen genea¬
logisch mit den Göttern zu verknüpfen , ihren Tribut gezollt; was
nicht immer ohne Gewaltsamkeit abging , wie wenn z. B. dem Erd¬
gebornen Erichthonios ausser der Ge noch ein göttliches Elternpaar
(Athene und Hephaist) gegeben oder über die Drachensaat noch Ares
als Erzeuger des Drachens gesetzt wird ; daher es verfehlt wäre , in
solchem Falle nach mythischen Beziehungen zu suchen und etwa, wie
es Preller Ausg. Aufs. 178 thut , dieser Athene den Charakter einer
Erdgöttin aufzudrängen .

Diese Neigung, den eignen Stamm von den Göttern und Heroen
herzuleiten , musste zunehmen und das Uebergewicht erhalten , inso¬
fern sie theils eine politische Handhabe bot , um diejenige Herkunft
und Verbindung , die man wünschte oder glaubte , scheinbar zu be¬
gründen, und insofern als nach dieser Richtung die den Griechen
eigne unverwüstliche Lust am Fabuliren für ihre Götter- und Helden¬
geschichten die ergiebigsten und durch Liebesverhältnisse anziehendsten
Stoffe fand . Daneben aber lässt sich eine andere nicht minder ver¬
breitete und vielleicht ältere Anschauung beobachten, die den Ursprung
des Menschengeschlechts im Allgemeinen anging und dasselbe aus
der Erde, aus dem rohen Element selbst gleich Bäumen und Gestein
entspringen liess ; eine Idee, die eben nicht, wie Preller S. 163 sich
denkt, auf dem Bewusstsein oder der Prätension uralter Ansässigkeit
beruht , wenngleich sie an den bezüglichen Stätten natürlich zum
Vorschein kommt , sondern die gänzlich absichtslos die Vorstellungs¬
weise widerspiegelt , in der das griechische Volk kraft der ihm
eignen Unmittelbarkeit der Naturempfindung und seines über¬
wiegenden Sinns für das Concrete, Sichtbare die eigene Natur mit
derjenigen der Allmutter Erde in Beziehung setzte. Es war hierbei
keine Rede von höherer Mitwirkung, etwa von Prometheischer Bildung
des Menschen aus dem Erdenkloss : ein Mythus , der seinem Alter
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nach sehr begrenzt ist , wenn auch sein Ursprung gewiss nicht
ausserhalb der griechischen Grenzen zu suchen ist . Die Griechen
selbst haben das Krasse, Rohe jener alterthümlichen Vorstellung von
Baum- und Steingeburten früh genug empfunden , in welchem Sinne
wohl schon die bezüglichen Homerstellen aufgefasst sein wollen. Doch
würde es nicht berechtigt sein , dieses Perhorresciren der rohen Erd¬
geburt so zu verstehen , als wäre dabei bloss der Hinblick auf das
Göttliche massgebend gewesen 30 und als hätte nicht , von den bereits
angeführten Momenten abgesehen, der Geschmack und eine dem Alt-
väterischen abholde , mehr dem Heroischen und Ritterlichen zuge¬
wandte Kunstdichtung dabei mitgesprochen. — Es ist aber nöthig,
jene volksthümliche Anschauungsweise näher zu betrachten 31. Für
die Baumgeburt bieten Adonis, die Kureten die nächsten Beispiele dar .
Aber auch die Eichen- und Fichtenmänner der Lapithen , wie Dryas,
Elatos , der Arkadische Orjyevg, auch die Dryoper 32 verrathen den
Ursprung änö öqvög tfd’ änö nezq^g. Selbstredend ist der Kalydo-
nische Dryas, dem ein Titan zum Vater gegeben wird (Hyg. F. 173) ,
nicht zu vergessen. Aetolien bietet ohnehin mehrere significante Beispiele;
so den Meleager, der mit dem zugleich geborenen Baumzweig (Tzetz.
Lyk. 492 Joh. Mal. VI p. 165 Dind.) in einem ähnlich sympathetischen
Verhältnisse steht, wie die Dryaden zu den Bäumen, mit denen sie
leben und sterben ; wenn gewöhnlich statt des blühenden Zweiges
ein Stück Holz genannt wird , so tritt dazu der Aetolische ’Ö- <gvXog
in Parallele , ein Name, der wie B0 - ihvg gebildet ist und von Hesych
als lao^vXog erklärt wird . Die Geburt eines Holzscheits oder eines

30) Pindar N. VI, 1 geht sogar so weit, die Götter selbst zu irdischem
Ursprung herabzuziehen: tu äudawu, tu d-twu yt'uog• ix /uiSgd"t nuioutu ftargog
t̂ utpoTtgoi . Dennoch kann man sich darauf nicht berufen , weil die Herleitung
der Götter von der Ge sich einfach auf Hes. Theog. 126 ff. bezieht; die
Stelle zeigt weiter nichts, als dass die Orthodoxie, in welcher sich Pindar
dem älteren Epos, besonders allem Hesiodischen, gegenüber befand, seiner
natürlichen Frömmigkeit einen Streich gespielt hat. Von der Stelle Hes.
' Egya x. fj. 108 wg o/uo&tu ytyaccvt&tot &utjroCt ' äu&gionot, die Preller S. 162
damit zusammenbringt, steht es durchaus nicht fest, ob dabei grade an die
Ge gedacht sei und nicht vielmehr bloss genealogisch an den gemeinsamen
titanischen Ursprung (hymn. Apoll. P. 158).

31) Uebereinstimmende Vorstellungen anderer Völker habe ich bei
Mannhardt Ant. Wald- und Feldculte vergeblich gesucht.

32) Welcher, Götterl. I 184, 28. U. v. Wilamowitz-Möllendorf, Aus
Kydathen S. 145. Vgl. Aut. Lib. 32 nach Nikander, Ovid M. IX 330.
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Baumes als Symbol des Menschenkeimes kehrt übrigens bei Paris
und bei dem Herodotischen Kyros wieder , im ersten Fall sogar
deutlich durch verwandte Stammesverhältnisse der Troas ver¬
mittelt 33. Auch die Geburt aus Steinen verdient an einigen minder
bekannten Fällen illustrirt zu werden. Sie scheint besonders in der
Parnassgegend verbreitet gewesen zu sein ; dort spielt die Deukalion-
sage und dort ist Panopeus in der Nähe , wo die grossen herum¬
liegenden Steinblöcke als Thonreste von der Menschenbildung des
Prometheus ausgegeben wurden (Paus . X, 4, 3) ; dies eine offenbare
Modernisirung alter auf Steingeburten bezüglicher Erinnerungen .
Hier muss nun vor Allem an den Namen Kqavaoi der autochthonen
Athener erinnert werden , um so mehr als die Deukalionsage in
Attika vorwiegend mit Kranaos verbunden erscheint (Marm. Par . 6.
Apollod. III , 14, 6. Cedren 14 b C). Der Weg führt hier von
selbst auf die Giganten zurück , für die der Stein ein Symbol
von ebenso weitgehender Bedeutung zu sein scheint , wie sonst
die uslia . Schon an der Sage von Panopeus — beiläufig dem
Orte, wo die gigantenähnlichen Phlegyer hausen — lässt sich beob¬
achten , dass die Stätte der grossen Steinblöcke , an welche sich die
Prometheuslegende knüpfte , genau diejenige war , an welcher der
Riese Tityos localisirt wurde (Paus . X, 4, 4) . Warum ist es ferner
grade ein Steinwurf , durch den die Sparten in Theben wie in Kolchis
gegen einander aufgereizt werden , da doch ein Lanzenwurf unter
lauter Gewappneten soviel näher gelegen hätte ? Bei Apoll. Rh.
III , 1057 f. kämpfen sie sogar um diesen Stein. Offenbar symbolisirt
derselbe hier die Landesangehörigkeit und Landesherrschaft , so dass
der Stein , den Athene dem Kadmos übergiebt , genau dasselbe be¬
deutet , wie die Erdscholle , die Poseidon dem Euphemos schenkt
(Pind . P . IV, 37) , und wie in historischer Zeit die Forderung von
Erde und Wasser als Zeichen der Unterwerfung . Das Symbol
wiederholt sich in der Hand des Minotaurus und im Kreise der Argo¬
nautensage noch einmal, ebenfalls in Kreta , bei dem ehernen Riesen
Talos, einem der iisXiijysvstc(Ap. Rh. IV, 1641), der die in Kreta an¬
landenden Griechen, ähnlich wie der Kyklop und die Laistrygonen die
abfahrenden , mit Felsstücken bewirft , als ein echter Vertreter des

33) S. meine Diss. de Euripidis mythopoeia. Berol. 1883, p. 57. Die
Parisfabel, wie die Tragödie sie giebt, ist keineswegs von Herodots Kyros
beeinflusst; eher umgekehrt; ib. 54.
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feindseligen, riesenhaften Autochthonenthums ; wie denn auch die, wie
wir sehen werden, als Giganten gedachten Koer den anlandenden Hera¬
kles mit Steinwürfen empfangen (Apollod. II , 7, 1). Nach Attika uns zu¬
rückwendend finden wir in Eleusis die hochalterthiimliche Ceremonie des
ßaXXqtvg(Hesych. Ath . IX 406), dieselbe, die in Troizen, der Heimath
des Theseus, durch die Xi&oßoXia bezeichnet wird (Paus . II , 32, 2), und
die darin bestand, dass man sich am Fest des Demophon mit Steinen
bewarf; offenbar eine dunkle, symbolische Erinnerung an die streit¬
bare Vorzeit, wie sie durch den Namen des erdgebornen TquiToXŝ og
unzweifelhaft bezeichnet wird, mag die Veränderung auch gross sein,
die mit dem Charakter dieses Helden , wie mit Eleusis überhaupt
vorgegangen 34. Die Nachricht des Clemens Alex. Protr . p. 6 Sylb.,
p. 17 Pott , mxovv 6s Tijyixcids (bis zur Ankunft der Demeter) tr\v
3EXsvatva 61 yrjysvsTq mag daher wohl in dieser an Giganten an¬
klingenden Fassung berechtigt sein , wenngleich unter den Ein¬
zelnen, die Clemens anführt , nur Triptolemos und allenfalls Diaulos
diesem Sinne entsprechen 35.

Man bemerkt deutlich , was schon bei Korinth , Theben und
Arkadien constatirt wurde , eine wie nahe Beziehung zwischen den
Begriffen yyysvijg und yiyag stattfand , von denen der eine eigentlich
nur die Kehrseite des andern bildet , und wie sehr es von den Zu¬
fälligkeiten der Bevölkerungsverhältnisse und der Sagenentwickelung
abhing , ob man die erd entsprossenen ersten Menschen als Ahnen
ehrte und als Heroen feierte , oder ob man sie in eine graue der
eignen Stammesgesohichte vorausliegende Vergangenheit zurück¬
drängte und in die phantastische Form eines fabelhaften Riesen Volkes
kleidete. Uebrigens tritt an verschiedenen Orten die MsXia als
Stammmutter auf , dies eine abgeschwächte Form des Ursprungs ix

3‘) Lehrs Aristarch3 459. Ein Missverständnis ist es freilich und nur
zu Interpretationszwecken erdacht, wenn Schob Lykophr. 495 die Bezeichnung
des Theseus als „Gigant“ auf seine Eigenschaft als Athener und ytjysvyg
«no ’Eqiyftmt bezogen wird ; die Verwandtschaft von yiyag und y^yiv^g
findet keine Anwendung auf die Lykophronstelle , deren Ausdruck vielmehr
wörtlich zu nehmen ist ; s. oben S. 5, 4.

35) Kerkyon , den man versucht sein könnte , hier zu nennen, beweist
nichts ; denn der ganze Weg des Theseus von Troizen ab ist mit Unholden
besetzt ; auch gehört die Figur eigentlich in den Peloponnes (S. 37). Daher
ich der Angabe des Choirilos, Kerkyon und Triptolemos seien Brüder
gewesen (Paus. I, 14, 2) , die allerdings sehr gut in unsern Zusammenhang
passt, nicht allzu viel Gewicht beilegen möchte.
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Ijbshäv, aber grade an ihren Stätten begegnet man überall zugleich
den Riesensagen, so in Theben , in Argos, wo der Eponym des Landes
als erdgeborner Riese auftritt , in Bithynien , wo Melia die Mutter
des Amykos ist , in Byzanz 36, der Colonie der Megarer, welche bis
jetzt die älteste monumentale Gigantomachie geliefert haben und uns
nach dieser Richtung sogleich noch beschäftigen werden.

Es verlohnt sich , dieses eigenthümliche Doppelverhältniss an
weiteren Beispielen zu verfolgen. Bekanntlich bedeutet ÜTjlsvc, für
den schon die Alten die richtige Etymologie gegeben haben (Ath .
IX, 383 C. XI , 474 D.) , nichts Anderes , als den aus dem Lehm Ge¬
hörnen • auf der andern Seite aber stehen die nriXoyovoi, oder , wie
es bei Kallimachos (h. Iov. 3, dazu Meineke S. 121. Strab . 331 Fr. 38 ff.)
wohl heissen muss , die Jlzikayovsg, das sind die Giganten. Noch
roher volksthümlich klingt die gleiche Anschauung in Kortqsvg
wieder , woran man um so weniger Anstoss zu nehmen hat , als
Peleus selbst sein berühmtes Schwert — ursprünglich ist auch
ihm die eigen — sv zf ßocov xoitQw suchen muss , und
als auch die ehrwürdigen Stammväter der böotischen Aeoler als
neugeborne Kinder aus dem Schmutz des Rinderstalls gezogen wurden
(Welcker , Gr. Trag. 843, 3) 37; der Ursprung ist der gleiche wie bei

36) Dionys. Byz. Periplus Bospor. 16 (Wescher).
37) Dort waren sie verborgen. Die Bugonie des Eumelos kannte ver-

muthlich mehr solcher ßovytvtXg. Das Verbergen des Neugebornen be¬
zeichnet in der griechischen Mythologie sehr oft die Stelle des eigentlichen
Ursprungs, der dadurch nur mit einer minder fabelhaft klingenden Ent¬
stehungsweisecombinirt wird; so wird Dionysos, der phallische Gott der
Fruchtbarkeit , in der Weiche des Zeus verborgen, nachdem Semele seine
Mutter geworden; so Tityos, der Sohn der Ge, in der Erde, der menschlich
gedachten Elara zu Liebe; so Pallas Athene im Innern, eigentlich wohl im
Haupte des Zeus. Bei Kopreus, der verwandten Ursprungs mit Boiotos
und Aiolos ist , habe ich in erster Linie den böotischen im Auge, jenen,
der über das von der Erinys geborne Ross Arion verfügt (Schob Hom.
W 346. Hes . y . Ä̂Qiwv). — Dürfte man annehmen , dass der thebische Acuog
einen Steingebornen bedeute, so würde diese von jeher mit den Erinyen
eng verbundene Figur (cf. Her. IV, 499 und die von Stein dazu verglichenen
Tragikerstellen) mit Kopreus die Beziehung auf die Erinys gemein haben.
So erklärt sich vielleicht in der böotischen Theogonie die Verbindung der
Giganten (der fish ŷevtig) mit den Erinyen. Der Kadmeische Drache wurde
ohnehin von Manchen für einen Sohn der Ares und der Tilphusischen
Erinys — das ist eben die Thelphusische Arions-Mutter, Paus. VIII 25 —
ausgegeben. Schob Soph. Ant. 126.
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dem Faiijiog vlög Tityos , dem Sohn der EXdqa oder vielmehr
'AXeqa (Pind . Fr . 294) , da s vor q eher zu a wird 38 als umgekehrt ;
äXeqov ist nämlich xonqov (Hes.). Mit der Peleussage eng verknüpft
sind die von der Philyra (oder Melia) stammenden Kentauren , welche
die dem Heroenthum abgekehrte Seite der elementaren Geburt dar-
stellen, und unter denen übrigens Cheiron in seinem Charakter früh¬
zeitig eine ähnliche Milderung erfahren hat wie Triptolemos , wenn¬
gleich z. B. die schwarzfigurigen Vasen in dem Fichtenstamm , den
sie ihm stereotyp in die Hand geben , die alte Kentaurennatur fest-
haltem Gleichfalls nach Thessalien , dessen Erwähnung bei Censorin
wohl im Sinne dieser Beispiele zu verstehen ist , gehört Floiag der
Grasmann und das Autochthonengeschlecht der OvXXidai oder <DvX-
Xiädca (Hesych, vgl. Bekk. Anecd. I 314, 7) , wobei an die Nymphe
Phyllis , die Geliebte des Theseiden , zu erinnern ist. — Stammt
doch auch Theseus , den die Ilias zu den riesenhaften Lapithen
rechnet (A 265) , mütterlicherseits von Ihx &evg dem Fichtenmann ,
womit wohl auch der attische Demos Ihx &og in der kekropischen
Phyle zusammenhängt .

Ein besonders markantes Beispiel für den Uebergang von yijyev'ijg
in yiyag bietet sich in dem thebanischen Astakos . Dieser Held,
dessen eigne Person mehr zurücktritt , der aber in seinen Söhnen die
äusserste Streitbarkeit repräsentirt , wird bei Stephan Byz. v. "'Adam
neben den drei Homerischen Titanen Kronos , Rhea , Iapetos uncl
einigen auf Klein-Asien bezüglichen Stammvätern als Sohn von Uranos
und Ge aufgeführt und zwar in seiner Eigenschaft als Ahnherr der
Megarischen Colonie in Bithynien , die seinen Namen trägt . Die
Genealogie, die natürlich keinerlei theogonische Bedeutung hat ,
wiederholt sich ' z. B. bei Triptolemos (Pherekyd . b. Apollod. I 5, 2),
für dessen Person genau die gleichen Bedeutungen gelten , und bei
den Giganten des Apollodor (I, 6) , falls dort nicht die Blutstropfen
des Uranos aus dem ersten Capitel des Buches gemeint sind. In
die Bithynische Titanenfamilie aber , deren kleinasiatische Glieder
sich alle als göttliche Personen zu erkennen geben, gelangte Astakos
möglicherweise erst durch die Verwechselung von yiyag und xixav.
Uns kommt es hier nur auf die Berührung von yiyag und y^yeryg
an. Hierfür kommt nun eine Notiz aus Memnon (Phot. Bibi ,
p. 228, 10) in Betracht : xqv "Aöxaxöv de Meyaqecov wxidav änoixov

3S) Beispiele b. G. Meyer Gr. Gramm . § 21 S. 24 f.
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ÔXv̂ mddog i&iaiispyg t£' 'Aöxaxop snlxXi\p xaxu yotj(ji.idp 3s -
fjspos an 6 Tivog xwp Xsyo[ispoyp dnaqxwp neu yyyspwp xoop äno -
yopwp xwp sp 0 /jßaiĝ *AGxuxov typ xXfjöipj dpd'oog ysppalov
xal ytsycäoipQOPog. Was Megara betrifft und sein Participiren an
den Sagen des Nachbarlandes , so ist darüber keine Erklärung nöthig :
wird doch von der andern Seite her auch der Sikyonische Adrast ,
der Gegner der Astakosfamilie (Herod. V 67) , in Megara verehrt
(Paus. I 43, 1) . Abgesehen von dem gedankenlosen Ausdruck xwp
änoyopwp (vgl. Anmkg. 34) , muss diese Bezeichnung des Astakos
als Sparte wohl gegeben gewesen sein ; wenn in später Literatur öfter
anaqxol für yyyspsTg vorkommt, so ist das um so weniger ein Grund
dagegen, als dort immer die Kureten gemeint sind (Lob. Agl. 1146) 39,
der Ausdruck also in der That zutrilft (S. 23) ; an unserer Stelle
wird ausdrücklich auf Theben Bezug genommen. Einen gefeierten
Thebanischen Helden , von dessen Eltern überdies nichts ver¬
lautet , unter den Autochthonen des Landes zu finden , überrascht
nicht . Was uns aber darin bestärkt , die Ueberlieferung, die ihn
Sparten nennt , wörtlich zu nehmen , ist der Name des Astakos , der
in dieser Form Krebs , Krabbe bedeutet und wohl schon Manchen
befremdet hat . Der Name scheint nur in dem hier vorliegenden
Zusammenhang seine Erklärung zu finden. Euripides 40 und Apollo-
nius sprechen bei den Sparten von dem aufschiessenden cfxd%vg erd-
geborner Streiter ; und in diesem so naheliegenden Bilde ist , denke
ich , die Lösung enthalten : nichts Anderes als atixuyvg haben wir
hier zu erkennen , ein Bild der Erdgeburt , ganz wie es in Korinth
die Pilze, in andern Sagen die Bäume und Steine sind . Der Volks¬
witz natürlich machte aus ’̂Adxayvg, das er nicht mehr verstand ,
einen 'Aöxayog oder Adxuxog .

Diese Wechselbeziehung zwischen ylyag und yijysp̂ g scheint
fast in der Sprache selbst begründet zu sein. Schon die Alten
leiteten yiyag von yij ab (Etym. M. s. v.) , allerdings wohl noch mehr
durch die naheliegenden sachlichen , als durch sprachliche Gründe
bestimmt . Die häufige Verbindung jener beiden Worte , wie Eur .
Phoen . 1131 Hyag yrjysp̂ gj ib . 128 Tlyag y^yspsxrjg, Soph. Trach. 1058

3Ö) Nur b. Porphyr, p. 20 (Brandis) steht allgemein yriyivtis ml anctQroi.
40) Here. 5. Phoen. 939. Bacch. 264.
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yqysvijg üzqatög riydptiay u . dergl. , wo das Beiwort ja keinerlei
unterscheidende , sondern in poetischer Weise rein intensive Be¬
deutung hat , würde dieser Etymologie eher günstig sein , als ihr
widersprechen . Man pflegt mit yiyag das Wort ysysiog zu ver¬
gleichen , welches Hekataios im Sinne des Ursprünglichen , Alter¬
tümlichen gebrauchte (Et . M.), und welches bei Kallimachos Fr. 103
gleichbedeutend mit avz6%d'wv vorkommt ; ysysiog würde sich dann
zu yiyag stellen , wie asavifog (Hesych) neben aißvifog^ während
die Formen yrj und yaia eine entsprechende Yocaldifferenzirung zur
Folge haben (vgl. ysio&sp Kallim . Fr . 35c und yaiij&sp) . — G. Curtius,
der auch ysysioc dahin zieht , leitet das Wort yiyag von yiypofzai
ab, indem er es mit Formen wie ysyaoog zusammenstellt . Ich würde
in diesem Falle ;iyvriq, yvrjtiioc, ysppatog vergleichen, Worte von der
gleichen Herkunft , die dem Sinne nach alle auf Echtheit der Geburt
hinauskommen, Îypijzsg oder 'lyvqzsg heissen die Eingeborenen auf
Rhodos , die , wie sich zeigen wird , auch als Giganten gelten ; und
zwar möchte ich dasselbe nicht mit Lobeck Path . Eiern. I, 74 als
Compositum (l&aysvs'ig) nehmen , sondern das Iota einfach als Vor¬
schlagssilbe fassen, wie in ”l- yhn%sq, *I- zaßvqiog und vielen
andern Fällen. (Lob. Path . El. I, 75 f. Goebel, Lexilog. z. Hom. 1339 ff.)
Auch °Iyyspiöag ein ijqcäg s7ti%odQioq in Byzanz (Dion. Byz. Periplus
Bospor. 21a Wescher) wäre hier zu berücksichtigen . — Entschieden zu
Verwerfen ist der von Preller Gr. M. I 3 57, 2 angenommene Zusam¬
menhang von yiyag mit yig (d. i. jcig) , welches von Hesych als Ifiag
xal yv xal lö%vg erklärt wird, wobei die zweite, sehr befremdliche
Bedeutung, die auch G. Curtius Et 4. 392 anzweifelt, sich vermuthlich
als Corruptel (= yig?) erklärt . Lobeck selbst, dem diese Etymologie
von yiyag gehört (Paralip . 83), hat sie später wieder in Frage gestellt
(Path . Eiern. I, 168 f.). — Auch Wieselers Gedanke, yiya (p) g mit
yaicoj ydpu^at 3 yavqog zusammenzubringen , hat Wenig für sich,
obwohl sich in der Sache Eur. Phoen . 127 (ag yavqog (og (foßsqög
slgidsiv yiyavzi yqyspsra rcqogofjioiog und das homerische von
Briareos (.A 405) und Ares (E 906) gesagte xvdsi yaioov vergleichen
liesse.

II. Sagen einzelner Gegenden.
Die von Korinth , Theben und Megara her , auch durch Hesiod

empfohlene Auffassung, welche in den Giganten die zu kampflustigen
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Riesen gestempelten Urgeschlechter erblickt , findet ihre weitere
Illustration in den Verhältnissen des Peloponnes . Dort , wo sich
eine Völkerschicht auf die andere setzte , ohne dass die älteren und
ältesten ganz verdrängt wurden , standen die Gegensätze am unver¬
mitteltsten nebeneinander , und die Streitigkeiten nahmen kein Ende.
Der zuletzt hinzugekommene Stamm , der dorische, behielt auch hier
in der Sage das letzte Wort . Indessen hat jener eigenthümliche
Sagen-Process, in welchem die älteren Einwohner moralisch um
ebensoviel herabgedrückt wurden , als sie an Körpergrösse und Furcht¬
barkeit wuchsen, wohl schon früher , vor den Doriern, begonnen.
Riesen sind die Arkader schon in der Ilias , wo sie in den Kämpfen
mit dem pylischen Nestor durch den ungeheuren Keulenschwinger
Ereuthalion repräsentirt werden : keiner der Pylier wagt sich an den
Riesen heran , nur Nestor, obwohl der jüngste , thut es und über¬
windet ihn ; sehr prägnant wird dann die daliegende Goliathsgestalt
beschrieben H 155 :

%ov dri xal xäotitiTOv xrccvov ävd'qa •
noXXoq yüq zig txsixo namjoooQ tVxXu xal l'vO-a .

Auch die übrigen Gegner der Pylier , die Epeier im nördlichen Elis,
haben, so viele ihrer genannt werden, fast alle etwas Gigantisches .
Bei dem Kyllenier Otos (O 518) liegt das schon im Namen, Aga-
sthenes B 624 kommt ebenfalls früh als Gigantenname vor (auf der
ältesten , früher für chalkidisch gehaltenen, Giganten-Vase aus Caere) ;
Hypeirochos 673 hat den gleichen Klang, und die gewaltigen Ak¬
torionen B 621, lP 638 , die einzigen Gegner, die selbst Herakles
nicht bezwingt, sind bekannt genug ; auch der in Hesiods Katalogen
(Schob Pind . Ol. X, 46, Fr . 89 Markscheff.) genannte Ovxtevc , der
Einzige seines Namens, trägt diesen Charakter. Der bekannteste
endlich, Amarynkeus, dessen Name mehr von der Art des Avyeiaq
ist , erinnert unmittelbar an Amarynthos , der uns im Kreise der Ti¬
tanen begegnen wird . Ob Salmoneus, der gigantenartig mit Zeus
wetteifert , speciell für Elis in Anspruch genommen werden kann,
und ob er nicht schon, bevor er dorthin wanderte , den götterfeind¬
lichen Charakter trug, muss , ungeachtet der seinen Namen führenden
Stadt daselbst , unentschieden bleiben. Wohl aber möchte ich eine
andre, meist übersehene Geschichte hier einflechten, die unter den
mythologischen Miscellen eines bekannten Tractats 41 im Cod. Laur .

41) Westermann Paradoxogr. 219. Mythogr. 347.
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56 , 1 steht . (IhXdvdownog ö tvQavvog %o iv ‘‘OXv{irrtet Ieqöv
SfmQtjdccc enl tm firj xarcc yv(6{iijv avtov tag tvyäg teXf-iti&ui,
vnoatqsepoov eig yHXiv ov {iovov avtög ixEQavvco&ij äXXä xal ol tivv
ccvtip ovtsg tqiaxotiitn . Hier ist der Name des Helden schwerlich
richtig überliefert . An eine historische Person ist kaum zu denken.
Denn abgesehen davon, dass ein Ereigniss wie die Inbrandsteckung
des Olympischen Tempels doch nicht ganz unbekannt sein könnte,
während dergleichen grade bei mythischen Frevlern öfter vorkommt ,
weist die Reihe von Uebelthätern , die hier mit Philanthropos be¬
ginnt , nur am Schlüsse eine deutlich historische Persönlichkeit auf,
die schon dadurch aus der Reihe dieser xsquvpco&svtsg herausfällt ,
dass weder ihr Conflict noch ihre Strafe irgend etwas mit den Göttern
zu thun haben . Vor Allem ist OiXdvd'qeanog selbst kein Name und
sieht zumal in solchem Zusammenhänge ganz wie der Scherz eines
christlichen Abschreibers aus . Für die Entstehung der Corruptel
giebt uns ein nützliches Merkmal die compendiarische Schreibung
&IAAN02 (soll heissen &IAAN02 ) an die Hand . Ich vermuthe
danach als den richtigen Namen 0AAAN &O2. Dieser würde uns
direct nach Arkadien führen, wo er sich als Orts- und Heroenname
wiederfindet, und zwar in einer Gegend, welche wimmelt von Sagen
Über Giganten und Titanen 43, wie ja Arkadien überhaupt das Gi¬
gantenland heisst 43.

Nirgends hat sich bekanntlich die älteste Bevölkerungsart so
lange gehalten wie in Arkadien ; hier steigerte sich der berechtigte
Ruhm der Autochthonie bis zu der Meinung, dass die Ureinwohner
die älteste Menschheit überhaupt repräsentirten ; Sikyons Ruhm, die

42) Paus. VIII , 36. Steph. B. v. Ouv/uaaiov. Dion. Hai. I, 61 vgl . Clinton
Fast. h. I 22 h. Die gleiche Lesart (<i>aaan©oc ) empfiehlt sich vielleicht für
das augenscheinlich verderbte kaangoc bei Paus. IX 10, 5 ; so heisst dort ein
autochthoner Heros von Theben, der Apolls Heiligthum in Brand steckt
und von Jenem erschossen wird, und zwar an derselben Stelle , wo der
thebische Drache gehaust haben soll ; sehr bedeutsam wird dieser „Kaan-
thos“ Sohn des Okeanos und Bruder der Melia genannt, wobei man un¬
willkürlich an die Hesiodischen Giganten , die Brüder der Melischcn
Nymphen denkt. Noch näher würde es freilich liegen KdvSog einzusetzen,
einen Namen, der (s. Schob Ap. Rh. I 77) die Reihe der aus Euböa stam¬
menden Feinde des böotischen und delphischen Apolls (Paus. X, 6, 3 [6].
7, 1; vgl. Schol. Eur. Or. 932, 16?) vermehren würde.

4S) Steph. B. "Ayxccdut. . . oi de xai riyaviidu cpuai. Vgl. Eust. z. Dion.
Per. 414.

Mayer , Giganten und Titanen . 3
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älteste Stadt und Besuchsort der Götter zu sein, scheint zum Theil
darin seinen Grund zu haben , dass die Asopos-Landschaft ehemals
zu Arkadien gerechnet wurde (S. 23) . Die mythologischen (Konse¬
quenzen , welche sich hieraus ergeben, lassen sich alle an dem My¬
thus von Lykaon und seiner Familie .beobachten . Zeus kehrt bei
ihm ein, 61 yäo drj tots äpSqomoc £svoi xctl bgoxoänxQoi iholg yöav3
(Paus . VIII 2, 2), grade wie es die Odyssee an den Giganten und Ky-
klopen hervorhebt . Der Frevel fehlt nicht , und es folgt nun die
Strafe : rovg ds Avxuovog nctidccg ävsTls xsqczvvm• xcti x<r\v Âqxadiav
gWs/ wc sxeqavpoVj toog q ffj ävad %ovöu tag x^ QM? (Apd . III 8),
was schon an die Gigantomachie erinnert . Unter den Söhnen des
Lykaon heisst der älteste Pallas , bei Hesiod einer der Titanen ; ein
anderer Titanas ; auch die Gigantennamen Aigaion und Harpalykos
sind vorhanden . Freilich wenn es Mythogr. Vat . II 58 heisst de gi-
ganturn sanguine natus est Lycaon, so ist dies nur aus Ovid Met. 1163
deducirt ; in Wirklichkeit steht das Geschlecht des Lykaon, welches ja
selbst zu Grunde geht, den Giganten gleich; und diese sind nur der
mythologisch gesteigerte Ausdruck für die gewaltigen und rohen Urge-
schlechter. Der Name des Lykaon selbst ist dabei ganz irrelevant ;
und es ist wiederum bezeichnend, dass an die Spitze dieses vergangenen
Geschlechts kein uralter Heros von eigner mythologischer Consistenz
gestellt wird , sondern eine so durchsichtige Figur wie diese , die
Personification des Lykäischen Zeusdienstes mit seinen Menschen¬
opfern. — Damit dem Geiste nach übereinstimmend setzt die mytho-
graphische Ueberlieferung bald den Lykaon, bald das eherne Ge¬
schlecht unmittelbar vor die als Strafgericht gedachte Deukalio-
nische Fluth u .

Wenn die Vernichtung des Lykaongeschlechts durch Donner und
Blitz speciell in Trapezunt , wo der Mythus spielt , durch örtliche
Verhältnisse bedingt ist, und auch von dem arkadischen Orte Bathos,
der die ganze Gigantomachie für sich in Anspruch nahm , das Gleiche
zu sagen ist , insofern wesentlich vulkanische Naturerscheinungen den
Mythus vom Götterkampf dorthin zogen, so findet dagegen in einem
der Heraklesmythen das Gigantenthum , wie wir es fassen, und zwar
das arkadische , seinen reinen Ausdruck : der im Allgemeinen unbe¬
kannte Lykaon, von dessen Besiegung durch Herakles Euripides

il) Apollod. I 7, 2. Schol. Eur. Or. 1647. Serv. Verg. Buc. VI, 41.
Lukian Dea Syr. 12. S. Hermes XX , S. 135 f.
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Alkest. 502 spricht 45, ist vermuthlich kein Anderer als der arka¬
dische, der zwar nicht wie jener Sohn des Ares, dafür aber avT6%$ (*)V
(Nikand. b. Ant . Lib. 31) oder was ungefähr dasselbe sagen will,
Sohn des Pelasgos heisst . Wie so oft in der Dichtung und Kunst
ist ein ganzes Volk im Kampf nur durch den Führer vertreten . Wir
werden in Alkyoneus noch ein zweites Beispiel finden, wie ein Gegner
des Herakles, dessen Bekämpfung ein eignes ad -Xov bildet , nach
anderer Version Vertreter der Giganten ist. Welckers Beziehung des
Lykaonkampfes auf die Abschaffung der Menschenopfer — ganz ab¬
gesehen von dem, was Welcker selbst einwendet , dass diese sich
dennoch bis in späte Zeiten forterhielten — ist unter diesen Um¬
ständen überflüssig. Dass die alte Bevölkerung hier grade am
wenigsten ausgerottet wurde, daran kehrt sich der Mythus nicht ,
der ja nur den Sieg des dorischen Elements im Peloponnes verherr¬
lichen will. Dass bei dem Untergange des Gigantengeschlechts einige
Beste übrig bleiben, so einer der Sparten in Theben, ein Lykaons-
sohn hier , in denen das autochthone Element fortlebt , widerspricht
dem Wesen des Mythus nicht . Freilich die Anschauung , dass Reste
der Riesenzeit noch in die Gegenwart hineinragen , woraus in der
deutschen Sage die vielen Motive von dem Verkehr zwischen Men¬
schen und Riesen entspringen , tritt nur im Peloponnes , dort aber
an einem besonders grellen Beispiele hervor , nämlich in der Hera-
klidensage bei Apollodor II 8, 5, 3, wo es von den Söhnen des Te-
menos heisst : nd &ovtit Tixävaq enl /jiö &m töv naxequ avxwv (fo ~
vevaai 46. Da hier auf die Titanen noch nicht eingegangen werden
kann, nehme man an, es liege die gewöhnliche Verwechselung mit
Giganten vor. Es sind jedenfalls bösartige Gesellen, zu denen die

4B) Die von Welcker Götterl. II, 770 bei dieser Gelegenheit angeführte
Vase Gerhard A. V.-B. 124 stellt Herakles im Kampf mit einem einzelnen
Krieger, Kyknos sollte man meinen, dai\ Das dem Gegner beigeschriebene
HOAM kann niemals Lykaon geheissen haben, da die Inschrift hart am
Gesicht beginnt ; sie gehört vielmehr zu den unverstanden nachgeschrie¬
benen und giebt sich ziemlich unzweideutig als KAtCH zu erkennen,
so gut wie das enPIev der andern Figur als HEPKt-E'r, während das mit
xcdog in gleicher Höhe stehende AOETH vermuthlich die Elemente von
HOrAiV enthält.

46) Vgl. Nicol . Dam. Fr. 38 i 'itvQov xaxovQyovg dv&QMnovs ovs tni /uia3w
tntiauv rov Trj/utvov txvtXt.iv. Bei Apollodor wollte Hercher mit Faber das
Tnavas in nvtxg ändern ; es wird sich aber zeigen , dass jede Aenderung
unnöthig ist .

3*
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Ureinwohner hier gestempelt werden ; man beachte, dass wir uns hier
in dorischer Sage bewegen. (Yßqidtai sind die Arkader auch beim
Schol. Laur . z. Aesch. Prom . 446 , und in diesem Sinne wird auch
Oinomaos bei [Lukian ] Charid. 19 mehrmals ein Arkader genannt .
Es ist begreiflich, dass solche Unholde in der Heraklidenzeit vor¬
wiegend auch in Kynuria hausend gedacht werden , wo sich die
autochthone Bevölkerung am längsten hielt . Paus . III 2, 2 : . . . cag
tiyp *AqyoXida . . Xfitftcd ts ix tvjg Kvvovqiaxfjg xaxovqyotsVj xccl
avtoi xatadoo^dg ix tov (pavsqov noiotvto ic tyv yryv. Aus Gi¬
ganten hat der Pragmatismus auch sonst Räuber gemacht, so Sehol.
Ap . Rh. I , 996. Bas Verschwinden unter der Erde (die wohl als
ihre Mutter zu denken ist , die sie aufnimmt ) wird in anscheinend
späten Sagen von Titanen oder Giganten erzählt ; auch von einem
Gigantenstamme in Italien , welchen Herakles aufjagte , heisst es, dass
dieselben xutcccpvyopteg. . vno yfjg nsqiötaXeTePj Strab . 281 ; doch
schon in einer Komödie des jüngeren Eratin wohnen die Riesen in
einer Schlucht unter der Erde (Athen . XV, 661 E) 47. Gradezu die
Giganten nennt Pausanias VIII , 36 als in Arkadien hausend : die
Schaar derselben, unter dem Anführer 'OjtXudaiioCj soll , von der
Rhea gewonnen, ihr Schutz geleistet haben gegen den ihre Kinder
verschlingenden Kronos. Und zwar scheint , von der zweifelhaften
Verbindung mit Rhea abgesehen, die Gigantensage selbst in der
dortigen Gegend von zwei Seiten her gesichert, die aber beide die
Titanen betreffen und daher hier ohne Umschweife nicht erörtert
werden können. Ich erwähne nur , dass an demselben Puncte , wo
jene Fabel spielt, am Oav ^düiop oqoc, Atlas gewohnt haben soll.
(Dion. Hai . I, 61.) Dies ist auch der Ort, wo Phalanthos liegt, von
dem Pausanias einen Eponymen Heros kennt ; daher denn von hier
aus auf den vorher erwähnten Phalanthos genügendes Licht fallen
wird . Nicht minder deutlich verräth sich die Anschauung , dass in
den Urzeiten die Giganten Arkadien bewohnt hätten , in dem Schol.
Apoll. Rh. IV 264, einer Notiz, die einem gewissen Theodoros ver¬
dankt wird ; zur Erklärung , weshalb die Arkader TiQoGiXqpot genannt
werden , heisst es dort : dXiya nqotsqov tov nqög tovg Tiyuptag
TtoXifjbovlHqctxXiovg ttyp öeXqvqv (f ocvrjpca 48. Nur ist dabei nicht

iT) Dass es wie zu allen Zeiten auch gewöhnliche Räuberhöhlen unter
der Erde gab, z. B. Heliodor Aeth. II 24, steht dem nicht im Wege.

4S) Auf diese Nachricht könnte sich berufen, wer auf der Berliner
Vase (Gerhard, Trinkschalen VIII 2) die Selene des Mittelbildes mit der
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etwa an die Gigantomachie zu denken , die in erster Linie von den
Göttern geführt wird. Die Gigantomachie, ein Mythus, der von ganz
andern Gegenden ausgegangen ist , tritt von vornherein in Verbindung
mit Phlegra auf, und Ansprüche , wie die des erwähnten Bathos in
Arkadien , sind dagegen kaum laut geworden und sind auch nicht
ernst zu nehmen ; wir werden später deutlich sehen , worauf sich
dieselben in Wirklichkeit reduciren .

Auch in die Theseussage , die in so vielen Dingen die Bahnen
der Heraklessage gegangen ist , spielt das arkadische Gigantenelement
hinein. Der autochthone Unhold von Eleusis , wo ohnehin einst die
y^yspstq gehaust haben sollen, Kerkyon , ist eigentlich in Arkadien
zu Hause , wie Plut . Thes . 11 bezeugt und wie die augenscheinliche
Identität mit dem gleichnamigen Vater des arkadischen Herrschers
Hippothoos (Paus . VIII , 5 , 3. 45 , 4) beweist : ein Zusammenhang ,
der noch in einem ganz andern Kreise zum Vorschein kommt ;
nämlich Parthenopaios , Einer der Sieben gegen Theben , der selber
als Arkader bezeichnet wird (Aesch. Sept . 530. Eur . Suppl . 890) , hat
zur Mutter entweder die arkadische Atalante oder eine Tochter
Kerkyons (Antimach . Schol. Eur . Phoen . 150) .

Soviel vom Peloponnes , dessen Bedeutung für unsern Sagen-
complex in den spätem Capiteln bei den Titanen noch in höherem
Masse sich geltend machen wird.

Wenn gigantische Völker wie die Laistrygonen (Lykophr . 663)
und die ungefähr in gleichem Range stehenden Ligurer (Aeschyl.
Fr . 193. Lykophr . 1356) ersichtlich erst nachträglich , wahr¬
scheinlich durch die nach westlichen Abenteuern ausschauenden
Geryoneus-Dichtungen zu besiegten Gegnern des Herakles gemacht
wurden , so nimmt dagegen das Abenteuer von Kos , welches schon

Aussenseite, die den Gigantenkampf darstellt, in Verbindung setzt, wie dies
neuerdings in dem Tirocinium Bonnense 1883 S. 74 eigentlich ohne er¬
sichtlichen Grund geschieht. Ich selbst bin an diesem Zusammenhang längst
irre geworden und glaube, dass, wenn er bestände, man mindestens noch
den weiteren Schritt thun müsste, anzunehmen, dass hierin die Dichtung
irgendwie voranging, da sich sonst nicht einsehen oder nicht beweisen
Hesse, weshalb grade hier, und nicht bei den tausend andern Schlachtscenen
der Vasen, ausgedrückt sein solle, dass erst die Nacht dem Gemetzel ein
Ende machte. Uebrigens muss die Bezeichnung der Figur, die Manche für
die Nyx halten, als Selene für zweifellos gelten wegen der über ihrem
Haupt gemalten Scheibe. Vgl. a. Wieseler Gott. gel. Anz. 1860, 295. Bobert,
Hermes XIX 468.
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die Ilias keimt, eine wichtige Stelle in diesem Kreise ein. Kos war
bekanntlich von Argos aus (von Epidauros) colonisirt , und der
Widerstand , den die Eingeborenen den Doriern leisteten , muss
hier ein besonders heftiger gewesen sein ; die Gefahr , in welche
Herakles dort gerieth , hebt schon die betreffende Partie der Ilias
hervor , indem sie das Ganze in bekannterWeise auf die Ränke der
Hera zurückführt , welche den Helden auf der Rückkehr von Troja
dorthin verschlagen werden lässt . Nach Anderen soll Herakles dort
sogar verwundet worden sein ; die dorische Dichtung wusste diesen
Widerstand der Bevölkerung 49 freilich damit zu motiviren , dass die
Koer den anlandenden Herakles und seine Genossen für Seeräuber
gehalten hätten . Allein der Umstand , dass sich die autochthonen
Koer dem Herakles furchtbar gemacht hatten , selbst in Verbindung
mit dem, was Apollodor erzählt , dass sie mit Steinen warfen, hätte
nicht genügt , sie in der Sage zu Giganten zu stempeln 50. Es kam
noch Verschiedenes hinzu . Ihr mythischer Name ist bekanntlich fltie-
qoneg von einem König oder Stammvater Merops, der als yqyevtjg
aufgeführt wird (Steph . B. s. v.). Dieser Name , der bei Homer als
Beiwort das ureigenthümliche Wesen der Menschen ausdrückt , be-
zeichnete sie als die ältesten Menschen überhaupt . Zwar haben die
Koer selbst diesen Ruhm in historischer Zeit niemals genossen in
der Art wie die Arkader , doch bezeichnete Meqonig ein Fabelland ,
welches man sogar im hohen Norden suchte, obwohl der eigentliche
Ursprung nicht ganz vergessen wurde und Msgonig als alter Name
für Kos angeführt wird . Merops heisst in der Ilias ein frommer
Seher, der in Perkote wohnt ; Clemens Alexandrinus (Protr . III p. 13
Sylb. , p. 38 Pott .) nennt den Merops neben dem Phoroneus als
Stifter von Gottesdiensten. Die Namen der Söhne des homerischen
mit den südlichen Lykiern stammverwandten Merops, Adrast und
Amphios , der das Beiwort hvod 'Mqrfe führt (B 830), weisen stark nach
Sikyon 51, dem fjbaxdQOjp ed^avov (Kallim . Fr . 195). Merops heisst end-

49) Noch in späten Zeiten unterschied man in der Bevölkerung ytjytvets
und Herakliden. Hippokrat. Epist. 1294, S. 839 Kühn.

50) In Kos wird auch der von Herakles erlegte Unhold Termeros
localisirt (Schol. Rhes. 509, vgl. Plut . Thes. 11); doch gehört derselbe ohne¬
dies nach Karien.

51) Auch der Name des Melanippos, des Gegners von Adrast (Herod.
V, 67), begegnet uns in Perkote , O546, 576. Es darf unter diesen Umständen
gar nicht befremden (s. Wilamowitz Herrn. XVIII, 430, 2), den Merops in
Böotien anzutreffen.
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lieh bei Euripides der König der frommen Aethi open, bei denen die Götter
so gern weilen. Doch darf nicht verschwiegen werden, dass all diese
Ideen , soweit sie Kos angehen , erst veranlasst sind durch das Ein¬
dringen eines jüngeren Stammes , offenbar des dorischen , in die
Hexapolis, wodurch die älteren Einwohner zu Urmenschen , dann zu
Giganten gestempelt wurden . — Als Giganten finden wir die Meroper
aufgefasst bei Euripides in der Helena 382 52, einer gewöhnlich über¬
sehenen Stelle. Aber schon viel früher wurde Kos als Giganteninsel
betrachtet , und als solche in den Kreis der Gigantomachie herein¬
gezogen; von Pallene aus , dem Schauplatze des Kampfes , verfolgt

62) Die Stelle lautet :
clv T£ nox ' "Agre/ueg i^ ogsvaaro
XQVßoxtQccr ’ D.cupov Megonoc ; Tirctvida XOVQCtV
xcMoavvag tvtxev.

Trotz der Corruptel im Verbum ist die hier angedeutete Sage ziemlich
erkennbar; es ist offenbar dieselbe, von der Ovid Met. VII, 363 — leider
allzu kurz — spricht :

Eurypylique urbem qua Coae cornua matres
gesserunt tum cum discederet Herculis agmen.

Es handelt sich also um eine Verwandlung in eine Hirschkuh, wobei die
Anknüpfung an das Herakles-Abenteuer nur mythographischer Natur zu sein
scheint. Dass bei Euripides von einer Metamorphose die Rede sei, ist
durch die voraufgehendeKallisto-Fabel nahegelegt, zumal in beiden Fällen
dieselbe Göttin agirt. Abgesehen von dem Plural , dessen Richtigkeit sich
nicht controliren lässt, müssen wir matres wohl wörtlich nehmen, und nicht
bloss als „Weiber“ im Allgemeinen; denn Ilygin Astr. II , 16 erzählt in der
That ydn einer Bestrafung der Gattin (nicht der Tochter) des Merops
durch Artemis und Persephone. Boio, die Söhne wie Töchter des Merops
durch die Götter , denen sie die Anbetung versagten, zur Strafe in Vögel
Verwandeln liess, fasste wohl die vorliegende Sage mit der von den gigan¬
tischen Meropern zusammen. Euripides giebt offenbar die älteste Form,
indem er der Artemis eine Jungfrau gegenüberstellt, wobei nur das Ge¬
nauere über die Art, wie diese durch ihre Schönheit frevelte, sich unserer
Kenntniss entzieht. Das verdorbene i&%ogevaar° ist vielleicht in it-fxogqGaro
zu ändern. — Artemis mit dem Bilde der Hirschkuh stammt natürlich aus
Epidauros (von wo Kos colonisirt worden) ; in der ganzen Gegend dort
spielt der Artemis-Dienst eine grosse Rolle; im benachbarten Hermione
finden wir sogar Artemis Iphigeneia, wobei die Hirschkuh zu ihrem Rechte
kommt; in der Epidaurischen Colonie Aegina dominirt ebenfalls diese
Göttin uud zwar als ,Hekate' (Iphigeneia selbst wurde nach Hesiod zur
Hekate). So erkläre ich es mir auch, dass in dem Stammbaum der As-
klepiaden zu Kos, die ja ihren Ahnherrn auch aus Epidauros haben, einer
der älteren Nfßgög heisst. Steph. B. s. v. Kwg. Vgl. das Orakel von Nebros,
dem £Ä«9dov nutg, Hippokr . Ep. 1292. 1271.
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nach feststehender Ueberlieferung Poseidon den Polybotes übers Meer
und wirft die Insel Kos oder das benachbarte Eiland Nisyros, welches
er von Kos lossprengt , auf den Gegner, wie dies schon Bildwerke
des sechsten Jahrhunderts darstellen . Die bei Boio (Ant . Lib. 15)
hervortretende Auffassung der Koischen Autochthonen als eifriger
Diener der Erdgöttin und als ausgesprochener Feinde der übrigen
Götter wird noch näher zu erwähnen sein.

Der merkwürdigste Mythus in dieser Reihe ist wohl der von
Kyzikos , dessen Giganten schon die Odyssee kennt , während ihr
Kampf mit Herakles bei Apollonius Rhodius I, 942 ff. erzählt wird .
Dass die dortigen Giganten das Vorbild für die Lästrygonen abgaben ,
hat Kirchhoff 53 mit Recht geschlossen aus der Erwähnung der Quelle
Artakia , einer historischen Localität bei Kyzikos, an welche die
Odyssee jenes Abenteuer anknüpft , obwohl sie es im Uebrigen in
der bekannten Märchenweise darstellt und sich das Ganze im fernen
Westen (x 82) wie alle Fabelländer denkt . So unzweifelhaft der
durch den Namen Artakia gegebene Zusammenhang ist, den Niese 54
nicht hätte in Frage stellen sollen , und der sich sogar noch durch
ein anderes , nicht minder gravirendes Moment stützen lässt 54a,
so braucht die Fabel doch darum nicht von jeher mit der Argonauten¬
sage , in der sie uns begegnet , in Verbindung gestanden zu haben .
Die in der Argonautensage geschilderte Erschliessung der Propontis -
und Pontusländer und die damit verbundenen Kämpfe gegen die
Eingebornen mögen immerhin Gigantenmythen , wde die von den
Sparten in Kolchis, nach sich gezogen haben , und z. B. die Kämpfe
mit den von der pslia stammenden Bebrykern , die der Riese Amykos
repräsensirt , tragen ganz diesen Charakter . An dieses autochthone ,
streitbare und zu Grunde gegangene Volk (tö de yevog avtorv tf(pd-
viötat diu tovg yevoyiepovg noXejtiovCj Schol. Apoll. Rh. II , 2) könnte
man auch denken, wenn die spätere , vermuthlich von Heraklea aus¬
gehende Genealogie Bithyniens den Titanen Kronos und den Briareos
als Stammväter und eine Titanin als Stammmutter des Landes nannte
(Steph. B. s. vv. Bi &vvia und Tqi^qog) 55; und da dieser Stamm

53) Die Homerische Odyssee, 1879, p. 287 ff.
64) Die Entwickelung der Homerischen Poesie p. 224.
51a) S. unter „Hekatoncheiren“.
&&) Vgl, Steph. B. &Q&xti äno Qq̂ xtjg vvjuiptjs TirctPiSog, äcp qg xca Kqopov

J oXoyxog. Dolonkos ist nämlich Bruder des Bithynos (Steph . B . JöXoyxoi).
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einst auch grössere Theile der Mysischen Nordküste bewohnte , was
z. B. Charon von seiner Vaterstadt Lampsakos berichtet , die einst
Bsßqvyiva hiess (Schob.Ap. Rh. a. a. 0 .) , so könnte man auch die
Gigantensage von Kyzikos darauf zurückführen wollen. Allein es
sprechen hier ganz andre Momente mit , und zwar solche, die erst in
Verbindung mit den Titanen erörtert werden können. Der Hinweis
darauf , dass die Kyzikenischen Riesen von Apollonius als vielarmige
Ungeheuer geschildert werden , genügt wohl , die sehr veränderte
Richtung anzuzeigen, in die wir hier gerathen würden .

III. Die Aloaden .

In einen wesentlich andern Kreis von Vorstellungen führt uns
das gewaltige , von Ilias (E 385) und Odyssee (X 305) gefeierte
Brüderpaar der riesigen Aloaden , die von Jugendschönheit strahlen
gleich dem Orion. Während aber Orion, mit dem Homer sie ver¬
gleicht (X310) und mit dem sie an vielen Orten Zusammentreffen
und manche wichtige Züge theilen 55a, nie zum Giganten geworden
ist , begegnen wir dem Ephialtes unter den Giganten bei Apollodor
und beiden ganz gewöhnlich in römischer Zeit, nachdem die für sie
charakteristische Aufthürmung der Berge und Erstürmung des Him¬
mels schon eine gute Zeit vorher auf die Gesammtheit der Giganten
übertragen worden. Eine so ausgeprägte Riesengestalt wie Orion,
welcher yrjyevtjg ist , das Meer durchschreitet , wie fast alle Riesen
Sohn des Poseidon heisst , dem auch Riesenbauten zugeschrieben
werden, zeigt wiederum, wie wenig sich der Begriff Riesen mit dem
der Giganten deckt . Während die Giganten einfach gleich Ungeheuern
niedergemacht , werden und ihre Generation immer eine graue Vorzeit ,
einen Gegensatz zu den sie überdauernden , im Cultus fortlebenden Göt¬
tern und Heroen bedeuten, war seinerseits Orion schon durch das lichte
Bild am Himmel , in welchem er fortlebte , davor gesichert , in jene

Die kleinasiatischen Sagen greifen öfter über den Hellespont hinüber,
wofür das Hekabe-Grab und die Polydoros -Fabel nicht die einzigen Bei¬
spiele sind.

55a) Z. B. den Conflict mit Artemis sowohl wie mit Hera (Apollod. 14 , 3),
sowie die Blendung , die bei Orion bekannt ist , aber auch bei Ephialtes
wiederkehrt (Apollod. I 6, 2, 2).
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Kategorie herabzusinken . Ueberdies hat sich sein Andenken als
eines Landesheros viel länger behauptet , als das der Aloaden. In
einer Zeit , wo noch Korinna sein Ansehen erneuert , erzählt Pindar
Pyth . IY, 88 von den Aloaden, wie sie gleich andern Frevlern , z. B.
Tityos , durch die Letoiden getödtet werden , und das in Naxos , wo
der Heroencult der beiden Brüder inschriftlich bezeugt ist . Die Sage
derselben Insel erzählte sogar , dass sie sich grade wie die Sparten
gegenseitig getödtet hätten und zwar ebenfalls in Folge der von
einer dritten Person — hier einer Gottheit — ausgehenden Täuschung .
Anfänglich ist ihr Charakter ein ganz anderer ; in der Ilias , wo sie
den Ares fesseln und eingesperrt halten , erscheint diese Riesenstärke
— zu der die Odyssee noch die Riesengrösse fügt — lediglich als
Bild einer glänzenden, auf Ackerbau gegründeten Cultur 56. Aber es
ist nur ein Schritt von dieser Uebermacht bis zu dem Uebermuth ,
der sie treibt , um Göttinnen zu freien (Apollod. 17 , 4, 4) , den
Himmel zu ersteigen und auch andre Götter als Ares anzugreifen .
Ein sehr ähnlicher Mythus , der gewöhnlich übersehen wird , ist der
von Erysichthon , ebenfalls einem thessalischen Helden , dem Sohne
desselben Triopas , von dem durch seine Tochter Iphimede die Aloaden
stammen . Auch in diesem schlägt das cerealische Element , der
xÖQog in vßqig um ; die Gehässigkeit, welche der Mythus als Strafe
darstellt für den an der Demeter begangenen Frevel , bezeichnet im
Gegensatz zu manchen andern Fällen nur das eigenste Wesen dieses
Helden ; gab es doch auch eine Demeter 'Addriqxxyia (Polem. Fr . 39),
wie den Aloaden entsprechend eine Demeter *AXcodg, und wird doch
von Manchen das Verbrechen dem Triops selbst zugeschrieben 56a, der
in enger Cultverbindung mit Demeter steht . Auch Erysichthon und seine
Sippschaft sind Riesen, wie wir durch Kallimachos h. Cer. 35 erfahren .
Ich erinnere hier noch einmal an den Namen Aayiog des Lästrygonen-
königs. Diese Vorstellung von den Riesen, sehr entgegengesetzt der¬
jenigen von den ehernen Männern , welche ovde tv atxov | rjö&iovj
scheint im Zusammenhang zu stehen mit dem Bilde , welches die
Odyssee von dem Kyklopenlande entwirft . Jener üppige Reichthum

50) Wie hier der Krieg, so wird im Cultus das Verhängniss gefesselt;
so das Bild der bewaffneten Aphrodite Morpho in Sparta Paus. III 15, 8,
das des Ares selbst ebendort 15, 5 (von Welcker Götterl. II , 729 ohne diese
Parallelen und daher falsch erklärt), das des Dionysos in Chios und der
Artemis in Erythrai. Polem. Fr. 110.

56a) Diod. Y, 61. Inschr. des Herodes Atticus (Kaibel Epigr. 1046, 95).
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des Erdbodens , der sich bei den Phäaken bis zu dem Bilde eines
Schlaraffenlandes steigert, dazu der Verkehr mit den Göttern, welche
die Gastmähler der Menschen besuchen, dies ganze höher potenzirte
Dasein ist das Bild einer goldenen Vorzeit , von welchem der rohe
und „eherne“ Charakter der Urgeschlechter nur die Kehrseite bildet .
Die letztere Anschauung geht entweder parallel mit jener Idee von
der seligen Urzeit , oder sie giebt den Grund ab für das Auf hören
derselben. Erst die didaktische Dichtung hat dies Doppelverhältniss
verwischt und durch Einschiebung eines silbernen Zeitalters syste¬
matisch abgestuft .

Wir haben es hier aber nicht mit rein poetischen Schilderungen
zu thun , sondern diese Beziehungen gewisser Giganten-Geschlechter
zum Gebiete der Demeter müssen tiefer mythologisch begründet sein.
Man sehe selbst , an wie vielen Beispielen sich dieselben aufzeigen
lassen.

Zunächst in dem nach Triopas benannten Culte der dorischen
Hexapolis, den wir schon berührten ; sodann dem von Mylasa, dem
einzigen Ort, wo sich der Dienst der Aloadenmutter Iphimede nach-
weisen lasst (Paus . X, 28, 4) . Von Kos , wo Triops als Vater des
Merops (Steph . B. s. v. Msqoxp) oder auch selbst als König der Insel
genannt wird (Schol. Theokr. 17, 68), wird erzählt , dass die dortigen
Autochthonen , die Meropssöhne, die in andrer Sage als Giganten
gelten, keinem der Götter und nur der Ge dienen wollten, indem sie
sich von den Städten fern hielten und nur dem Ackerbau lebten ,
wofür sie denn von den Göttern gestraft wurden (Boio a. a. 0 .).
Dazu füge man die sehr beachtenswerthe Thatsache , dass Virgil
Aen. VI , 484 den Polybotes als Demeter-Priester kennt : Cererique
sacrum Polyboten (so nach der besten Lesart ) ; Polybotes ist hier
unter den Troern grade wie Merops 57. Wenn Apollodor von Athen
(b. Harpocr . s. v. avt6 %&oveg) die Bezeichnung Autochthonen auf
die Erfinder des Ackerbaus bezog, so ist das anscheinend ratio¬
nalistisch gemeint ; indessen glaubt man angesichts dieser Sagen
wirklich einen sagenhaften Hintergrund in jenem Ausspruch zu
erkennen. So wird bei Alexis Fr . 108 (Kock) ein eingefleischter

57) Offenbar steht das doppelte Vorkommen dieser Namen am karischen
Vorgebirge und an der Nordküste Mysiens im Zusammenhang mit dem
doppelten Vaterland des Lykierstammes, der sowohl in der Gegend von
Zeleia (ß 824), wie im eigentlichen Lykien zu Hause ist.
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Landmann ßwXoCj ccqotqoPj yfjysprjg ap&QWTZog genannt . — Auch
die Gigantensage von Rhodos , wo Triopas ebenfalls stationirt
wird , läuft auf diese Verbindung mit dem Saatfelde hinaus .
Der eigentliche Name für die Eingebornen ist hier ”Iypt]teg ; indessen
hat sich die Sage von den Teichinen , die doch auch anderwärts
Vorkommen, daneben geschoben und hat jene theilweis , z. B. bei
Diodor, sogar verdrängt . Diodor V 55 giebt die hierher gehörigen
Mythen offenbar nur mit unvollständiger Benutzung seiner Quellen
wieder , wodurch die Klarheit des Zusammenhangs gelitten hat . Es
handelt sich um vier Notizen. 1) Poseidon erzeugt mit der cJliccj
der Schwester der Teichinen (welche selbst Söhne des Meeres sind),
eine Tochter Rhodos und sechs wilde Söhne, die, wie an vierter
Stelle erzählt wird , der anlandenden Aphrodite den Eingang ver¬
wehren und allerlei Schandthat verüben , worauf sie von dem eignen
Vater unter der Erde verborgen werden ; sie wurden übrigens auf
der Insel Tt̂ oĝ Moi dcäfiopeg genannt . 2) Zu derselben Zeit lebten
im Osten der Insel die sogenannten Giganten. B) Zeus, nachdem
er die Titanen besiegt, erzeugt mit der Nymphe 'I^ alia drei Söhne
^ naQtalog , K^opiog, Kvtog . 4) „Zu deren Zeit“ kam Aphrodite
u. s. w. Sowohl zwischen 1) und 2) wie zwischen 3) und 4) ver¬
misst man jeden Zusammenhang ; mindestens sollte man erwarten ,
dass Aphrodite von den Zeussöhnen gegen die Brüder geschützt
wird . Ich meine, es liegt auf der Hand , dass 1) und 2) nur ver¬
schiedene Versionen für dieselbe Sage sind, dass die Giganten im
Osten der Insel keine andern sind als „die östlichen Dämonen“ , die
wilden Poseidonssöhne (wie ja die meisten Riesen für Söhne Posei¬
dons gelten) ; es ist ein echter Gigantenzug, dass sie den Ankömm¬
lingen die Landung verwehren, und auch hier stimmen die einzelnen
Angaben insofern gut zusammen, als bei Diodor, wo Aphroditens
Reise von Kythera nach Kypros ging, die wirkliche Richtung ihrer
Wanderung nur umgekehrt ist ; sie kommt in Wirklichkeit von Osten
und dort findet sie die schrecklichen Eingebornen . Die Autochthonen -
sage von Rhodos hat sich nun gespalten 57a. Während 1Alice und Po¬
seidon, der in dem Rhodischen Cult keine Rolle spielt, die marinen

57a) Die dritte Form (Diod. V 56, 4) ergab sich von selbst und ist im
Einzelnen ohne Werth ; vgl. Hellanik. Fr. 11. — An den „Dämonen“, die
hier zu Giganten werden, ist kein Anstoss zu nehmen, wie später gezeigt
werden wird.
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Beziehungen der Insel vertreten — war doch die Insel selbst , wie
die Teichinen , aus dem Meere aufgestiegen —, so heirathet Zeus die

fiediccj welche von Clemens Romanus Homil. Y, 13 als yriysv̂ g be¬
zeichnet wird , deren Name Müllerin bedeutet und in der Form
'Ificäig ein Beiwort der Demeter ist (Preller , Polemon. fr. 39. p. 71).
Und zwar wohnte Zeus der Himalia in Gestalt eines Regengusses
bei (Clem. Rom. 1. c.) ; dem entsprechen die (auch von Clem. Rom.
bezeugten) Namen der Söhne, welche sich auf Saat , Reife und Erndte
beziehen. — Mit der Sage von Rhodos, die wiederum yiyag nur als
Kehrseite von yqyevyc offenbart, steht wie auf andern Gebieten so
auch hier diejenige von Kreta in innigem Zusammenhang , Die
dortigen Giganten, die in Kürze auch bei Ptolem . Heph. II p. 185, 25
erwähnt werden, sind genau von dem gleichen Schlage wie die beiden
Riesen der äXtoa. Diodor Y 71, indem er die Kämpfe des Zeus gegen
Giganten aufzählt , den mit Typhon in Kleinasien , den auf Pallene
und den (von Pallene dorthin übertragenen ) des Phlegräischen Feldes
in Campanien , beginnt , da die ganze Partie von Kreta und der Ge¬
schichte des Zeus handelt , mit dem Kampf gegen die von Mylinos ge¬
führten Giganten, von denen einer Namens Musaios 57b zu Zeus überging.
Mylinos der Müller repräsentirt eben so deutlich die eine Seite der
Aloaden , wie Musaios die andre aus Böotien bekannte , wo die
Aloaden als Stifter des Musencults am Helikon gefeiert wurden
(Paus . IX, 29, l ) 57c. Damit aber Werth und Alter der ,Mylinos‘-Sage,
die auf den ersten Blick kein sonderliches Yertrauen erweckt, richtig
gewürdigt werde, wird uns von Rhodos her , wo der agrarische Cha¬
rakter der Giganten deutlich war , Grund und Ursprung jenes Na¬
mens bekundet . Dort, also in der Nachbarschaft von Iphimedens
Stadt Mylasa, gab es eine MvXavxia äxQu (ev Kct(i<s>iQM xr\g Podov )
sowie MvX&vxiqi &soi imiivXioi , and MvXuvtog ä K̂föteqa xov >tal
TTQcoxov svQÖpxog sv xeo ßio) xqv xov fivXov XQV̂IV (Steph . B. s. v.) ;
dem Hesych zufolge war MvXctg efg xolv TsXyivooV; o'c xd £v
Ka^dQM isqcc MvXccvxs'küv IdQvöaxo. Der leicht erkennbare Zu¬
sammenhang , in welchem diese Dinge mit der für die dorische
Hexapolis charakteristischen Cultverbindung von Apoll und Demeter

57b) So heisst ein Gigant b. Tzetzes Theog. 74. Abh. d.Bert.Ak. 1840, 150.
57c) Robert (Comment. in hon. Mommsen. 145f.) hat Verdachtgründe

gegen die von Pausanias benutzte Quelle vorgebracht. Jedoch frappiren
die ziemlich parallelen Erscheinungen der Inselsage.
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stehen , wird gesichert durch eine auf der Akropolis von Ka-
meiros gefundene Inschrift , die den Apollo selbst Mylas zube¬
nennt 53, so dass jene Mehrheit gleichartiger Götter entweder nach
einem, gewöhnlichen Process als Ausfluss der einen so gearteten Gott¬
heit oder als die Verbindung von Apoll , Demeter und Perse¬
phone zu verstehen ist . Dunkel bleibt vor der Hand noch das
causale und zeitliche Verhältniss , in welchem dazu die Giganten,
Mylinos und die Aloaden stehen, da doch der Zusammenhang evi¬
dent ist und sowohl die Aloadenmutter in Mylasa wie deren Vater,
der für diesen Cultuskreis significante Triopas , der auch unter den
Rhodischen Stammvätern ist (Diod. V 57. 61), jeden Zweifel in dieser
Hinsicht ausschliesst . — Es überrascht daher nicht , die Sage von Otos
und Ephialtes auch in Kreta verbreitet zu finden, zumal bei der
vielfachen Verbindung mit Naxos, wo die Sage von ihnen culminirt .
So hielt man sich berechtigt , zur Erklärung des Namens der kre¬
tischen Stadt Bisvrog oder Biuvvog (Steph . B. s. v.), wo Ares einen
Tempel hatte 59, den Mythus von der Fesselung des Ares durch die
Aloaden heranzuziehen , einen Mythus, der auch auf Naxos localisirt
wird (Schol. Hom. E 385) ; ferner hiess eine vulcanische Gegend da¬
selbst Otii campi (Sallust bei Serv. Aen, III 578) ; und als in der
Kaiserzeit ein Riesengerippe dort gefunden wurde, dachte man an
Otos oder Orion (Plin . VII, 73), der ja auch auf jenen Inseln hei¬
misch ist 60. — Man bemerke übrigens , dass in Rhodos wie in Kreta
aus dem Regen des Zeus die Urbevölkerung entsteht . Während
aber in Rhodos die Sage vom Goldregen des Zeus (Pind . Ol. VII, 34,
Strab . 655) durch die vorübergehend dort angesessenen Danaiden auf
Argos zurückgeht , ähnelt die Geburt der Kureten , die nicht durch
eine sterbliche Mutter (wie Danae und Himalia ) vermittelt wird,
sondern direct aus der Erde erfolgt, mehr der Sage von Korinth ,
wo die Menschenleiber plmialibus edita fungis waren. Es verdient
daher Beachtung , dass grade Aphrodite , die Cultgenossin des Helios

68) lAnokkwpoc; . . .
Ka ]Qviiov xai Mvkavr [os. Journ . of Hell . Stud . IV , 351.

Lykophron 435 kennt einen Zeus Mvhw$.
59) Le Bas Voyage III 68c.
60) Vgl. für die beiden letzten auch die Völkerschaft der ’QufTg in

Kypros (Ephoros b. Steph. B. s. v.) und die mit Kypros verwandten'Yquis
in Kilikien (Apollod. III 14, 3).



Die Aloaden. 47

in Korinth , es ist , welche auf Rhodos, der Heliosinsel , landen will.
Ueberdies wird Aloeus selber von der altkorinthischen Sage (Eume -
los Kor. Fr . 2. 4) in ihrem Gebiete localisirt , als ältester Herrscher
von Sikyon, einer Stadt , von wo aus , wie um der angeführten kretischen
Sagen willen erwähnt sein will, in der Heraklidenzeit ein Zug nach
Kreta ging (Paus . II , 6, 3). Aphrodite erscheint übrigens mit den
Aloaden verbündet in einer anscheinend unbedeutenden Erzählung ,
Schob Hom. E 385 ; ein Bündniss , welches sich nach dem ganzen
Zusammenhang daselbst möglicherweise nur darauf gründet , dass
sowohl die um Adonis trauernde Aphrodite wie das Aloadenpaar
der Ilias dem Ares feind ist . — Naxos endlich kann unter den
Inseln als Mittelpunct der Aloadensage gelten (Plut . de exil. 9). Hier
genosseD sie offenbar aus alter Zeit her Heroencult (Diod. V 51) und
hatten ein eignes tspsvog , wie eine Inschrift bezeugt (CIG 2420).
Eine andere Form der Ueberlieferung , in der sie Gigantencharakter
angenommen haben, berichtet , dass sie sich gegenseitig tödteten
(Pind . Fr. 163), sei es mit Absicht (Diod.), sei es unfreiwillig, indem
Artemis , um die sie zu freien wagten, als Hirschkuh zwischen ihnen
schnell hindurchlief und so die Geschosse der Beiden zu ihrem Ver¬
derben lenkte (Apollod. I , 7, 4). Kur von Naxos her sind die Aloaden
als yrjysvsTg bezeugt, nämlich durch Eratosthenes (Schob Ap. Rh.
I , 482) , in welcher Notiz zwar die Naxische Quelle nicht genannt ist ,
aber nicht zweifelhaft sein kann , da Eratosthenes die Nct̂ ixä des
Aglaosthenes gelesen und benutzt hat (Robert Erat . Cat. p. 243) .
Doch hat man kein Recht , diese Eigenschaft allgemein für die
Aloiden anzunehmen und sie für Söhne des Saatfeldes , also der
Erde zu erklären . Die Ueberlieferung, die sie nur als Söhne des
Aloeus (Hesiod : Schob Ap. Rh . a. 0 .), aber nicht einer 3Alcoa kennt ,
wird sich, so gering der Unterschied aussieht , in diesem Puncte als
vollkommen correct erweisen, so dass die Form Aloiden eigentlich
den Vorzug verdient .

Uns kam es hier nur darauf an, diese Beziehungen zum Gebiet
der Demeter festzustellen , wenn auch eine Erklärung dieser merk¬
würdigen Erscheinung hier noch nicht zu erwarten ist . —

In dem Aloadenmythus der Odyssee haben wir den ersten An¬
satz zu einem Kampf der Riesen gegen die Götter. Es wird freilich
nur von einem Versuch gesprochen ([isfiadav ), gegen den die Götter
nicht irgend wie reagiren ; nur Apollo tödtet die beiden in der Blüthe
der Jahre , Apollo der Todesgott der Männer in der Odyssee, dem
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sie auch ohne jenes Vergehen unterlegen wären . Ich wage nicht zu
entscheiden , ob in den Worten

äTT€lXr}Tf]V iv 'O'Avjjtcm
(pvXomda nolvuixoq TtoXsfioiOj

nur ein etwas breiter epischer Ausdruck für den Angriff im Allge¬
meinen vorliegt , oder damit gesagt sein soll, dass die Aloaden, von
Hause aus kriegerisch, mit ihren Kämpfen sogar den Olymp nicht
verschonten . Im letzteren Falle, wo sie ihrem Namen sehr unähnlich
und den Giganten ganz ähnlich würden , müsste man daran erinnern ,
dass Otos — das einzige Mal, wo der Name sonst noch vorkommt —
ein Häuptling der streitbaren Epeier heisst (Hom. O 518) und dass
diese in Panopeus — denn Epeios ist Sohn des Panopeus — mit
den Phlegyern und dem Riesen Tityos Zusammentreffen.

Indessen scheint das Aufthürmen der thessalischen Berge und
die kolossale Körpergrösse mehr nach der Richtung der Kyklopen
hinzuweisen und entspricht auch mehr den Verhältnissen eines
Götterkampfes, als dies bei den kriegerischen Giganten, den Gegnern
der Heroen der Fall ist . Die Betrachtung der Titanen wird uns auf
diese Mythen zurückführen .

Sind auch die Giganten ohne Zweifel älter als der Titanen¬
mythus der Ilias , so ist doch die Gigantomachie, in welcher dieser
ganze Sagencomplex gipfelt, von hier aus nicht zu erreichen, sondern
der Weg zu jenem Mythus, an dem die ganze Götterwelt theil -
nimmt , führt durch das Gebiet der Titanen und der Titanomachie .
Schon der Umstand , dass die Gigantomachie sich bis jetzt nicht vor
dem sechsten Jahrhundert nachweisen lässt , nöthigt uns hier inne
zu halten und zunächst den soviel früher auftretenden und auch
früher verschwindenden Mythus von den Titanen zu betrachten , von
denen in der Folgezeit nur der Name fortlebte , indem er an den
Giganten haften blieb , ohne dass die Berechtigung dieser schon im
fünften Jahrhundert üblichen Vermischung bisher genügend untersucht
und der Zusammenhang beider Mythen soweit aufgeklärt wäre, wie
dies allerdings möglich ist .

Die Giganten selbst haben sich als die mythisch gestalteten und
mehr oder weniger ins Groteske gesteigerten Autochthonen und Ur-
geschlechter zu erkennen gegeben. Aber indem sie als eine un¬
bestimmte Menge auftreten , lassen sie ausgeprägte Persönlichkeiten
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nur wenig aufkommen . Es wird sich in der That zeigen, dass die
meisten , wo nicht alle Einzelgestalten , die dieses weitverzweigte
Sagen gebiet aufweist , nicht in dem eigentlichen Gigantenelement ,
dem yrjysvsCj wenn man es so kurz bezeichnen darf, ihren Ursprung
haben , sondern auf Seiten der Titanen , ein Unterschied , über den
uns die folgenden Capitel belehren müssen. Viele der durch Giganten¬
sagen ausgezeichneten Gegenden werden daher dort wieder unseren
Blick auf sich ziehen.

Man beachte daneben ausser den eigenthümlichen Beziehungen
zum Ackerbau , die hier zum ersten Mal festgestellt sind , den Um¬
stand , dass die Ortssagen einmal auf vielarmige Ungeheuer , das
andre Mal auf bergthürmende Riesen hinausführten , beides Momente,
die über das eigentliche Gebiet der Giganten hinausdeuten und die
sich später in bedeutsamer Weise wiederholen werden.

Mayer , Giganten und Titanen . 4



Die Titanen .

I. Allgemeines.
Dass die Griechen jemals eine andere Hauptgottheit verehrt

hätten als Zeus, glaubt heute wohl Niemand mehr . Ganz abgesehen
von den inneren Gründen, die genugsam bekannt sind, kann uns
über solchen Wahn schon die bereicherte mythologische Erfahrung
hinweghelfen, welche lehrt , dass die Genealogie nicht zugleich das
chronologische Yerhältniss richtig wiederzugeben braucht , und dass,
wenn sie dasselbe nicht gradezu umdreht , sie doch oft lediglich von
den Hauptpersonen ausgehend die höheren Altersstufen , wo es an
Namen fehlt, mit nebensächlichen oder direct erfundenen Figuren be¬
setzt. Es kann sich einer Person wie Kronos gegenüber heute nur
darum handeln , ihren Antheil als Zeus’ Vater und als etwa wirk¬
liche Gottheit zu unterscheiden und gegen einander abzugrenzen.
Die erstere Rolle verdankt er aber, wie allgemein anerkannt wird,
nicht dem Volksglauben , für den Zeus Anfang und Ende aller Dinge
war , sondern der nach den Ursachen der Dinge forschenden Specu-
lation ; womit freilich eine Stufenleiter ohne Ende betreten war und
die nicht weiter verwunderliche Erscheinung hervorgerufen wurde, dass
eine andere Speculation über den Kronos den Uranos setzte, und
eine weitere noch dem Uranos einen Aither (Eumelos Titanom . fr. 2
Kink.) oder Akmon (Hesiod und Alkman s. Bergk P. L. G. III 4 p. 68)
zum Vater gab , von dem künstlichen Aufbau des Hesiodischen
Systems ganz zu geschweigen. Auf der andern Seite hat man für
den wirklichen Cult des Kronos, wie er in den Kqovici und zu
Olympia, also noch unbeeinflusst durch den italischen Saturn hervur-
tritt , bisher vergeblich eine festere Unterlage , einen chronologischen
Anhalt gesucht ; sollte unsere Untersuchung in diesem Puncte glück¬
licher gewesen sein, so würde dies doch nur dann von Werth sein,
wenn es zugleich gelingt, bis zu einem gewissen Grade einzusehen ,
inwiefern grade diese Gottheit zu dem Namen des Haupttitanen ge¬
langen konnte . An und für sich freilich würde man in Kronos,
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grade weil seine Stellung bei Homer rein speculativen Ursprungs ist ,
keine wirkliche Gottheit erwarten , sondern irgend eine Begriffs-
Personification und sollte meinen , dass dem Zeus wenn nicht der
Himmel oder der Aether , nur die unendliche Zeit, der Xqovog, zum
Vater gegeben werden könne, auf den auch das Verschlingen der
eignen Kinder sowie das einzige homerische Beiwort, dyxvXoprit'rjĝ
vortrefflich passen würde . Allein schon das sprachliche Gesetz,
welches den Umlaut von % in k im Anlaut nicht duldet , macht
diese Etymologie, auf die schon die Alten selbst verfallen sind, zur
Unmöglichkeit . 1 Eine andere Lösung hat Welcker versucht , indem
er, die auch sonst beliebte Herleitung von xqcdpa) zu Grunde legend,
den Kronos-Namen aus einem ursprünglichen Beiworte des Zeus her-
leitete, welches in anscheinend patronymischer Form als Kqov'kov
wie cYti:8q'kjov,dEvdvfj/ioyp (von epöppco) auftrat : ein feinsinniger Ge¬
danke , der in diesem Kreise eine gewisse wenn auch nicht ganz ge¬
naue Parallele in dem späteren Ovqupoc 5Axybopidrjg2 finden würde,
der aber zur Voraussetzung hat , dass es einen wirklichen, alten
Kronos-Dienst nie gegeben und Athener wie Eleer entweder schon
eine Berührung mit Saturn hatten 3* oder, was noch unglaublicher ,
auf Grund des Epos einen Cult errichteten ! Wir können nicht
anders , als an der Hand gut verbürgter Nachrichten Kronos für eine
thatsächlich vorhandene Gottheit halten , sei es eine verdunkelte
Nebengottheit oder eine ausserhalb des Olympischen Göttersystems
als Hauptgottheit geltende, wie z. B. den Sonnengott , in welchem
Falle seine Erhebung zum Göttervater ungefähr auf derselben Stufe
stände , wie die der Rhea zur Göttermutter . Diese Andeutungen
müssen vor der Hand genügen.

Rhea als Mutter des Zeuskindes ist , wie Welcker zeigt, in den
kleinasiatischen, Cultverhältnissen einigermassen begründet , nicht so,
wenigstens nicht unmittelbar als Gattin des Kronos. Doch auch auf
dieses Verhältniss wird später ein Schlaglicht fallen.

’) Die Kreter sagen allerdings xor̂ aza und xqopo;. Ath . Mittli . IX
Taf . 20: I 10, II 60. Vgl. O. Jahn Abh . d. Sachs . G. 1861 S. 724, 70. 748,
154. 739, 120. Koqio f. XogcS a. e. Vase , Revue arch . N. S. XVII 350.
Vgl. a. Meister Gr . Dial . I 120.

2) ''Axiuu>v ist ursprünglich Beiwort des personificirten Himmels . Aehn -
lich wie ’Ax/uovidij; findet sich in der Odyssee einmal XnegioutJin gebildet .

3) Das früheste Zeugniss für die Identification des Saturn mit Kronos
scheint Aeschyl . fr. 11 zu sein, wo von Sicilien die Rede ist ; vgl. Prom . 835.
Philochoros Fr . 184 kannte ein Grab des Kronos in Sicilien .

4*
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Iapetos , den man früher nicht ohne einen gewissen Schein von
Probabilität mit dem biblischen Stammvater Japhet , unter dessen
Nachkommen auch Javan , der Griechenstamm , sich findet, identificirte ,
entzieht sich vorläufig noch jeder Beurtheilung .

Nur diese drei Namen nennt Homer, bei dem die Titanen mehr
als eine unbestimmte Menge erscheinen, deren Namen er nicht ge¬
kannt zu haben braucht , am wenigsten darum , weil es ^ 278 von
der Hera heisst :

Mfxvvs6 ’oog ixsXsve (sc. Hypnos), -Stove d ’övô rjvtv änavvae
rovg vTtOTCiqvaQiovCjo? Ttrrjvtc xaXsovvcUj

woraus nur folgt, dass diese im Eid angerufenen Namen grade wie
die Styx, mit der sie zusammengestellt werden, furchtbarer Natur
sind, furchtbarer wenigstens als Kronos, Rhea und Iapetos ; sonst
würde Hypnos nicht das Aussprechen der einzelnen verlangen. Der
Tartarus selbst, wo die Titanen eingesperrt sind 4, ist für die Götter
ein Gegenstand des Schreckens, mit welchem Zeus den Wider¬
spenstigen droht (E 897, 0 224) ; auch dies steht wenig im Einklang
mit den Namen, die uns genannt werden ; was hat z. B. Rhea mit
dem Tartarus zu thun ? Dieser Widerspruch zwischen den einzelnen
Titanennamen und der allgemeinen Vorstellung vom Tartarus und
seinen Bewohnern, tritt noch viel krasser in Hesiods Theogonie her¬
vor. Das System von zwölf Titanen — eine runde Zahl, wie es die
Theogonie liebt — weist ausser den drei homerischen diese Namen
auf : Okeanos und Tethys , Hyperion und Theia , Kreios, Koios und
Phoibe, Themis , Mnemosyne. Man hat längst bemerkt 5, dass diese
Titanen nicht dieselben sein können, welche in der Titanomachie
desselben Gedichts gegen die Götter kämpfen , wobei Okeanos in den
Tartarus käme und auch Themis und Mnemosyne von den hundert -
armigen Ungeheuern gepackt, in die Tiefe geschleudert und für
immer dort gefesselt gehalten würden 6. Nur hätte man diese Be-

4) Irre ich nicht , so hat man — den Autor kann ich leider nicht
wiederfinden — seltsamer Weise das vnozaqzagiovs wörtlich genommen.
Richtig Lobeck Paralip . 386, 101: ol xazu) zuqzüqioi, wozu er ähnliche
Bildungen anführt.

5) 0 . Müller Proleg . 375 u. v. A.
6) Ein streitiger Punct bleibt es, ob die Bezeichnung der Titanen als

%&6noi 697 eine Prolepsis enthält, oder die zwiespältige Anschauung von
den Titanen verräth.
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merkung auch auf Homer ausdehuen sollen , der ja die wenn
auch nur kurz erwähnt (0 224) und durch die von ihm namhaft
gemachten Titanen selber diesen Zwiespalt der Auffassung bekundet .

Sehen wir von dem Tartarus und seinen Schrecken gänzlich ab
und fassen zunächst nur die davon abgekehrte Seite dieses Mythus
ins Auge, die uns die Titanen als ehemalige Götter zeigt. Dem
Wesen der Tttrjpsc wie sie Hesiod mit Vorliebe nennt , der sie
einmal sogar dyavoi nennt (632), was etwa soviel besagt, wie wenn
Homer sich bei Kronos einmal zu dem Beiwort psyug herbeilässt ,
werden wir am ehesten auf die Spur kommen, wenn wir nicht von
ihrem Gesammtnamen ausgehen , dessen Erklärung sich erst aus der
mythologischen Betrachtung ergeben muss , sondern die uns vorge¬
führten Namen einzeln betrachten . Da die ganze Idee einer früheren ,
vorolympischen Götterwelt keinen Boden im Volksglauben hat und
ihre detaillirte Ausbildung lediglich in den Händen philosophischer
Dichter lag, so konnte und musste das zu Stande kommende System
in den verschiedenen Händen sich verschieden gestalten und hat als
solches gar keinen Werth für uns . Ist doch nicht einmal über die
Namen der zwölf olympischen Götter Uebereinstimmung erzielt
worden , wie überhaupt die particularistischen Verhältnisse , unter
denen sich der griechische Mythus und Götterglaube entwickelte,
jeder Concordanz Hohn sprachen und einer dogmatischen Abschliessung
zum Religionssystem gänzlich widerstrebten 7). Also irgendwie all¬
gemeine Giltigkeit ist für das System des Hesiod von vornherein
nicht zu erwarten . Schon mit Homer stimmt er nicht ; er hat viel¬
mehr von diesem manchen nicht Titanischen Namen für seine Titanen ,
an denen er offenbar Mangel hatte , entlehnt . Bekanntlich findet sich
in der Ilias neben der genealogischen Herleitung des Götterursprungs
eine andre , mehr kosmogonische, nämlich die Theorie von dem
Ursprung aller Dinge aus dem Wasser ;

IQ#ectvovj ogrtsq ysveöiq rtuvtsöGi*tervxtai (ß 246),
wobei tvuvtsgöi, natürlich auf die Götter geht , da auf dieser Stufe
des Denkens sich noch alle Kosmogonie zur Theogonie gestaltet .
Diese Theorie (welche schon bei Homer durch Hinzufügung und zwar

7) Man könnte übrigens aus dem Hesiodischen Titanensystem den
Schluss ziehen, dass es dem Zwölfgöttersystemnachgebildet, dieses also
— wofür uns sonst jedes Anfangsdatum fehlt — damals schon bekannt
gewesen sei: wenn nur nicht schon bei Homer die Zwölfzahl an sich so
ausserordentlich dominirte.
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ziemlich lose Hinzufügung der Tethys 8 genealogisch erweitert und
falls damit eine Erdgöttin gemeint war 9, missverstanden ist) sehen
wir in die Theogonie aufgenommen, derart , dass diese beiden Figuren
das älteste Titanenpaar bilden ; nicht unpassend , da Okeanos, der in
äusserster Ferne die Erde sammt dem Olymp und dem Reich des
Poseidon und Hades umschliesst , trotz dieser principiellen Bedeutung
für das All ein imaginäres , der sichtbaren Welt entrücktes Dasein
führt ( F7 . Schol. 0 195) , wie es für die alten Götter passt . —
Ebenfalls aus Homer hergeleitet sind die sehr durchsichtigen Namen
Hyperion — wie Hesiod den Vater von Helios, Selene und Eos nennt —
und Phoibe , die Mutter der Leto. In jenem ist das homerische
Beiwort des Helios losgelöst und zu einer eignen Person gestaltet ,
grade wie (pasöwpj szutvjj ein bekannter mythologischer Process ;
von diesem ist es, obwohl der Name auch sonst vorkommt , nicht zu
kühn , die gleiche Art des Ursprungs anzunehmen : der Sohn der
Leto hat den Namen für ihre Mutter hergegeben. Aeschylos Eum. 8,
der das Verhältniss nur umkehrt , stösst uns gradezu auf diesen
Zusammenhang hin : Ooißor td 0oißtjg öpo;i ’ tyti 7caooh>V[Wp. —
Merkwürdig ist es , neben diesen sieben imaginären Gottheiten auch
solche zu finden , die sichtbar im Cultus lebten ; also Theia , die
Göttin von Aegina (Pind . I . IV (V) , 1), Mnemosyne, Themis . Schon
der homerischen Rhea gegenüber könnte man diese Bemerkung
machen. Doch muss man wohl annehmen , dass es im Allgemeinen
verblasste und wenigstens dem Gesichtskreise des betreffenden Dich¬
ters entlegene Cultusnamen waren , die zu Titanen gestempelt wurden .
So ist für Theia der bekanntere Name Hekate (Paus. II 30, 2) und
war es wohl schon zu Hesiods Zeit für Alle , die nicht so speciell
wie Pindar mit den äginetischen Verhältnissen vertraut waren.
Aehnlich steht es mit der in andern Systemen als Titanin geltenden
Dione , einer Gottheit , von deren ehemaligem Range die meisten
Länder in historischer Zeit keine Ahnung mehr hatten und auch
wir nichts wüssten ohne die zufällige Kenntniss des alten Dodona
und seines Cultes. Bei Mnemosyne freilich ist auch das nicht zu-

8) ’Slxsavoi' Tf, yivttiiv, — xcd/.iiqrwc'. Tqfrvv, ]3 201. 302.
9) Wie die alten Erklärer glaubten. S. Schömann Opusc. II , 30f.

Schömann sucht unnöthigerweisedas paarweise Auftreten dieses Urprincips
zu rechtfertigen, und zwar mit ganz unmythologischenGründen.
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treffend ; sie hatte ja ihren Dienst oder wenigstens ihren Mythus zu
Eleutherai in der nächsten Nachbarschaft Hesiods, und die Theogonie
selbst in einer unverdächtigen Stelle des Proömiums erwähnt des¬
selben (54) ; um den Widerspruch noch zu vermehren , ist es Zeus,
der sich mit ihr , der Titanin , vermählt (52). Für Themis können
etwa dieselben Voraussetzungen gelten. Man sieht aus der Ein¬
führung dieser Göttinnen nur , dass der Dichter bemüht war , seine
Titanische Götterwelt möglichst nach allen Seiten auszustatten und
alle Ressorts zu besetzen. — Endlich von Koios und Kreios darf
von vornherein vorausgesetzt werden , dass sie nicht von Hesiod
erfunden seien , wie Aetius 10 plac. philos . I , 6 geglaubt zu haben
scheint, sondern dass auch ihre Spuren im Schutte der älteren Cultus-
schichten sich finden lassen .

Was schon bemerkt wurde : dass das Hesiodische Titanensystem
selbstredend nicht auf irgend welche allgemeinere Geltung Anspruch
erheben könne und , wenn ein System aufgestellt werden sollte , dies
sehr verschieden ausfallen konnte , das zeigt sich an mehreren ecla-
tanten Beispielen. Von der Discrepanz zwischen Homer und Hesiod
wurde schon gesprochen. Was will man aber erst sagen, wenn uns
bei Stephanus Byz. s. v. livvva ein „Bruder des Koios“ Namens
Kynnos genannt wird ! Schon die Form, in der diese Nachricht auf-
tritt und die sich sehr unterscheidet von der hie und da begegnenden
Bezeichnung elg twv TnavwVj verdient volle Beachtung ; und der
mythologische Zusammenhang , in den die Notiz gehört , wird jeden
Zweifel beseitigen. An einer andern Stelle des Stephanus , s. v/ 'AdavcCj
wird das Hesiodische System vollständig ignorirt , indem nur die drei
homerischen Titanen angeführt werden , aber inmitten von ganz
fremden Namen : tritt ds ö "Adavog Vrjg xal Ovqavov TtaXg, xal
vQricaxoq(d. 'Aritaxog) xal 2dpSyg xal Kqopoc xal Psa xal Îanstög
xal ’OXvfirtogn. Weiter begegnet man bei Plato im Timäus p. 40 E
dem Phorkys als einem Bruder von Kronos und Rhea . Auch die
Orphiker zählen den Phorkys zu den Titanen , wobei ihm eine
siebente Titanin , die schon erwähnte Dione, entspricht . Die letztere

io) ygp Diels Doxographi Graeci 296.
n) So hat Salmasius für das überlieferte "Olvpßgog corrigirt, wahr¬

scheinlich mit Recht; die Verbesserung der Vulgata *Ödraaos rührt von
Bergk her.
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findet sich auch bei Apollodor ; wenn Phorkys dort fehlt , so dass
sechs männliche neben sieben weiblichen Titanen stehen, so hat diese
Unebenheit olfenbar ihren Grund in mythographischen Dispositionen 13.

Vor Allem aber scheinen von den Kindern der Hesiodisclien
Titanen viele auf den gleichen Namen Anspruch zu haben . Nicht
nur der Sprachgebrauch , in welchem die Söhne des Kreios Pallas
(Paus . VII, 26, 5) und Astraios (Serv. Aen. I, 132), die Iapetiden
Atlas (Aesch. Prom . 430) und Prometheus (Pind . P. IV, 29. Eur .
Ion 455 . Phoen. 1122. Soph, 0 . C. 56) als Titanen bezeichnet
werden , sondern auch innere Gründe legen uns dies nah . Pallas
gilt als Vater der Selene (h. hymn . Merc. 100) und Eos (Ovid F.
IV, 373) , rückt also damit in die Generation des Hyperion ; auch
vermählt er sich bei Hesiod mit der Styx , die im Göttereide den
Titanen coordinirt ist . Perses , bei Hesiod ebenfalls ein Titanensohn ,
ist Vater der Hekate , die in Aegina und bei Hesiod Theia heisst ,
während Theia selbst im Hesiodischen System unter den zwölf
Titanen ist . Astraios , der dritte Sohn des Kreios , erinnert an den
als Gigant vorkommenden , seinem Ursprung nach aber zu den
Titanen gehörigen Asterios . Atlas , bei Hesiod um eine Generation
jünger als Iapetos und Kronos , wird von Diodor III , 60 als Bruder
des Kronos bezeichnet. — Von der Analogie der Olympier , wo die
von Göttern Erzeugten wieder Götter sind, will ich gar nicht reden ;
es verbietet sich das in Folge des eigenthümlichen Widerspruchs
zwischen Kronos dem Zeusvater und Kronos dem Titanen , wodurch
die Kroniden principiell verschieden sind von den andern Titanen¬
sprossen. Auch die Familie des Okeanos, unter der wohl nur genea¬
logisch Eurynome „Titanisch“ genannt wird (Kallim . Fr . 471) ,
widerstrebt einer solchen Bezeichnung, während Mnemosyne und The¬
mis in den hier in Betracht kommenden Partieen überhaupt keine
Familien haben .

Es ist unter diesen Umständen ohne Bedeutung und wesentlich

12) Phorkos — wie Apollodor ihn nennt — figurirt nämlich unter der
Pontosfamilie als Vater der Gorgonen und Gräen (nach Hesiod), wo er
nicht entbehrlich ist, während Dione solche genealogische Bedeutung nicht
hat und dem Apollodor unbedeutend genug war , um den Namen zweimal
stehen zu lassen, hier und unter den Nereiden. Die ehemalige Identität
dieser beiden Dionen konnte er um so weniger ahnen, als schon in seiner
Quelle Dione aus der Schaar der Hesiodischen Okeaniden, wo sich be¬
deutende und dem feuchten Element gar nicht verwandte Figuren finden,
gestrichen und unverständiger Weise unter die Nereiden gesetzt ist.
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dem Zufall zuzuschreiben , wenn sich für Iireios , Koios, lapetos ,
Kronos keine ihrer Altersstufe bei Hesiod widersprechende Nach¬
richten finden. Die Untersuchung darf auch an diese nebelhaften
Figuren mit voller Unbefangenheit herantreten . Und zwar mag dabei
zunächst lapetos unberücksichtigt bleiben , dessen Familie gegenüber
den andern Titanensprossen einen ganz verschiedenen Charakter trägt :
jenes sind durchweg göttliche Wesen , die Iapetiden dagegen Pro¬
metheus , Epimetheus , Menoitios, wenigstens nach Hesiods Auffassung,
rein menschliche Typen , wie auch der älteste dieser Brüder , Atlas ,
den Diodor dem Kronos an die Seite stellt , zwar persönlich anderer
Art , aber durch seine Töchter , die Plejaden , Stammvater eines grossen
Theils der Menschheit ist , so dass sich hiernach die Worte des
Homerischen Hymnus (Ap. P. 157) TiTyvsg ts &sol toop «£ ävÖQsg
ts &soi ts auf die lapetos - und Kronos -Familie vertheilen Hessen .

II. Koios, Kreios, Kynnos; Pallas , Perses , Astraios ;
Kronos.

Unter den Heroinen-Namen, die den Plejaden zugetheilt wurden ,
ist keiner so gefeiert und kommt in so verschiedenen Mythen zum
Vorschein wie Elektra , worin man neuerdings eine bedeutende Gott¬
heit , ein Correlat des Helios erkannt hat 13. Diese, die bei Hesiod
wie so viele bedeutende Figuren unter den Okeanos-Töchtern rangirt ,
hat in der Theogonie den Thaumas zum Gatten , dessen Bruder
Phorkys wir unter den Titanen fanden, und dem vielleicht die durch
Titanenmythen ausgezeichnete Arkadische Stadt Thaumasion ihren
Namen verdankt . Der Name Elektra selbst nun haftet an einem
Flüsschen des nördlichen Messene nahe der arkadischen Grenze. Und
hier ist es, wo auch der Titanenname Koios begegnet. 3HXsxtqcx xal
Kotog qsov&i. Ttiya <T äv tiva xal Xoyov sg 'HIsxtqcip TrjgvATlctVTOg
Xsyoisv xal sg Kotov t 'ov AtjTOvg nacsQa, ij xal Ton> stuxooqIojv
yQtocov slsv vHXsxtqu ts xal Kotog (Paus. IV, 33, 6) . Man ist fast
geneigt, die letztere Bemerkung zu acceptiren , wenn man sieht , dass
Koios als Mannsname sich auf einem peloponnesischen Monument
des VI. Jahrhunderts , einem helmförmigen , wahrscheinlich zu Olympia

1:i) S. Wilamowitz,’Aley.TQ(6yai Herrn. XIV, 457.
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gefundenen Erzgefässe, findet u . Durch diese Zeugnisse ist nicht nur
der Gedanke an Hesiodische Erfindung ausgeschlossen, sondern auch
die Möglichkeit einer ehemaligen Gottheit des Koios gegeben.

Wichtig für die weitere Betrachtung sind noch die Oertlichkeiten,
die Pausanias in Verbindung mit diesen Flüsschen nennt : ein Kccq-
vutfiov ccXtiog oder vielmehr ein Ka^vsiatiiov 15, welches, wie der Zu¬
sammenhang an jener Stelle lehrt , seinen Namen von Apollo Karneios
hatte , sodann eine Quelle ' A^ccta und ein alter , nur noch in Ruinen
vorhandener Ort Jcaqiov .

Das Beispiel des Koios ermuthigt uns , auch den Kreios in
einem Flüsschen des Peloponnes wiederzuerkennen ; der betreffende
Bach in Achaja heisst zwar Kqiog nicht nur in der literarischen
Ueberlieferung, sondern auch nach Massgabe der Münzen von Pellene,
die einen Widderkopf zeigen. Allein der Name des Titanen schwankt ;
die Form Kreios war schon zu Aristarchs Zeit abgekommen oder
hatte doch Itytog als ebenbürtige Form neben sich ; sonst hätte Jener
nicht darauf kommen können , die Schreibung Kqiog zu verlangen
(Lehrs Arist .2 281). Pausanias VII , 274 drückt sich hier nicht so vor¬
sichtig aus wie bei Koios, sondern berichtet einfach, dass der Name
auf den Titanen bezogen werde , obwohl , wie er selbst hinzusetzt ,
Kqiog als Flussname sich auch anderwärts findet. Man muss be¬
denken, dass die Form K^stog — bei dem Titanen ohne Zweifel die
ältere — sich bei dem heftigen Sturzbache im Volksmunde ebenso
leicht zu Kqiog gestalten konnte, wie der Titanenname sich wandelte .
Ob übrigens der Name der Stadt mit dem Titanen Pallas Zusammen¬
hänge , wie man im Alterthum zu glauben geneigt war , ist um so
zweifelhafter, als Apollonius Rhodius in durchaus urkundlicher Weise
den Pelles, den auch Pausanias kennt , als Eponymen aufführt . Da¬
gegen beachte man mit Hinsicht auf die Bevölkerungsverhältnisse
Acliajas den uralten , sehr exclusiv gehandhabten Athenacult dieser
Stadt , zu dem nur Leute aus den einheimischen , das heisst aus den
ältesten Geschlechtern , als Priester zugelassen wurden . — Kreios
begegnet ferner , und zwar in dieser Form , an jener Grenze von
Mythologie und Geschichte, die durch die dorische Wanderung be¬
zeichnet wird. Pausanias III , 13, 2 erzählt , der Apollo Karneios mit
dem Beinamen Oixstag sei schon vor dem Heraklidenzuge in Sparta

u) Roehl Inscript , antiquiss . 557. qoiog/uunotatv .
iS) Ygl . die Mysterien -Inschrift von Andania , bespr . von Sauppe

Gött . 1860. Dittenberger Sylloge 388; s. lin . 55. 60. 63.



Kreios. 59

verehrt worden , idqvio ds sv olxia Kqiov tov Qeoxkeovg ävöqog
Havtsoog; es folgt dann noch ein kurzer Mythus , wonach dieser Seher
den Doriern bei der Eroberung behiilflich war. Den richtigen Namen
giebt hoffentlich die spartanische Inschrift CIG 1373 , wo ein
dnoyovog Kqdov genannt wird. Dass diese Herkunft wie ein
Adelstitel ausdrücklich hervorgehoben wird, spricht für die Identität
dieses Kreios mit jenem hochverdienten Seher. Dieser Kreios steht
mythologisch — wenn das Wort hier noch gelten kann — etwa auf
einer Stufe mit dem Seher Kaqvog, der auch in der Heraklidensage
und in Verbindung mit dem Apollo Karneios , von dem die Figur
offenbar abstrahirt ist , vorkommt . Ohne den Hinblick auf den
Titanennamen Kqstog würde man versucht sein , auch diesen
„Seher“ mit dem Schafapoll in Causalverbindung zu bringen . —
Am bedeutendsten tritt dieser Name in Argos hervor, in dem KqeXov
öqogj abermals im Kreise der Heraklidensage . Der Athenapriester
Eumedes — wiederum ein Priester — beim Einfall der Dorer von
den Seinigen des Verraths verdächtigt , flieht mit dem Palladium
nach dem KqeXov oqog (Kallim. Pall . lav. 37 ff. und Schol.) . Hier ,
dünkt mich , ist es noch deutlicher als bei Kreios , wie eine ein¬
heimische , achäische Gestalt — wobei das Motiv des Verrathes zur
Anwendung kommt 16 — zu einer dorerfreundlichen umgewandelt
ist . Der Priester flüchtet mit dem alteinheimischen Götterbild —
natürlich vor den Eroberern ; seine eignen Landsleute werden ihn
im Moment der Unterdrückung nicht verfolgen, und im Augenblicke
der eignen Gefahr sich nicht von ihrem Palladium trennen , es sei
denn, um es vor den Eroberern zu sichern, demselben Palladium , an
welches das Wohl und Wehe der Stadt geknüpft ist , wie wir auf
dem Umwege über Troja , auf welches die Sage übertragen ist ,
erfahren . — Es muss constatirt werden , dass sowohl Kreios wie
Koios an lauter Stellen begegnen, die deutliche Spuren der dorischen
Invasion hinterlassen haben ; solche Spuren einer Collision konnten
sich aber in der sonst völlig dorisirten Halbinsel nur erhalten auf
dem Grunde vordorischer Verhältnisse , von denen hier also Reste
zum Vorschein kommen. Der fast allen Dorern gemeinsame Cultus
des Apollo Karneios 17 trifft in der Gegend von Andania zusammen

16) Der Verrath zu Gunsten der Dorer wiederholt sich in Amyklai:
Strab. 365. Konon 36.

17) Welcher Götterl. I, 469 ff.
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mit so alten Namen wie Koios und Elektra ; die Namen ''Axccici nrjyrj
und Jwqiop zeugen laut von diesem Zusammentreffen. In der nörd¬
lichen Landschaft , wohin sich das achäische Element zurückzieht ,
bewahrt es seine uralten Gottesdienste eifersüchtig vor der Berührung
der Eroberer . Dabei sei schon hier erwähnt , dass in mehreren
achäischen Städten , in Patrai und Pellene , sich Sagen von Titanen
finden (Paus . VII , 18, 3. 27, 4) und dass auch in Phlius die dortige
Titanensage mit dem Apollo Karneios, ja allem Anschein nach sogar
mit dem achäisch-dorischen Conflict in Verbindung steht ; vor Allem
ist in Sikyon , dem Brennpuncte für diesen ganzen Mythenkreis , an
Stelle des älteren , in Korinth erhaltenen Sonnengottes der Apollo
Karneios getreten (Kastor b. Euseb . I , p. 174 Schoene).

Ob nun in Koios und Kreios alte Götter oder alte Heroen zu
erkennen seien, kommt eigentlich auf dasselbe hinaus , da alte Götter¬
gestalten so oft zu Heroen verblasst sind . Kqstog an xqstoov er¬
innernd und daher von den Alten als ßaöiXixog3 riysyiovixog erklärt ,
würde in seinem universellen Charakter sich andern peloponnesischen
Götternamen wie /Ugtcoivccj ,rAvaxsg 18 an die Seite stellen 19. Mehr
lässt sich über Koios sagen. Schoemann (Op. II , 108) leitete dasselbe
als xoog {xXvogxoog} nvqxoogj xoirjg) von xaico her und war sogar
geneigt, die Form Koog selbst an einer Textstelle (hymn . Apoll. Del. 62)
einzusetzen , wo die Ueberliefer ung (jieydXoio Koioio giebt , nicht
fjsydXoVj wie die — übrigens in Kqovoio verdorbene— Form Koioio
metrisch fordern würde . Diese Etymologie angenommen, würde man
in Koios kaum etwas anders als einen Sonnengott finden können.
Die grössere Wahrscheinlichkeit ist jedoch auf Seiten einer andern
Etymologie. Nach Etym. M. s. v. Tqo 'hx soll Antimachos xoia für
(fffaiQttj d. i. das Himmelsgewölbe, gebraucht haben. Damit steht
genau auf einer Stufe Hygin praef . S. 11, 13. 10, 3 (Schmidt) und
Fab . 140, wo Kotog durch Polus wiedergegeben ist . Ohne hiervon
zu wissen, haben sowohl G. Curtius wie Pott selbständig xotog (als
xoij:og) mit xoiXog coelum cavus in Verbindung gebracht, so dass
sich eine Personification des Himmels ergeben würde. Schwer ins
Gewicht fällt hier eine so alte , von allen schmückenden und ent-

18) Auch diese stammen aus dem Peloponnes, wie die Sage des atti¬
schen Aphidna noch selbst verräth. Vgl. a. Robert in ,Kydathen‘ 101, 8.

ln) Räthselhaft bleibt das Wort nur in einer Grabinschrift aus Myti-
lene CIG 2197(Add. p. 1028): ’Anokkojvit Anokkwviov, Kgiie, £f}o[ag] iirj vrj
71C«JIV XQ*] OT£ XccTo[e.
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stellenden Zuthaten freie Erinnerung wie die an den Heros Sphairos,
welche an der „Heiligen“ Insel bei Troizen haftete , Paus . H, 33, 1.
Dass dieser Sphairos , der als ein Genosse des Tantalossohnes Pelops
bezeichnet wird, nicht etwa eine aus dem Beinamen der Insel
„Sphairia“ hergeleitete Erfindung sei, dafür bürgt der Name der mit
seinem Cult eng verknüpften Aithra , bei deren Verbindung mit dem
angeblichen Wagenlenker des Pelops gewiss Niemand mehr unter
den Späteren den Sinn dieser beiden uralten Naturgottheiten ahnte 20.
Es kann sich daher gar nicht glücklicher treffen , als dass der
„Autochthone“ Brotos, der von Broteas, dem Sohne oder Vater des
Tantalos 21 nicht zu unterscheiden ist , Sohn des Aither und der He-
mera heisst (Hesiod: Et . M. 215, 36) . Diese Genealogie kann gewisser-
maassen als ein Beispiel des noch näher zu beleuchtenden Ueber-
ganges von Titanen in Giganten gelten. Denn wie Broteas, der für
die argivische Sage und ihre Dependenzen etwa dasselbe bedeutet,
was Lykaon für Arkadien , erst in Pergamon sich unter den Giganten
findet, so ist es auch nur in Zufälligkeiten begründet , wenn Aither ,
den Eumelos Vater des Uranos und Empedokles Titäv nannte , im
Hesiodischen System an anderer Stelle placirt ist (v. 124) und weder
er noch Sphairos , sondern der unkenntlichere Koios unter den Ti¬
tanen ist . Zum üeberfluss wird uns der hier mehrfach herein¬
spielende Tantalos als eine echte und wichtige Titanenfigur be¬
gegnen, in einem Zusammenhang , der auch lehren wird, dass damit
die Beziehung auf die Sonne und die Zusammenstellung mit Elektra
keineswegs ausgeschlossen wird 22. Unter diesen Umständen wäre es
seltsam, wenn der Name Koios mit dem von Kos, der Giganteninsel ,
zusammenhinge ; eine in der Kaiserzeit begegnende Meinung, die
allerdings die Form Kooc, zur Voraussetzung zu haben scheint.
Argivos vel Goeum, Latonae parentem, vetustissimos insulae cultores,
so soll nach Tacitus Ann. XII 61 Kaiser Claudius bei einer koischen
Angelegenheit erzählt haben , indem er noch viele antiquarische Ge¬
lehrsamkeit über die Insel vorbrachte . Da die Beziehung der Koer
zu den Gigantensagen sich von ganz andrer Seite her selbständig
erklärt , so kann ich mich des Verdachts nicht entschlagen, dass wir

so) Das Appellativ aid-ga, bei Homer noch im Gebrauch , wird von den
Späteren wieder aufgenommen , z. B. Antiphan . Fr . 52, 14 (Kock ). Alexis Fr .
149, 17. Lykophr . 700. Ap . Eh . IV, 765. Scliol. Epigr . auf Arat , ed. Buhle 11,433.

21) S. m. Schrift de Eurip . mythopoeia p. 31.
22) S. unter „Iapetiden“ .
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hier eine Conjectur des Claudius vor uns haben , der nach Art seiner
Zeit Titanennamen unter die der Giganten mischte , indem er, my¬
thologisch unterrichtet wie er war, einen der letzteren den Meropern
zum Ahnen geben wollte ; wobei ihm aber wohl der zunächst sich
bietende Polybotes nicht so passend schien wie der in seinem Namen
an Kos anklingende Titan . Grade Coeus wird von den Römern all¬
gemein zu den Giganten gerechnet. Yerg. Aen. IY 179 Coeo Ence-
ladoque. Propert . IY 9, 48 Coeum et Phlegraeis Eurymedonta iugis .
Myth. Vat. I 11 Coeus gigas . Daher denn auch bei Hygin Praef. mit
Enceladus und Coeus die Reihe der Giganten beginnt , unmittelbar
nach der Titanenfamilie , wo Coeus fehlt und durch Polus er¬
setzt ist 23.

Man wird nun auch etwas über den bei Stephanus Byz. ge¬
nannten Kvvvog wissen wollen. Kvvva} heisst es dort , tcoH%viqv
nkyüiov 'HqaxXsiug dno [Mag t &v 1Jtya ^ovoov y Kvvvov to \
adeXyov Koiov. Heraklea ohne nähere Bezeichnung und in Ver¬
bindung mit den Amazonen kann nur das berühmte am Pontus sein.
Darauf führt auch Ibykos Fr. 45, der die Amazonenkönigin Tochter
des Briareos nennt ; womit schwerlich bloss ihre Streitbarkeit cha-
rakterisirt werden soll 24. Denn grade in Bithynien spielen die Ti¬
tanen eine grosse Rolle (S. 40) und keiner mehr als Briareos , dessen
Sagen an der Westgrenze , dem Rhyndakosgebiete , von altersher eine
kaum zu überschätzende Bedeutung haben .

23) Bestände der Zusammenhang von Kws und Kotos wirklich ,wobei aber die
Zeugnisse xo(a= a<paiQa und xotog—nokos nicht umgestossen würden und xotg
sich höchstens als eine unkenntlichere , entstellte Form darstellen würde ,
so müsste man wohl auch den Antenoriden Kowv hierherziehen und an die
Stammesverwandtschaft der durch Pandareos , Merops , Polybotes repräsen -
tirten troischen Lykier erinnern (S. 43) ; der Mythus von dem Antenoriden
Jao -xou)v (s. Robert Bild und Lied 201) berührt sich allerdings in einem
charakteristischen Zuge auch mit dem von Kos , einem Gebiet , wo die Insel¬
namen Kalydna und Tenedos sich wiederholen . — Uebrigens ist die Bemer¬
kung kaum zu unterdrücken , dass der nur grade in diesem Bereich , in
Rhodos , vorkommende Name der Artemis Ktxoia (Bull . d. corr . hell . 1885,
100), nach welcher auch eine Ortschaft dort hiess , wahrscheinlich nur durch
Reduplication entstanden ist wie ’A-xaxaXXis aus dem für uns ebenfalls sel¬
teneren KciXXis. Man beachte , dass das Correlat des Koios , Alektra , speciell
im Rhodischen Cult erhalten ist .

24) Die Bezeichnung der Hippolyte als Neptuns Tochter (Ntmowis
Lykophr . 1332) kommt auf dasselbe hinaus wie ihre Herleitung von Bria¬
reos (s. unter „Hekatoncheiren“ ).
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Was nun den Kynnos betrifft, so lassen sich dessen Beziehungen
alle im Mutterlande auffinden, ohne dass wir erst aus den Colonieen
Belehrung zu holen brauchen . Der Name Kynnos selbst findet sich
zwar nur hier erwähnt , doch ist der nach ihm benannte Apollodienst
wohlbekannt , ebenso das athenische Geschlecht der Kvppsidca, in
dessen Händen jener Cultus lag. Der Name Kvvva, der sowohl in
Athen wie in der obigen Notiz begegnet, bürgt für die Richtigkeit
der Form Kvppog, eines Namens, der schon den Localschriftstellern
abhanden gekommen war. Sokrates wenigstens nahm eine Form
Kvppig (Suid .) oder Kvppyg (Phot .) an, falls nicht einfache Text -
verderbniss vorliegt 25. Der Apollo Kynneios nun hatte in Athen
seine früheste Stätte am Parnes ; ov löqvdaxo Kvppig ÂnölXtopog
neu UaQV̂ &iag vvfJKpvjgj tog 2tMQuxqg sp iß ’. Wenn auf diese An¬
gabe eine lediglich zum Zweck der Namenserklärung erfundene Ge¬
schichte von Hunden (nvpsg) folgt , die das — ebenfalls nur zu
diesem Behuf — ausgesetzte Apollokind gefährdeten, und wenn es
nun plötzlich heisst : dpoixaö&ijpcu ovp sp cYp/tjxxw dno x(Zp nvptopj
so erklärt sich diese entweder nachlässig excerpirte oder lückenhafte
Notiz daraus , dass jener Cult nach dem Hymettos übertragen worden ;
es folgt dies aus der in dortiger Gegend gefundenen Inschrift (Rhan-
gabe ant . hell . II , 418), die den Apollo Ilagp ^tfiog nennt 26. Aber
die Heimath des Kynnos , grade wie seines Bruders Koios, ist der
Peloponnes : der Apollo Kynneios stammt aus Korinth , wo er in¬
schriftlich bezeugt ist (CIG 1102 . 0 . Müller Dor. I , 247, 1) . That -
sache ist nun , dass Korinthisches stark in Attika eingedrungen ;
ganz besonders freilich in die Tetrapolis . Dem korinthischen Epos
zufolge flieht Marathon , der Sohn des Sikyonischen Epopeus, nach
der gleichnamigen Gegend Attikas (Paus . II , 1, 1 , vgl. S. 69) .
Nach Hesiod war Erechtheus Vater , nach Asios Grossvater des Sikyon
(Paus . II , 6, 3. 25, 3) . Von Medea ist die korinthische Herkunft
bekannt . Aus Korinth stammt auch die Athena 'EXXtoxlg in Mara¬
thon ; der Name Tqwoqvp&og spricht für sich selbst . Gleichen
Ursprungs scheint der über Attika nach Milet gelangte Gigant Asterios,
wovon später . Aber auch von der westlichen Seite her, um die es

25) Auch das Et . M. weiss den Namen nicht genau: Kvvvi<Scu ytvog
Uqov *A&rivr}(m > dno Kvvov %Kvvidov jjpwoff. Der Geschichte von den Hunden
liegt ebenfalls die Form mit einfachem v zu Grunde, wie Dindorf bemerkt,
der z. Henr. Steph. s. v. die bezüglichen Stellen sammelt.

*>6) Vgl. Milclihöferd. attische Apoll S. 59.
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sich doch bei Kynnos handelt , lässt sich diese Einwirkung , die
eigentlich nur den Ioniern zugeschrieben werden kann , beobachten .
Myrmex heisst der Vater der Melite , aber auch die Mutter der
Ephyra (S. 23 , 29) ; betreffs der Vorfahren des Myrmex , als
welche Melanippos, Kyklops , Zeuxippos 27 genannt werden , ist für
den Letztgenannten der Sikyonische Ursprung bereits erkannt 28, für
Kyklops lässt er sich unschwer nachweisen , wahrscheinlich aber auch
für Melanippos. Für die Korinthische Herkunft des Kynnos ist es
nebenbei vielleicht bezeichnend , dass die einzige Person in Athen ,
die seinen Namen trägt , grade eine berühmte Hetäre ist. Schon der
Umstand , dass Kvvvct sonst nur noch als Ortsname im Gebiet von
Heraklea , der Megarischen Kolonie begegnet, weist auf das Isthmus¬
gebiet hin 29.

So beginnt das Dunkel der Titanenwelt sich einigermassen zu
lichten . Jene geheimnissvollen Namen, bei denen sich so gar nichts
denken liess , erweisen sich wie Theia als Peloponnesische Cultus-
namen , wenn auch das Wesen von Göttern wie Kreios, Koios, Kynnos
sich bis jetzt nur annäherungsweise bestimmen lässt . Was ihr Alter
betrifft , so stehen wir bisher durchaus vor einem negativen Resultat .
Kynnos, nicht minder Koios und Kreios, wie wir sahen, gehören der
vordorischen Zeit an ; und Aehnliches wird sich für Pallas ergeben.
Dass keine Väter und Oheime des Zeus zum Vorschein kommen
würden , war zu erwarten und zu verlangen ; aber dass sie erst im
Verhältniss zum Dorischen als Gegensatz erscheinen , bliebe wieder
etwas hinter der Erwartung zurück , wenn nicht zu beachten wäre,
dass sie auf dieser , der dorischen Stufe doch nur noch als Heroen
angetroffen werden, während Hesiod allerdings noch ein Bewusstsein
von ihrer ehemaligen Göttlichkeit bewahrt . — Auch darin stellt sich
ihnen , wenn nicht Alles trügt , Pallas zur Seite.

Dem Pallas und Perses wurde schon oben ihre ebenbürtige Stellung
neben Kreios, Koios u. s. w. angewiesen ; die genealogische Unter¬
scheidung wurde, wie oftmals, nur für die Quelle selbst , der sie

27) Die Sage , dass Erichthonios zuerst ein Gespann angesehirrt haben
soll, hängt vielleicht mit diesem Namen zusammen.

28) S. Wilamowitz Kydathen 146.
29) Daher man geneigt sein könnte, den schon von 0 . Müller Dor. I, 8

und Wilamowitz verdächtigten Namen der Nymphe CVAAIC, die von Apoll
den Zeuxippos gebiert , in kvnnic zu ändern, das würde wenigstens in
diesen Zusammenhang besser passen als VYIUg, wie Müller wollte .
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entstammt , als maassgebend erfanden ; sobald man aus dem Hesio-
dischen System heraustrat , zeigte sich, dass viele der Titanenkinder
mythologisch mit ihren Eltern und deren Geschwistern durchaus auf
gleicher Stufe stehen . Zwar lassen sich die Culte des Pallas und
Perses selbst nicht mehr nachweisen , wohl aber solche, die sich
daran angeschlossen; wie dort einen Apollo Kvvveiog, so haben wir
hier einen Zeus HaXXdvtiog 30 und eine HsQGijig als weibliches Cor-
relat zum Helios, die lange existirte , ehe Hesiod sein System ent¬
warf 31. Es liegt hier nahe , das Wesen der einzelnen Titanen nach
den mit ihnen verbundenen Göttern zu beurtheilen . Für Pallas nun
ist es bemerkenswert !], dass das Kqetov oqog bei Argos, welches den
Namen seines Vaters trägt und welches in der Geschichte des Palla¬
diums eine so alte Rolle spielt , zugleich den Namen nhqcu TlaXXa-
rideg führte (Kallim. Pall . lav . 42). Andrerseits aber soll Pallas
Vater der Selene (hymn . Merc. 100) 32 und der Eos (Ov. Met. IX, 421 .
XV, 191. Fast . IV, 373) sein. Welcker (Götterl. I , 560) fasst hier
Pallas als „Umschwung“ , was aber noXog heissen müsste (ttsqi -
nXopspcor biavtwp ). Pallas ist und bleibt Schwinger, Schleuderer ,
mag man dies auf den Blitzstrahl beziehen oder auf die Sonnen¬
strahlen ; Helios ist der Vater der Selene bei Euripides Phoin . 175,
wofür in den Scholien auch Aeschylus und die (pvtiixootsQoi ange¬
führt werden. Gewiss ist nichts entgegengesetzter als der Sonnen¬
gott des heitern Himmels und der Donnergott, der Zeus Pallantios ,
der im Gewmlk thront ; und doch hat es ganz den Anschein, als ob
in alten Götterdiensten diese beiden Begriffe nicht immer auseinander
gehalten worden. Bei Eumelos , dem angeblichen Verfasser des Ko¬
rinthischen Epos waren die Rosse am Sonnenwagen folgende (Hygin
F. 183) : Eous , per hunc caelum verti solet : Aethiops 33, quasi flam -
meus est, concbquit fmges . Hi funales sunt mar es, feminae ingariae :
Bronte , quae nos tonitrua adpellamus , Sterope , quae fulgitrua .
Man wird hier vielleicht nur den beiden ersten Rossen Bedeutung
beilegen wollen, weil diesen allein bestimmte , für die Sonne passende

30) Etym. M. nuVAuvtiog’6 Ztvg iv’AQxadly. Hesych: TI' 6Z.iv Tg>ctnt£ov vti.
39 Hom. x 139. Hes. Th. 957. Ap. Rh. III 1035 Schol. u. Schol. III 200

Apollod. III , 1, 2.
32) In diesem Sinne erkläre ich mir Pallas den Vater der Chryse bei

Dion. Hab I, 68, wo nur aus den Göttern Heroen geworden sind. Die
Identität des Lykaonssohnes Pallas mit dem Titanen verhehlt die Ueber-
lieferung selbst nicht, Dion. Hab I, 43.

33) Wahrscheinlich ist Aithops za lesen, s. M. Schmidt p. 36.
Mayer , Giganten und Titanen . 5
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Eigenschaften gegeben sind, und wird die beiden andern , bei denen
solche Attribute fehlen, für leere Namen zu halten geneigt sein, mit
denen höchstens einige Goethesche Ausdrücke über die Sonne zu
vergleichen wären , wie diese : »Und ihre vorgeschrieb’ne Reise
vollendet sie mit Donnergang“ (Faust Prol . im Himmel) oder die
scenische Bemerkung im zweiten Theil des Gedichts : „Ungeheures
Getöse verkündet den Aufgang der Sonne“ — Ausdrücke, deren
Quelle, wenn es nicht etwa Hygin war, ich nicht kenne 34. Allein
es kann sich hinter diesen Namen auch ein tieferer mythologischer
Sinn verbergen , wie dies z. B. Welcker Ep . Cycl. II 416 annimmt ,
zumal wenn man die universelle Bedeutung erwägt , welche dem
Helios als Hauptgottheit in Korinth zukam . Mit Recht erinnert man
hierbei an das Blitzross des Bellerophon, das Wappen der Stadt
Korinth . Es wird sich zeigen, dass diese Auffassung der Begrün¬
dung nicht entbehrt . — Pallas vermählt sich bei Hesiod mit der
Styx, während nach dem sogenannten Epimenides der Name ihres
Gatten Peiras lautete , — ögtig di] 6 ndqag iöti setzt Pausanias
hinzu , VIII 28, 1 ; wobei man sich wundern muss , dass Pausanias
den Peiras nicht in seinen mythologischen Nachschlagebüchern fand ,
da der Mann doch in der Genealogie von Argos mehrfach vorkommt ;
er heisst dort bald Peiras , bald Peirasos 35. Da nun Pallas den
Perses zum Bruder hat , so mag dieser von Peiras , dem andern
Gatten der Styx nicht so verschieden sein. Perses selbst wird ge¬
wöhnlich mit dem argivischen Perseus identificirt ; auch hier finde
ich eine Verwandtschaft mit Pallas , mag man an den männlichen
oder an die weibliche Pallas denken : in Rhodos, wo der Stamm des
Danaos oder der Danae eine Zeitlang ansässig war, wird Athene
unter dem Goldregen des Zeus geboren, wie in Argos Perseus .

Hieran lässt sich eine wichtige Beobachtung knüpfen . Die Söhne
des Argos heissen bei Apollodor II 1, 2 Exßaöog , Usiqag, Eni -
davQog} Kqiatfogj zu denen Schob Eur. Or. 932 unter Aenderung
der Reihenfolge noch den Tiqvvg fügt . Wirkliche , nicht fingirte
Personennamen sind unter diesen nur Peirasos und Kriasos ; sollte
nun nicht Kriasos ebenso dem Titanen Krios entsprechen wie Pei-

34) Sonderbarer Weise werden diese Worte gewöhnlich auf die Sphären¬
harmonie bezogen.

35) Auch die Form Peiranthos kommt vor, Hyg. f. 145. Vermuthlich
hängt damit auch Peiren, Peirene in Korinth zusammen. S. Welcker
Naehtr. z. Aeschyl. Tr. 202, 58.
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rasos demPerses ? Dieser Zusammenhang würde auf einen schwierigen
Umstand Licht werfen. In jenem Vers des homerischen Hymnus ,
der Pallas als Vater der Selene nennt , wird dem Pallas selbst noch
ein Vater gegeben: TlaXXavtog {Xvyaif-ü’ Mzyaiiqdeidcto ävctxiog 36.
Wer ist Megamedes? Ich vermuthe , nur eine andre Form für Aga-
medes ; wofür wenigstens Vieles spricht . Agamede, die für die Ilias
das ist , was Medea für die Argonautensage , Medea selbst ebenso wie
Kirke stehen alle dem Helios verwandtschaftlich ausserordentlich
nahe . Agamedes selbst der Arkadier , in Stymphalos heimisch , ist
so gewiss eine alte Gottheit wie sein Bruder , der als Zsvg T^oc/ w-
viog vorkommt; sonst würde es nicht bald Agamedes, bald Zeus
sein, der sich mit Epikaste oder Iokaste vermählt (Charax b. Schob
Ar . Nub. 508) . Ein Agamedidas nun , also in derselben patrony -
mischen Form wie er in der Person des Pallas erschien , findet sich
in einem der Heraklidenhäuser (Paus . III 16, 3) und zwar in dem¬
jenigen , von dem ein Theil aus Argos nach Epidauros ging (0 . Müller
Dor. I 81). Wenn daher als des Argos Söhne Peirasos , Epidauros ,

.Kriasos genannt weiden und davon der erste und dritte Titanen
entsprechen , so kann auch der Epidaurische Zweig unter ihnen mit
dem Namen Agamedidas an einen alten Götternamen , eben den Bei¬
namen des Pallas , anknüpfen . Ist dies richtig , so sieht man hier
wiederum, was sich an Kreios und Koios zeigte, wie es die dorische
Schicht ist , in der sich die alten Titanischen Götterformen des
Hesiodischen Systems am deutlichsten abdrücken , wenn auch nur
in der verblassten Gestalt von Heroen. Auch dass dieser Agame¬
didas gewissermassen seine Partei gewechselt hat und von der Genea¬
logie auf die dorische Seite gezogen worden, findet seine Analogie in
Kreios . Eine Controle für die Richtigkeit dieser ganzen Combination
besitzen wir in der noch oftmals zu bemerkenden Thatsache , dass
aus Titanischen Figuren Giganten und autochthone Unholde hervor¬
gehen theils in der genealogischen Abfolge, theils in der Entwickelung
ein und derselben Person ; ein Beispiel davon , freilich keines der
deutlichsten , war der Uebergang von Aither (der mit Sphairos und
Koios parallel steht) in den Autochthonen und Giganten Broteas .
So bietet sich in unserem Falle als Sohn des Stymphalischen Aga¬
medes der Unhold Kerkyon (Paus . VIII 5, 3. 45, 4) der dann nach

36) Man vergleiche hiermit etwa den heroisirten Pallas und seine
Tochter Chryse bei Dion. Hai. I, 68.
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Eleusis wandert und Gegner des Theseus wird, und auch auf dieser
Stufe noch als Arkader bekannt ist (s. oben S. 37) 37. Eine so aus¬
geprägte Giganten gestalt wie diese erlaubt einen Rückschluss auf die
Titanische Natur des Vaters .

Pallas und Perses haben noch einen Bruder , Astraios, den Vater
der Gestirne 38. Allein dieser Name beruht offenbar nicht auf Ueber-
lieferung, sondern gehört wie Asterie, die zweite Tochter des Koios
(die Mutter der Hekate), zu jenen „ausgesonnenen Potenzen“ , aus
denen, mit Welcker (Götterl. I 272) zu reden, Hesiod die Titanischen
Naturgötter herleitet , indem er sie, wenigstens einen Theil derselben ,
um eine Generation zu tief stellt (vgl. S. 56). Dafür ist aber der
Name nach andrer Seite hin von Interesse . Man bemerkt nämlich
leicht, wie alle Titanen , die nach dem früher Gesagten hier über¬
haupt in Betracht kommen , eine ausgesprochene Beziehung auf die
Gestirne und Himmelskräfte überhaupt haben . Nicht in Betracht
kommen oder nur uneigentlich Titanen zu nennen sind Rhea, Okeanos,
Tethys , Mnemosyne, Themis . Von Kronos und Iapetos sei vorläufig
noch abgesehen. Dagegen betrachte man die Anderen : Da ist Helios,
Selene, Eos vom Vater Hyperion mit der Mutter Theia , die bald
Hekate , bald Euryphaessa (H. hymn . 31, 2. 4) genannt wird . Die
Perseis Hekate , das Correlat zum Helios (Anmkg. 31), hat den Perses
zum Vater, während vom Pallas , einer weitverbreiteten Version zu¬
folge, Selene und Eos stammen sollen. Entsprechend dem Astraios ,
der mit Eos die Gestirne und Winde erzeugt , findet sich eine Asterie ,
die Mutter der Perseis Hekate , die Tochter des Koios, der die Sonne
oder den Himmel bedeutet , während sich an seinen Bruder Kynnos
ein Apollodienst anschliesst . Mit Apollo wiederum hängt die Titanin
Phoibe zusammen . Merkwürdig ist es endlich, dass die einzige
Olympische Gottheit 39 in diesem Kreise , die Tochter des Titanen
Koios, grade Leto ist , die Mutter der beiden einstmaligen Lichtgott¬
heiten , wobei nicht zu übersehen , dass Asterie , wie die Schwester
der Leto heisst , der alte Name für Delos ist . — Es würde nahe
liegen, sich hierbei zu erinnern , dass die Titanen ja Uranos-Kinder

37) Die Identität der Beiden wird schon durch den Namen Hippothoos ,
den der Sohn des Arkadischen Kerkyon führt , über jeden Zweifel erhoben .

3S) Er erzeugt auch die Winde , was aber nicht in seinem Namen liegt .
30) Ich nehme das Wort hier im beschränkten Sinne , und schliesse

Helios und Hekate aus ; die Stellung der Kroniden ist ohnehin eine exeep -
tionelle ; s. S. 56.
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sind, OvQuvHävsc, wie Homer sie einmal E 898 nennt im Wider¬
spruch mit dem sonstigen Sprachgebrauch der Ilias , wo jenes Wort
die Olympier bezeichnet. Allein eben der Umstand , dass schon die
Olympier selbst Himmlische, Himmelsbewohner sind, nöthigt uns,
n enn der Widerspruch nicht unerträglich werden soll, für das Wort
OvQccpicopeg hier eine etwas anders gewendete Bedeutung zu suchen,
wie sich solche bequem aus der Hesiodischen Mythologie ergiebt ,
wonach das Wort einfach patronymisch zu fassen ist , unter Voraus¬
setzung der dem Homer sonst fremden Personification des Uranos 40;
nur so, d. h. wenn man den appellativen Sinn von Uranos ganz bei
Seite lässt , wird das epsQtaqog Ovqapmp cop begrifflich fassbar und
vor der Absurdität bewahrt . Der Zusammenhang der Titanen
mit dem Himmelsgewölbe bleibt aber bestehen ; war doch Koios
selbst eine seiner Personificationen, deren wir im Weiteren noch
mehreren begegnen werden.

Mit diesen Beobachtungen im innigsten Zusammenhänge steht
der an sich befremdliche und noch nie auch nur versuchsweise er¬
klärte Umstand, dass Helios Titan genannt wird. Diese Bezeichnung
findet sich zwar in ausgedehntem Maasse erst bei den Römern,
respective deren alexandrinischen Vorbildern , wo auch Artemis , Leto,
Kirke, Titaninnen oder Titanisch genannt werden lediglich mit Hin¬
sicht auf ihre Genealogie. Allein es giebt weit ältere Zeugnisse für
diesen Gebrauch 41. Schon Empedokles v. 236 , der den ,Alles um-
umspannenden Aether ‘ Tnap nennt , deutet damit auf innere Gründe.
Auf den Sonnengott selbst aber führt uns indirect Philochoros . Bis
auf geringe Varianten übereinstimmend berichten die Lexica 42 zur
Erklärung von Titapiöa yrjp • ol [isp z^p natiap yrjp 43, 61 ds typ
Âttixrjp ärrd Twqptov spöc t &v Tnavoov äq^aiotSQOv olxzjdapTog

Ttsql McioccS’6)PC(j ög juopog ovx s&tQcitsvcfep ertl tovg ‘teovg 44, wg

40) So erklärten auch die Alten diese Stelle.
41) Das Zeugniss später Inschriften sowie der Anacreontea 44 (37), 7

(Cacptkwgd' i '/Miiipt Tizüv) ist daher entbehrlich.
42) Et. M., Photius, Suidas, Apostolius XVI 69 (MüllerF. H. G. I, 418).
43) Das ist entweder sehr räthselhaft oder es erklärt sich sehr einfach,

nämlich dadurch, dass irgend ein Dichter die rata ntkioQtj oder auch die
Gattin des Uranos so bezeichnete. Tnyvtg Ala (Kolchis) Ap. Rh. IV 131
ist nicht zu vergleichen.

4i) Vgl. Mythogr. Vat. I, 11, wo von der Bestrafung der Titanen die
Rede ist, absqae uno Titane Sole.
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0iX6 / OQOC SV TsTQCCTtoXsi Mil ”IöTQOq SV Tioohri IMV 3Al IZXCOV 45.
Dieser Titenios , den Etym. M. p. 760 (Gaisford) wohl minder genau
Titanos oder Titanios nennt , war, wie sich aus Eumelos (Fr. 4 Kink ,
vgl. Kastor b. Euseb . I, 174 Sch.) ergiebt, der Sohn des Epopeus von
Sikyon, und dieser selbst nur eine Hypostase des Helios, des snömijg
oder des Enoiptog , wie Apollo bei Hesych benannt ist. Zwar braucht
Enconij (d. i. Akrokorinth ) nur eine ,Warte 4zu bedeuten ; aber es ist
bezeichnend, dass der Name nur an diesen Stätten und in mythischer
Beziehung vorkommt (Hekataios b. Steph . B. v. Koqiv&og). Diese
Auffassung des Epopeus, die schon durch das Beiwort der Hekate
snconig (Lykophr. 1176) nahegelegt wird — ein Beiwort , welches
nur bei der Sikyonischen Demeter wiederkehrt (Hes. s. v.) —, lässt
sich noch in anderer Weise belegen. Stephanus B. s. v. Eqsiqia sagt
QVtw d’ exXrjbh] and EqstQiscog tov Oa&Dovrog vlov. roviov <F
sivaz sva töov Titavm ’. Phaethon (ursprünglich eine Potenz des
Helios) als Titan bezeichnet, giebt noch nebenbei einen Beweis ab ;
worauf es hier aber ankommt , ist , dass in Eretria die berühmte Ar¬
temis ' JfiaQVöia verehrt wird und dass von ihrem Correlat Amaryn -
thos (vgl. Steph . B s. v.) berichtet wird : qui fnit Eretrieus ex insula
Euboea interemptus ab Epope (Akusilaos Fr . 21 a. Müller). Also
Epopeus als Gegenbild eines Wesens , welches von zwei Seiten her
— durch den eignen Namen, wie durch die unmittelbare Verwandt¬
schaft mit dem 0asbhov — als Sonnengott erscheint .

Hierzu kommt , dass sowohl der Name des Titan -Helios als auch
mythische Erinnerungen an ihn an einer uralten Stätte in Sikyon
selbst haften , nämlich an dem früh verfallenen Flecken Tndvij 46
unweit der Stadt , der sich durch einige , später zu betrachtende ,
hochalterthümliche Culte auszeichnet . EvtavOa Xsyovdzv 61 eni %oo-
qioi Tnäva ofarjtfaz tcqmtov ’ sivai de avtöv ädsXtpdv HXiov , aal
and tovtov xXq&zjvai Tuavyv tö %üiqiov (Paus . II 11, 5) . Diese

45) Bei Müller ist die darauf folgende Glosse Tizäpag ßoap (von der
später die Rede sein wird) fälschlich zu unserm Lemma gezogen.

46) So lautet der Name bei Pausanias an allen Stellen; dabei wird die
Länge des a geschützt durch BildungenwTie ’AXx/ur,^ (von 'AXxjuap), Tooîr̂ -q,
KvtärjP-ri, (schwerlich durch znrjpr], S. 76). Die Lesart Tizapa kommt nur
in der corrupten Stelle des Stephanus vor: Tizapa ywoiop zrtg Zixvtopiug.
Aiytxai xal tpuujg’ Tizdpoio zs levxä xägrjpa (B 735). Meineke schlägt vor
Tizäptj• y. z. 2 iazi xal Tizupa noXig Stzzaliag ’ liytzcu x. i. Einfacher wäre
es, zwar Tizccpt] zu schreiben, aber xal tpixtog in xal dqatvixtäg zu ändern
und darauf die landschaftliche Unterscheidung folgen zu lassen.
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ausführliche und bestimmte Erklärung unterscheidet sich vortheilhaft
von vielen andern , auf Ortsnamen bezüglichen desselben Autors .
Aehnlich , aber auch nur in schwachem Grade verdunkelt blickt der
ehemals hier dominirende Heliosdienst hervor aus dem , was von
Alexanor und dem sonst ebenso unbekannten , aber sehr durchsichtigen
Euhamerion gesagt wird (11, 7) : « 1 [dp cog rjoon^rrä ijXiop dvpapra
fi>ayi£ov<JiVj Eva[iroiojpi, de (og dsw UvovGiv. Wenn Pausanias zu
der ersten Notiz hinzusetzt : doxetp ds poi dsipdg syspero 6 Tnav
rag cogag rov erovg (pvXagai xal bnors ijfaog Gnsq̂ ara xal dspdQ(vv
avlgei xal nsnaipsi xaQTtovg, xal enl rwde ädsXcpög ipofiiG-9-ij rov
(HXioVj so ist absolut nicht ersichtlich, wie er aus der blossen An¬
gabe von dem Bruder des Helios und ohne jeden weiteren Anhalt
auf solche Vermuthung verfallen konnte ; wäre etwa gesagt „Bruder
des Kronos“ , so könnte bei dem letzteren an Saturn gedacht sein ;
so aber muss man schlechterdings annehmen , dass Pausanias hier ,
wie so oft , Angaben , die er in seiner Quelle fand , in Form einer
eignen Hypothese vorbringt . Ich denke hierbei nicht sowohl an den
Namen des fruchtbaren Mijxwrv} und darüber etwa vorhandene
Mythen, als in erster Linie anAloeus , des Helios Sohn, des Aietes
Bruder , der nach korinthischem Mythus („Eumelos“ ) in Sikyon
herrschte , und zuweilen selbst als Titan bezeichnet wird (Schob
Lucan VI , 410) , oder an Züge wie den gleichfalls aus Eumelos be¬
richteten , dass eines der Sonnenrosse dem Zeitenlauf , ein anderes
die Früchte zu reifen diene.

Man merkt wohl soviel, dass Titan ein ziemlich alter Name für
den Sonnengott sein müsse , wenn auch die näheren und erklärenden
Umstände uns noch fehlen. In der That werden sich noch ver¬
schied entliehe , ausdrücklich als Titanen bezeichnete Persönlichkeiten ,
die nur grade Hesiod nicht aufgenommen hat , mit aller wünschens-
werthen Deutlichkeit als Hypostasen des Sonnengottes zu erkennen
geben. Hier ist zunächst der Ort , das gleiche Verhältniss bei dem
Haupttitanen , bei Kronos selbst, aufzuzeigen. Von Seiten des Moloch
und des Kinderverschlingens wird man dieser dunkeln Persönlichkeit
überhaupt nicht auf die Spur kommen , sondern nur dadurch , dass
man irgend eine Hauptgottheit , sei es eine fremde , wie Rhea es ist ,
oder eine verdunkelte , wie Koios, Kreios, Kynnos darunter sucht . Die
Herkunft des Namens von xqaivo) ist heut ziemlich allgemein an¬
genommen. Wenn nun dieses xqaipsiv nach den oben (S. 50 f.) auf-
gestellten Voraussetzungen mit Vollenden des Geschicks und Zeus-
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ähnlicher Weltlenkung nichts zu thun haben kann , so kann man es
eben nur , wie auch Andre thun , auf das Reifen der Früchte beziehen,
etwa wie man tsXsco(z. B. Hera Teleia) von der Geschlechtsreife und
ijvvrö^av tqoqccTg (Aesch . Ag . 1113 ) in ähnlichem Sinne sagte . Man
wird sich dabei nunmehr auf die Korinthisch -Sikyonische Sage stützen
können mit ihrem Titanen Aloeus , mit ihrem „Titan“ , dem Saat -
und Reifekundigen Bruder des Helios , wobei auch die Functionen
der Sonnenrosse nicht zu vergessen. Wie dort von Helios , so ist
sonst auch von Kronos eine Persönlichkeit Namens Titan losgelöst
und zu einem Bruder desselben gemacht worden 47, eine Erscheinung ,
die eigentlich nur eintreten konnte , wo Titan nicht den mythologi¬
schen Charakter , sondern den Eigennamen der Hauptperson bezeich-
nete. In dieser Richtung ist denn auch die Persönlichkeit des aus
Philochoros bekannten Titenios zu suchen, der sich ohnehin als Sohn
des Sikyonischen Helios-Epopeus entpuppte . Ganz deutlich und in
unanfechtbarer Weise tritt diese Verwandtschaft zwischen Kronos
und Helios in dem überhaupt durch alten Sonnendienst ausgezeichneten
Elis zu Tage, nämlich in Olympia 47a, wo beide einen gemeinsamen
Altar hatten und wo sie einstmals die Landesherrschaft unter sich
getheilt haben sollten . (Etym. M. 426, 18.) Und kann man die
Ueberlieferung , dass vor Apollos Zeiten das delphische Heilig¬
thum dem Kronos gehört habe (Lykophr . 202 Scbol.), in den Wind
schlagen ? 48 — Hier finden nun die früher ohne alle Ansicht und
Absicht mitgetheilten Beobachtungen über die ausgedehnten Be-

47) Es verschlägt nichts, dass die Zeugnisse alle auf Euhemeros zurück¬
gehen. Enn. Fr. 3. 4. 6. p. 169 ff. Vahl. Diod. VI Fr. 2, 9. Myth. Yat. III ,
3, 4. Kal ßaaiktvat Kgovog xal Tnuv’laniTÖs te Sibyll. III , 110. Vgl. Synkell.
p. 44. Eudok. p. 396.

47a) Ueber den Kronos-Cult dort s. Preller G. M. 4I 52, 3.
48) Zur Annahme einer Corruptel (s. Scheer Rh. Mus. 34, 463. Aug.

Mommsen Delphic. 285) ist kein Grund, da in dem ehemaligen Orakel¬
inhaber Poseidon (Paus. X 24, 4), in dem feindlichen, concurrirenden Ver¬
halten der Ge dem Apollo-Orakel gegenüber (Eur. Iph. T. 1258 ff.) , sowie
in dem Ortsdrachen Python parallele Sagenerscheinungen zu sehen sind.
Die Sagen von den durch Götter und Heroen erlegten Thieren unterliegen
ersichtlich verwandten Bedingungen, wie die von Giganten und oftmals
auch von Titanen ; beiderlei Sagengattungen treffen sogar an manchen
Orten zusammen, wie in Theben der Drache und die Sparten, in Stymphalos
die Raubvögel und Kerkyon der Agamedide, in Lerna die Hydra und der
nach Alkyoneus benannte See, in der Gegend von Nemea der Löwe und
die Titanen von Phlius nebst den unbezwinglichen Molioniden von Kleonai.
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Ziehungen der Giganten zum Ackerbau ihre ungesuchte Erklärung ,
in einem Sinne , der noch weit mehr einleuchten wird , wenn zahl¬
reichere Beispiele den Uebergang von Titanen in Giganten erwiesen
haben werden. Der Titanische Aloeus, in dessen Kreise diese Beob¬
achtungen auf Kreta , Rhodos , Kos sich darboten , ist eben kein
anderer als der anderswo Kronos benannte Sonnengott selbst, und
der räthselhaften Cultgemeinschaft von Demeter und Helios-Apoll im
Karischen entspricht durchaus die homerische Verbindung Kronos
und Rhea . Es kann hiernach nicht einen Augenblick mehr zweifel¬
haft sein, wie der im Bereiche der Aloidensage nachgewiesene Gigant
Mylinos und jener Mylas zu verstehen sei , der sich in Rhodos als
eine Figur des Apollo selbst erwies, eines Apollo, der zwar dort, in
der dorisirten Landschaft naturgemäss als Karneios auftritt , wie in
Andania , der aber in Wirklichkeit nur die jüngere Cultform be¬
zeichnet, die sich an den Dienst des Sonnengottes anschloss , wie dies
in Sikyon (s. S. 60. 71.) und bei dem korinthischen Apollo Kynneios
ziemlich handgreiflich ist. Diese nicht mehr zweifelhaften Be¬
ziehungen auf die Sonne einerseits , auf den Feldbau andrerseits
fehlten den frühem Forschern , daher Buttmann und Weleker von
ihrem Standpunct aus ganz Recht hatten , das Alter des Kronos-
Dienstes in Zweifel zu ziehen. Es ist unter diesen Umständen keine
sonderliche Kühnheit , den Titanen Anytos, den Pausanias (VIII 37, 5)
in Arkadien mit Demeter und ihrer Tochter aufs Engste verbunden
fand , im Sinne jenes ijpw6[j,<xp tgoycdg für eine dieser Gestalten
anzusehen und mit Kqopoc zu parallelisiren , zumal der Name im
Alltagsleben vorkommt und so gut wie der Eleer Koios auf einen
heroischen und von da auf einst noch höheren Rang des Patrons
zurückdeutet . In Wirklichkeit liegt auch hier nur die partielle , auf
gewisse Gegönden beschränkte Verdunkelung des unter zahllosen
Namen verehrten Sonnengottes vor 49.

49) Wilamowitz (Ind. Schol. aest., Gotting. 1884, p. 6) macht auf
Soph. Fr . 875 aufmerksam: 'Hthog — ov oi aocpol Xeyovat ytvi>t\xriv&tiöv| xal
Tiartpa ndvxwv, eine Idee , die er bei Seneca Phaedr . 888 wiederfindet . Der
aoqpog, in dem Robert z. Prell . I 38 Heraklit vermuthet , hat sich jedenfalls sehr
mythologisch ausgedrückt. Sollte es bei der auch in der Philosophie be¬
merkbaren Neigung der Alten, sich im geeigneten Fall auf die Dichter,
besonders auf „Homeros“ zu berufen, nicht wahrscheinlich sein, dass der
Philosoph hier den Kronos im Auge hatte , indem er dessen ursprüngliche
Bedeutung noch kannte ? An das Tixtjrtg xe dto(, xujpf’| avdqtg xt dtoi te
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So unbestreitbar es ist , dass unter dem Apollo der klassischen
Literatur von Homer ab nichts weniger als der Sonnengott verstanden
sei , so wenig kann doch heut noch geleugnet werden , dass Phoibos
Apollo nicht immer bloss der transscendentale Bogenschütze und
Leierspieler gewesen, sondern dass seinem Charakter als Todesgott,
wie ihn Homer kennt , ursprünglich in der That jene Naturbedeutung
zu Grunde lag , die ans den von vergeistigender Kunstdichtung un¬
abhängigen Gülten und Volkssagen noch deutlich hervorblickt , und
die erst den späteren , theils speculativen, theils auf Localtradition
zurückgreifenden Schriftstellern wieder zum Bewusstsein kam 50. Nur
wenn die sichtbarste , am unmittelbarsten in ihrem Wirken auf Wohl
und Wehe der Erdbewohner empfundene Naturmacht in einer anderen
oder anders charakterisirten Persönlichkeit aufgegangen war , begreift
es sich, wie Helios hinter dem Kreise der Olympier so sehr zurück¬
treten konnte , wie dies bei Homer der Fall . Ist dies zugegeben und
kann wirklich , worauf uns noch viele Momente führen werden , die
einstige Cultbedeutung des Sonnengottes nicht hoch genug angeschlagen
werden , so muss auch der Name Titan selbst , der an dem Sonnen¬
gotte haften blieb , das innerste Wesen dieser Verhältnisse wider¬
spiegeln, derart dass, was uns als blosser Gattungsname für veraltete
Götter erscheint, diese grosse Gottheit selbst mit ihrem Namen nennt
oder sonst irgendwie begreifen lässt , wie sie grade zum Zeus in ein
Vatersverhältniss treten konnte . Sehen wir , was sich über die Her¬
kunft des Wortes Tndv ermitteln lässt .

Die älteste Etymologie des Worts findet sich bekanntlich in
der Theogonie V. 209 f. ; nachdem die Entmannung des Uranos und
deren theogonische Folgen erzählt worden, heisst es in vier für sich
stehenden Versen , der zürnende Uranos habe den Titanen ihren
Namen beigelegt :

(f ätfy.s ös titcdvoviaq äraü ^ aXirj yosya qs%cu
tqyov., tolo ö ’ snsita ticliv (istOTnüd-sv i'fefjOca.

Diese Erklärung passt natürlich nicht auf die zwölf göttlichen Titanen ,
welche ja nichts verbrochen haben , sondern vor der Unthat des
Kronos zurückscheuten ; auch ihre Mitwisserschaft , die Schoemann

braucht wohl kaum noch erinnert zu werden. Vgl. übrigens Aeschylos
Choeph. 981''HXiog narrfi), Pind. 01. VII 70 6 ytvidXioq tanivtav nartjQ.

50) Zuei'st Euripides Fr . 781, 12, dann Plato Legg. XII 945e, Philo-
choros Fr. 2. Bei Artemis ist das richtige Verständniss, wie es durch den
Namen Hekate vermittelt wurde, überhaupt nie verloren gegangen.
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hervorhebt , kann man im Ernst nicht geltend machen . Vielmehr
ist hier auf jene andern , götterbekämpfenden Titanen gedeutet , die
wir von vornherein von den göttlichen unterschieden ; man denkt
dabei in der Sache wie in der Ausdrucksweise an den Thurmbau
zu Babel, oder an die Aloaden , welche

"Otidccv S7i’ OvXv̂incf) p t{ia (U/. v avidq in * '0 (1dt] y.iA.
Auch einer der Hauptgiganten heisst Miyoag und eine Inschrift von
Keos aus der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts spricht von den
(fijqtZv. . (nŝ aoia (pvla . . y ŷsyscov (Monatsb. d. Berl. Ak, 1868 S. 4) .
Das Streben ins Ungeheure , welches hier wie bei den %ircävovvsg in
den Vordergrund gestellt wird, der Versuch des Unmöglichen ist das
Charakteristische an dieser Art von Mythen , die immer mit dem
Sturz der Unternehmer endigen, nach welchem dann die Weltordnung
sich als unerschüttert erweist.

Die, wie mich dünkt , fruchtlose Untersuchung darüber , ob diese
Etymologie 51 an sich möglich sei , wird entbehrlich , sobald es ge¬
lingt, die Hauptfrage klarzustellen , welcher von beiden Arten Titanen ,
den göttlichen oder den himmelstürmenden , der Name von Hause
aus zukommt . Welcker hielt noch in der Aeschyleischen Trilogie
S. 97 den Fall , dass ein Name der sich empörenden „Erdriesen“ auf
die alten Götter übertragen worden , für ebenso möglich , wie den
umgekehrten ; ein Gedanke , den er später fallen liess , und der
wohl wesentlich unter dem Eindrücke des fünften Jahrhunderts ,
welches Titanen und Giganten nicht unterscheidet , entstanden
war . Ohne der Untersuchung vorgreifen zu wollen , dürfen wir
aber verlangen , dass man sich zunächst an das von Homer
und Hesiod Gegebene halte , an die Twijvsg d-sotj und dass,
bevor man an eine Unrichtigkeit , an eine Uebertragung des
Ausdrucks denkt , zuvor Alles angehört werde , was sich für die
Richtigkeit desselben , für den innern Zusammenhang der beiden
dort verbundenen Begriffe, anführen lässt . Hören wir zuvor noch
einige etymologische Vorschläge. Hesiod selbst giebt , was nicht
immer bemerkt wird , in jenen Versen noch eine zweite Erklärung
des Worts . Es ist , worauf bereits oben hingewiesen wurde , eine
schon von den Alten hervorgehobene Eigenthümlichkeit des Hesiodi-
schen Stils , speciell der Theogonie , nicht sowohl eine Version im
Mythus oder in der Ausdrucksweise individuell herauszuarbeiten als

51) Hesiod dehnt dem Worte Tadv zu Liebe an dieser Stelle das «,
welches sonst in xnaivio immer kurz ist .
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vielmehr verschiedene zusammenzustellen . So deutet er mit dem
zweiten der angeführten Verse unverkennbar auf tivu) und zit ^g ^ ;
eine Etymologie , die bei Weitem zu viel voraussetzt und das Wesent¬
liche überspringt , abgesehen davon, dass zhqg nicht Büsser, sondern
Rächer bedeutet .

Völlig unbrauchbar für unsern Zweck ist das von Aeschylos
angewendete Wort welches nach Hesych Königin bedeuten
soll, gewissermassen als ein Correlat zu zka§j welches erklärt wird
ivn ^og rj d'vpcctfi rjg• ol de ßaöilsvg (Hes.) , mit dem es doch aber
sprachlich nicht Zusammenhängen kann . Jenes dürfte eher von zIm
und einem Adjectiv rityvög herkommen , wie es G. Hermann Op. V, 162
annahm ; ohne dass dabei das von Schoemann berücksichtigte Schol.
Hom. Üf 274, welches Ttzav selbst rtaqd zö zizog erklärt , mit lierein-
zuziehen wäre. Tka§ aber, von zacwu) herrührend , gehört , wie man
zu bemerken versäumt hat , mit Tizaxög , jenem attischen Autoch-
thonen zusammen , der Aphidna an die Dioskuren verrieth (Herod.
IX, 73) ; sowohl sprachlich — wo die Verwandtschaft auf der Hand
liegt — als sachlich , wie später zu zeigen ist .

Wundern muss man sich , wie die angebliche Titanenmutter
Tncäctj die Diodor V, 66 einführt, so allgemeine Beachtung finden 53
und , da es sich natürlich um eine Erdgöttin handelte (Diod. III , 57) ,
sogar den Versuch veranlassen konnte , sie wie z^d-rjj ZfO-vg,, zlz$ ?j
von dem Stamme xXaco herzuleiten , als ob von da ein Uebergang zu
zizccz zu gewinnen wäre. Ich bin weit entfernt, diese Titaia mit
Schoemann Op. II , 118 für eine zu etymologischem Zweck versuchte
Erfindung zu halten . Im Gegentheil, grade weil ihr wahrer Ursprung
sich von anderer Seite her mit vollkommener Deutlichkeit ergiebt ,
kann sie mit Tizdv nichts zu thun haben. Nämlich der Name des
Erdriesen Tityos oder Tityas , wie ihn eine Vaseninschrift 53a nennt ,
des einzigen Sohnes der personificirten Erde, den Homer kennt (Tcärjg

62) Bei Hesych ist die Hesiodische Doppelerklärung in sinnloser Weise
wiedergegeben, zizäpts' zi/uwqoC, ano zov xnaivtiv, es müsste denn ij aus¬
gefallen sein. Die Herleitung aus zizto mit der grammatisch richtigen Va¬
riation haben auch die Orphiker: ovvtxa ztaaa9r]v /lityav Ovqkvov uoztqotvza.
Die Komiker haben die erstere Etymologie aufgegriffen. Meineke H.
er. 101. 411.

53) Heyne z. Theog. 208. Weiske, Prometh. 317. Völcker, Iapetiden
285. 0 . Müller, Prol. 374. Welcker, Götterl. I, 263.

53a ) Monum. d. Inst. 1856. Taf. X.
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sQixvdsoc vioVj, X576. rairjiop vloVj y 324), ist gebildet wie 0Xs-
y \vccq, Miv \v \ccc, MaQti\v\ac u , Formen , in denen das v ungefähr
so an Stelle des i eingedrungen ist , wie etwa in ’A/jcpixTtmp
oder Movvv%og 55. In seiner ursprünglichen Form hat sich der Name
wie so viele Ueberlieferungen, die im Mutterlande von den mannig¬
faltigen Culturschichten verwischt oder verdeckt wurden , in Klein-
Asien erhalten , in Milet und durch Milesier offenbar weiter getragen
am Pontus , bei den Mariandynen 56. Titias (Tm 'ac), wie die Figur
hier heisst , ist Sohn des Zeus gleich dem Tityos , bei dem als einem
Riesen dieser Umstand sehr merkwürdig ist und auf eine ehemals andre
Beschaffenheit seines Charakters deutet . Titias steht in ebenso naher
Verbindung mit Rhea wie Tityos mit Ge oder Alera (S. 28). Er erscheint
gleich dem Eponymen Milets 57 und seiner Parallelfigur Atymnos ,
als ein Haupttypus jener in der Jugendblüthe dahingeschwundenen
halbgöttlichen Personen , die wie Narkissos, Hyakinthos und Andere
um die Wende des Sommers mit &Qijvoi gefeiert wurden und die
meist mit Apoll in naher , zuweilen zu einem Gegensatz gestalteten
Beziehung stehen . Man sieht an dieser verschiedenen Cha¬
rakteristik , die dem Tityos gegenüber sich als die ursprüng¬
lichere darstellt , wie sich die Entwickelung ein und derselben Figur
differenzirt hat ; aus dem ehemals jedenfalls auch in Delphis Nähe
verehrten Heroen wurde auf dem Boden heftiger Völker-Collisionen
ein gigantischer Unhold ; dies ist ein ganz gewöhnlicher noch oft zu
beobachtender Process. Beide begegnen sich noch in der Richtung
nach Kreta , Titias durch seine Verwandtschaft mit Miletos, Tityos als
Genosse des Rhadamanthys (Od. ^ 323) und Sohn der Minostochter
Europa (Pind . P. IV, 44 . Ap. Rh . I, 179) 58. Ohne Zweifel ist mit
Tityos und Titias die Erdmutter Titaia zu verbinden , wenngleich
das zu Grunde liegende Stammwort selbst , welches ersichtlich in
xfauvog wiederkehrt , innerhalb des Griechischen bis jetzt keine Er-

br) Mit Mctgig, Mufjoov, Maaowtuc , ''I -fffictQog zusammenhängend ; s. de
Eurip. mythopoeia 56f. <Pteyvag von (pXtyco, s. xmter ,Japetidenb

5ä) S. G. Meyer Gramm. S. 93. Ahrens Rh. M. 17, 362. Wilamowitz,
Kydathen 137.

56) Apoll. Rh. I 1126 Schol., II 780 ff. Schol., Schol. Aesch. Pers. 917.
" ) S. Preller G. M. II 3 134.
5S) Bei Eustatli 1699, 59 wird sogar auch Elara Tochter des Minos,

statt wie gewöhnlich des Minyas, genannt, doch wahrscheinlich nur durch
Texteorruptel.
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klärung findet 59. Und ich glaube die Versuchung ist gering, aus
dieser gemeinsamen Wurzel xixctv zu erklären ; dass Eustath Od.
1581 , 32. 1699, 55 auf den Gedanken verfiel, den Tityos wegen
seiner gigantischen Natur etymologisch von den Titanen (xbbv uxa -
ö&ccXmv Tixuvoavj er meint Od. xj 60) wenigstens vermuthungsweise
herzuleiten , kann uns diese sprachliche Ungeheuerlichkeit nicht an¬
nehmbarer machen .

Weit grösseres Interesse als Ttxcda beansprucht für unsere
Frage eine andere weibliche Figur , Tirco. So nennt Lykophron 981
und Kallimachos Fr . 206 (Schol. Lyk . a. 0 .) die Eos oder Ilemera ,
ohne dass dabei an eine späte , alexandrinische Bilduug zu denken
wäre ; das Wort begegnet schon auf einer Grabstele des vierten Jahr¬
hunderts als Frauenname 59a, zum deutlichen Zeichen, dass es als Götter¬
name bereits ausser Gebrauch gekommen war . Diesen Namen hy -
pokoristisch aus einem wie Toixoyivxia gebildeten Tixoysvsia zu
erklären 60, liegt kein Grund vor, auch wenn uns gesagt würde, was
Tizo sei ; denn von einer Verwandtschaft mit dem soeben nachge-
wiesenen Stamme , der in Titias , Tityos , Titaia , zixavog zum Vor¬
schein kommt , kann bei der Göttin der Morgenröthe wohl keine
Rede sein. Merkwürdigerweise hat man , soviel ich sehe, von der
zugehörigen Masculinform , die an vielen Stellen erhalten ist und
jeden Zweifel beseitigt , keine Notiz genommen. Zwar dass die
Alten die Form erklärten naget xd Tixav Tizavig xal vnoxogntzi -
xwg Titw x\ rĵ sqa Et. M. 760, 52, ist bekannt; ebenso dass mytho¬
logisch Hemera eng mit Helios-Titan zusammengehört : denn ausser
dass bei Hesiod Theog. 372 Eos, Helios und Selene Geschwister sind,
heisst das lichtbringende Sonnenross im korinthischen Epos Eous
(neben den anderen Functionen dienenden Rossen 'Aithops, Bronte
und Sterope) und lautet bei der korinthischen Colonie Apollonia der
Flussname "Ataog, wie anderwärts Apoll charakteristischer Weise
als 'Ewog verehrt wird (Herodor b. Schol. Apoll . Rhod. II, 684)
und wie Eos auf dem Pegasos, dem Feuer- und Sonnenrosse, reitet
(Lykophron 17). Allein auszugehen ist doch von der männlichen
Form.

&9) Im Hebr. bedeutet tit allerdings Lehm, Koth. Tityos als Sohn der
Alera war in der That = Kotiqsvs(S. 28). Titias und die mit ihm oben ge¬
nannten Figuren sind durchweg Bilder der Erdvegetation.

59a) Tci(o 2a/uia, aus dem Piräus. Barbakion 2783, v. Sybel 3273.
0O) Preller-Robert G. M. I, 48, 3.
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Tm nütia OXtyoag ala
Oqafjßovüia ts (hiodg ij x’ STxaxxiog
öxoqd-vy'g Tixwpog ai xs Si &opmp TtXaxsg
HaXX'qptccx’ doovoa xxX. (Lykophr. 1404).

Ein gewichtiges Zeugniss wegen der Verbindung mit dem specifischen
Gigantenlande. Tixiop heisst ferner der unter der Erde verschwin¬
dende Fluss bei Circesium oder iyyvg Kiqxctiov noxaybov(Philosteph .
b. Schob Lykophr. 1276), auch dies nicht durch Zufall ; denn Kirke
ist des Helios-Titan Schwester und daher selber zuweilen „Titanin“ .
Dazu kommt Steph. B. Trnomic , oqog . . . . Jiopvöiog Tiyuvtiädog
ttqcotm. Wenn wir also hören, dass Tixoo die Eos sei , so liegt in
all dem eine neue Begründung dafür, dass Titan ein uralter Name
des Sonnengottes sein muss, von dem hier nur eine früh entstandene
dialektische Nebenform vorliegt, eine Entstellung , wie sie nicht mehr
hätte stattfinden können, nachdem einmal der Titanenname auf die
Götterfeinde und die Giganten übergegangen und in aller Munde
war . Ist dies richtig , so ist ein weiterer Schritt unumgänglich ge¬
boten, nämlich der, Ti&wpog den Gemahl der Hemera , den Vater
des 'H^ ccd-icoV; des Phaethon und Sandakos (Apollod. III , 14, 3), als
identisch mit Tlxcop in Anspruch zu nehmen ; darum also die aus¬
nehmende Schönheit , darum sein vorzeitiges Schwinden .

Diese Erörterungen haben nicht zu einer wirklichen Erklärung
des räthselhaften Wortes geführt , aber sie haben endgültig die Rich¬
tung festgestellt , in welcher der springende Punct liegen muss . Das
Resultat , zu welchem man von hier aus mit Nothwendigkeit , dünkt
mich, gelangen muss , wurde schon bei Kronos angedeutet . Nicht
irgend ein Appellativ liegt zu Grunde, sondern ein alter Göttername ,
der Name einer Hauptgottheit , der auf ihre ganze Sippschaft über¬
gegangen oder vervielfacht wurde in der Art wie Movöca, JEoxpvf-c,
FoQyöpsgj Tohwpzg, XStiXrjPo'i, Iläpeg , OXpidfC, Nsyisteigj Kloiddieg,
yiuyßGng, Jl ^a^idixai , auch KvxXamsg wie wir sehen werden, und
zahllose andre Gruppen von Personen , die alle ursprünglich nur im
Singular vorhanden waren. Es kommt hier nur darauf an, die
Thatsache ganz und vorurtheilslos zu würdigen , dass sich Zeus und
Helios-Apollo als Hauptgottheiten an vielen Orten begegneten, wobei
theils Einer den Andern verdrängte , theils — und dies ist es, was
uns interessirt — ein Compromiss zwischen Beiden zu Stande kam .
Dieser Vorgang, für den uns eine urkundliche Bestätigung in dem
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Zfvg e'Hliog von Amorgos vorliegt (Bull , de corr. Hell. YT, 189) 60a ist
z. B. handgreiflich in Kreta , welches wie das eng verwandte Rhodos
durch seinen Sonnendienst hervorragt . Nur hier , in Gortys, findet
sich ein Zevg ' ÄGteqiog) den Zeusstier selbst, der die Europa nach
Gortys entführt , zeigt eine Münze 61 von einem Strahlenkranz um¬
geben, wie er nur dem Helios und seiner Familie zukommt. Minos, der
dem Homer für einen Sohn des Zeus gilt , hat hier den Asterion zum
Vater, einen Asterios zum Sohn ; seine Gemahlin ist IlaaufccTj, die
Tochter des Helios und der Perseis ; und die Mutter der Europa ist
TrjXsyudGcc. Mit grosser Deutlichkeit liegt der Verschmelzungs-
process zu Tage bei Helena und den Dioskuren , die obwohl recht
eigentlich und in hervorragendem Sinne Kinder des Zeus, einer frei¬
lich in den Culten von Amyklä , Therapne und Umgegend nirgends
vorhandenen Gottheit 62, doch von dem Schwan , dem uralten Bilde
des Helios-Apoll 63 erzeugt werden ; wie ja auch der Kern des Ganzen,
die Sage von dem Ei der Leda durchaus Apollinischen Heiligthümern
anhaftet (Paus . III 16, 1. 2) und die darauf bezüglichen Vasen deut¬
lich ein Apollo-Heiligthum darstellen 64. Derselbe Widerspruch zeigt
sich in Korinth , wo Helios dominirt , während doch ein altes Sprich¬
wort sagte Jiög KÖQip&og. Hier in der Heliosstadt ist ja grade die
Stätte des Pegasos , welcher dem Donnerer die Blitze trägt ; hier
grade ist die Anschauung vertreten , dass die Rosse Bronte und
Sterope den Wagen des Sonnengottes ziehen. Auch in Nemea, wo

60a) Vgl. cig 4590. 4604. Man beachte den Zeus Aristaios von Keos
(Serv. G. I 14. Athenag. Leg. p. Chr. 14), der Apollo genannt wurde und
auch seine heiligen Rinderheerden hatte (Virg. G. I 14).

6I) Abgeb. b. Combe, Num. Mus. Brit. VIII 12; s. Stephani, Nimb. 15.
G2) Schon 0 . Müller bemerkte den auffallenden Mangel alter Zeus-

culte bei den Doriern. Der einzige durch ein gleichnamiges Fest wohl¬
begründete ist der des Zeus Ovgdptos in Sparta, also eines solchen, wie er
besser für unsere Anschauung gar nicht zu wünschen sein könnte. Wir
kommen darauf zurück.

63) Für Aphrodite ist dies Attribut nicht vor dem fünften Jahrhun¬
dert nachzuweisen. — Auf den Sonnengott, den schon Usener Rh. Mus. 23,
356 in diesen Zeusmythen erkannt hat, deutet auch Clem. Rom. Recogn.
IX 584: xal av&cga <rrj ^ yipo/uipog KaaroQa xal üoXvßtvxrjp iUcpvatv. S. unter
’Apax tg1.

64) Auf den drei wichtigsten der von Kekule (Ueb. e. griech. Vasenb.
d. Bonn. K.-Mus. 1879) zusammengestellten Vasen, auf A, B, C, kann darüber
gar kein Zweifel obwalten; nur das Bonner Bild zeigt statt der Apollini¬
schen Symbole ein Zeus-Idol, so dass auch hier jenes Schwanken der An¬
schauung besteht, welches für den Mythus selbst charakteristisch ist.
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die Erinnerung an den Dienst der Mondgöttin bei der Sage von dem
Nemeischen Löwen noch in ziemlich krasser Weise hervortritt 65, wäh¬
rend das männliche Correlat durch Zeus verdrängt ist , hat sich eine
Spur dieses Conflicts erhalten 66. Eine minder zuverlässige , weil
leicht aus dem bekannten Gegensatz der beiden Götter herzuleitende
Ueberlieferung besagte, dass in Olympia selbst , wo allerdings in alter
Zeit durchaus der Sonnendienst geherrscht haben muss 67, Zeus mit
Kronos , der dort heimischen Gottheit , gerungen haben soll (Paus .
VIII 2, 1). — Ich frage nicht , welche Verhältnisse für das Ueberwiegen
der einen oder der andern Gottheit massgebend waren . Genug, dass
die beiden vielfach als Hauptgötter verwechselt und dass ihre
Functionen entweder verschmolzen oder — was vielleicht dem Rich¬
tigen noch näher kommt — von Hause aus nicht getrennt wurden .
Wäre es diesen Thatsachen gegenüber so unerhört , wenn beide mit
demselben Namen genannt wurden , gleichviel , ob derselbe für den
Sonnengott ursprünglich passte oder nicht , gleichviel — müssen wir
unbefangenerWeise als Modification hinzusetzen — ob dessen Beziehung
auf Helios noch in das herrschend gewordene homerische Götter¬
system passt oder nicht , ein System , dem doch die localen Culte
und Ueberlieferungen Hohn sprechen. Ich glaube, kurz gesagt, oder
vielmehr ich spreche als unabweisbare Folgerung aus , dass nichts
Anderes als die Form Täv dem Namen Tizctv zu Grunde liegt und
dass dieser ungeachtet des langen i>durch Reduplication entstanden
ist , gleich wie 2iövcpog aus tfoydc, ösdvfpoc(Hesych), wie Trlyav&xa)
und vereinzelt zltcävw (Hes. Theog. 209) und wie, von der Quantität
abgesehen , Tku£ und Tmwmcr, Mifia c, Fiyac u . v. a. 68 Der Form

G5) Der Löwe soll vom Mond gefallen sein; s. Preller SII 190, 2.
°6) Das ergiebt sich aus der unschwer nachzuweisenden Bedeutung

des Archemoros, der von der heiligen Ortsschlange des Zeus (Stat. Theb.
V 511. 576) getödtet wird.

C7) S. oben S. 32. 72. Welcker Götterl. I 407.
°8) Diese Etymologie ist übrigens übel empfohlen; denn sie findet sich,

wie ich sehe, schon unter Schwencks Einfällen. Welchen Sinn hat es,
Tnüvtg als Zciptg zu erklären , wenn all die sehr eigenartigen und umständ¬
lich zu begründenden Voraussetzungen dabei fehlen. — Ich habe daran ge¬
dacht, ob nicht die Form Txr]v^ die sich auf einer kretischen Inschrift (aus
Hierapytna , herausg. v. Bergmann, Brandenbg. 1861) mehrere Male findet,
geeignet sei, den Entstehungsprocess des Wortes zu illustriren. Denn mit
dem gewöhnlichen Ersatz des Z (oder Dj) durch dd oder rr , wie ihn mitten
im Wort verschiedene Dialecte, auch der kretische, zeigen, lässt sich diese

Mayer , Giganten und Titanen. Q
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ZaVj gleichviel wie nun der Anlaut in den einzelnen Dialekten sich
gestalten möge, entspricht doch im Italischen Diana und DIanus ,
nur dass der letzte Name ebenso früh die erste Hälfte des Explosiv¬
lautes verloren hat wie Täv und Jctv die zweite. Diese Götter
entsprechen aber nicht der Hera und dem Zeus , sondern in erster
Linie der Artemis und ihrem Correlat. Allerdings haben die Römer
ihren Janus nicht nur als Sonnengott vielfach empfunden , sondern
daneben auch seine dem Jupiter ebenbürtige und ähnliche Bedeutung
so wenig vergessen, dass sie — des Janus Junonius 69 und sonstiger
Anzeichen nicht zu gedenken — von ihm gradezu als dem Jove
Diano sprechen (CIL V, 788) , ein Zeugniss , welches Jordan (zu
Preller Röm. M. I3 167, 2) vergeblich zu entkräften sucht . Der Zu¬
fall will, dass wir zu dem bärtigen , doppelköpfigen Janus noch eine
anscheinend gut bezeugte Parallele nachweisen können , und dies an
einer der alterthümlichsten Apollo -Stätten , in Amyklai , wo das
älteste , noch vor-Bathykleische Idol vier Arme und vier Ohren hatte
und nur durch Zufall sein zweites Gesicht eingebüsst zu haben
scheint 10; auch diese Gottheit ist eine kriegerische , wie der älteste
Janus . Bei dem stets apollinisch gedachten , mit Pfeilen ausgestat¬
teten jugendlichen Veiovis der Römer sind diese Voraussetzungen ,
d. h. das Zusammenflüssen von Zeus und der Sonnengottheit , längst
anerkannt (Preller R. M. I3 264 f.). Und ist es nicht, gegenüber allen
Bedenken, die sich gegen solche Vergleichungen noch regen können,

den Anlaut angellende Erscheinung doch nicht ganz auf eine Linie stellen .
Und wenngleich der wirkliche Laut , wie er sich im Munde der Kreter ge¬
staltete , genauei -er Bestimmung sich entzieht (vgl . G. Curtius , Etym .4606),
so schien mir doch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , dass hier ein
epenthetischer Laut gehört worden sei ; und es war dann nicht einzusehen ,
warum dieser sprachliche Process nicht schon 500 Jahre früher stattgefunden
und in dem Masse, Avie der Sinn des Namens sich verdunkelte , die eignen ,
unberechenbaren Bahnen der Mythenbildung eingeschlagen haben könnte .

6ö) Von dem Macrobius I 9, 16 eine sehr nothdürftige Erklärung giebt .
70) S. Welcker Götterl . I 473. Dass dieses oft erwähnte Bild von jeher

nur vier Ohren , wie berichtet wird , gehabt habe und nicht zwei vollstän¬
dige Gesichter , ist ebenso unglaublich Avie die Monstrosität eines haarlosen
Zeus (s. Preller G. M. P , 107) oder eines Zeus ohne Ohren (ib. 124, 1) ; dem
ersteren hatte man vermuthlich seine kostbare Perrücke gestohlen ; bei dem
andern waren diese Extremitäten sei es für sich oder in Verbindung mit
den Haarwulsten jedenfalls angesetzt geAvesen und verloren gegangen . In
unserm Falle Avürde ich ein Holzbild annehmen , von Avelchem das zweite
Gesicht abgesprungen .
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ein Umstand von erdrückender Bedeutung , wenn an einer so alten
und ehrwürdigen Stätte wie Dodona die Cultgenossin des Zeus noch
als Jicopfj angetroffen wird oder gar , falls die Handschriften Schol.
Hom. y 91 Recht haben , als Jicävy ? Grade an solchen , von den
eigentlichen Culturländern abgelegenen Gegenden, über welche die Ge¬
schichte der griechischen Stämme frühzeitig hinweggegangen, gewinnt
auch ein geringfügigeres Zeugniss als dieses an Gewicht. Jmvri
stellt sich neben Djan, Zdv , wie Thoav neben Tizccv 71. — Einmal
so weit gelangt, müssen wir uns auch erinnern , dass Titan in diesem
weiteren, über den Begriff der Sonne hinausgehenden Sinne uns schon
mehrmals begegnet ist : bei Empedokles war Tizav der ,das All um-
spannendet Aether , und Kotoc bedeutete , wie wir sahen, den Himmel .

Was man gegen diese ganze Argumentation einwenden kann und
muss , ist dies, dass dabei doch nur aus dem Helios-Titan Titanische
Persönlichkeiten hergeleitet worden sind , während es grade auf Seiten
des Zeus , wo man sie erwarten sollte , an geeigneten Hypostasen
fehlt . Allein dieser Mangel ist nur ein vorübergehender und wird
in den späteren Capiteln zum Theil ausgefüllt werden , freilich ohne
dass wir dort den Namen Titanen in der ausgiebigen Weise antreffen
wie hier und im nächsten Capitel. Die Frage hängt insofern aller¬
dings eng zusammen mit dem Verhältniss zwischen den beiden noto¬
rischen Hauptgöttern , Zeus und Apoll , als nämlich der alte Natur -
gott Helios hinter Apollo zurücktrat , während der Donnerer mehr
seinen ursprünglichen , elementaren Charakter bewahrte , so dass die
mythologische Corruption des alten Namens zu Tt - täv sich lediglich
oder vorwiegend an den Sonnengott , wo man nicht mit Tctv in Colli¬
sion kam, anschloss. Von dieser Seite her werden uns in der That noch
zahlreiche Erscheinungen begegnen , die alle ausgesprochener Maassen
auf Helios als den eigentlichen „Titan“ zurückführen . Hier sei nur noch
angeführt , was sonst räthselhaft war, dass man für ncaaviGyiöcj d. i.
die Anrufung des Apollo Paian (ursprünglich Helios Paian , Timoth .
Fr . 13 Bergk p. 1272) , auch Titccviapog sagte. Wenn Strabo 331
Fr . 40 dies mit den Paionern und den ihnen verwandten Pelagonern
in Verbindung bringt , welche Letzteren „Titanen“ seien , so bezieht
sich das schwerlich auf Kallim . h. Iov. 3, wo in spielender Redeweise
für nyloyövoij d. h. die Giganten, IhjXayörsg gesagt ist . Vielmehr

T Und wer sagt uns, ob der alte Göttername nicht noch in dem
heutigen Jänina wiederhallt?

6*
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müssen beide Auloren (unter denen nur Strabo ausserdem Titanen
und Giganten verwechselt) dieselben Umstände im Auge gehabt
haben ; und die Pelagoner wären nicht die einzige Völkerschaft ,
welche ihren Namen einem alten und speciell dem von uns erläu¬
terten Cultnamen verdankten . Grade Amävsg hiessen ja die der
Heliosstadt benachbarten Anwohner des Aous im nördlichen Epirus ,
einer Landschaft , für welche die einst dominirende Stellung des
Sonnengottes erwiesen ist 72; das ausdrückliche , bei der Alltäglichkeit
der Vorsatzsilbe a fast entbehrliche Zeugniss des Hesych s. v. ti -
xävsg 73, welches die Nebenform ätitävsg sichert , lässt keinen Zweifel
darüber aufkommen , dass die Atitanen oder, wie der Name weiter
verunstaltet auch lautet , Atintanen ebenso nach dem Titdv benannt
sind wie die arkadischen 'A ^aveg 74 und die Orts- und Flussnamen
Tijvogj T^vsioVj, Tävog nach dem alten Namen des Zeus.

Die Versuchung scheint stark zu sein , sich von hier aus den
Weg zu bahnen zu jenen arkadischen Urgeschlechtern , die in der
Heraklidensage als „Titanen“ auftauchen , und gleich hier zu unter¬
suchen , wie sich das Verhältniss zwischen Titanen - und Giganten¬
sagen gestalte . Das nächste Capitel wird darüber allerdings Auf¬
schluss zu geben haben . Es genüge vorerst festgestellt zu haben ,
aus welchem Stoff eigentlich jene Wesen geschaffen waren , welche
sich hinter den Ttxryvsg Asoi verbergen , und damit , wie ich hoffe,
die Herleitung von tircdvoo und alle andern auf Appellative hinaus¬
führenden Erklärungen abgewiesen zu haben, wie sie sich leicht ein¬
stellen , wo man nur die eine oder die andre Seite der Ueberlieferung ,
nicht alle zugleich befragt. Hesiod bewahrt im Allgemeinen , das
bewährt sich auch in der gegenwärtigen Untersuchung , die aller-
ältesten Ueberlieferungen ; aber mehr als er wusste , konnte auch er
nicht geben ; und die Etymologie von Titäv wusste er entschieden
nicht . W7ie er zu der Vorstellung von den tuaivovttg [Aya sqyov
Q8§ai kam, ergiebt sich weder aus dem Wesen seiner zwölf göttlichen
Titanen , mit dem dieselbe vielmehr streitet , noch aus deren Rolle

72) S. Hermes XX 143, wo die Epirotischen Alexander -Obolen mit dem
Helioskopf hinzuzufügen sind , Millingen Suppl . aux consid . s. 1. monn. de
l’aneienne Italie pl . 2, 6. Catal . of th . gr . coins in Brit . M. 1883, Taf . XX 2. 5.

7S) Vgl. M. Schmidt zu utizuvt 'huq.
71) Vgl. die Zävtg in Elis und l4£svg Paus . IX 37, 1. 3. Natürlich kommt

auch der Name der Paioner von Paian ; s. Schol . Ar . Ach . 1213; vgl. Tucuv,
Jtüjyt ].
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in der Titanomachie . Dass diese Idee nicht ans seinem Hirn stammt ,
sondern dass gemäss dem reichhaltigen , fast gelehrten Charakter der
Theogonie , die manchmal mehrerlei Anschauungen zugleich wieder-
giebt , hierin eine bestimmte Sage oder Sagengattung zum Vorschein
kommt , wurde bereits angedeutet und wird sich im Weiteren ergeben,
da wo von den Riesen und der Titanomachie die Rede ist, Mythen,
von denen Hesiod ein werthvolles , aber auch schon verschobenes
Bild giebt.

Zu einem abschliessenden Urtheil über Wesen und Umfang des
Titanenkreises , sowie darüber , wieweit der von Welcker angenom¬
mene Gegensatz zwischen den Titanischen Naturgöttern und den
vergeistigteren Olympiern , der für Helios und Apoll zuzutreffen
scheint, berechtigt sei, ist hier bei Weitem noch nicht der Ort. Wir
haben bisher nur , oder fast nur die dem Sonnengotte zugekehrte
Seite des Begriffes Tnccv kennen gelernt , eine Erfahrung , die sich im
nächsten Abschnitt bestätigen und erweitern wird . Soviel aber ist
schon hier klar : der nie zur Ruhe gekommene Process , dass alte
Culte durch jüngere abgelöst oder variirt werden, dass göttliche Ge¬
stalten ihren Glanz verlieren und zu Heroen oder in andre Kate-
gorieen herabsinken , spielt sich hier mit besonderer Deutlichkeit vor
unseren Augen ab ; auch die Verwandlung des einen Titan in eine
Mehrheit folgt durchaus den Gesetzen griechischer Mythenbildung , wobei
sich leicht von allen Seiten verwandte Gestalten einzufinden pflegten
und um Namen keine Verlegenheit war . Nur dass der Vorgang dies¬
mal den höchsten Gott selbst betraf und der Name nicht eine blosse
Eigenschaft, eine Potenz ausdrückte , wie die weitaus meisten Götter¬
und Heroennamen , dies ist das Ungewöhnliche des Falles . Wenn¬
gleich nun die Darstellung der 7Wav-Familie als älterer , d. h. ver¬
alteter Götter in gewissem Sinne zutrifft und die genealogische
Ausdrucksweise des griechischen Mythus von selbst dazu führen
konnte , diese Generation als die Eltern der Olympier anzusprechen ,
so glaube ich doch, dass die Volksanschauung diese Consequenz
grade bei Zeus nicht gezogen haben würde , ganz abgesehen davon,
dass sie öfter das historische Verhältnis umzudrehen als richtig
wiederzugeben pflegt, und meine , dass grade in unserm Falle be¬
sondere , nicht mehr sicher erkennbare Umstände mitgesprochen
haben mögen.
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III. Die Japetiden .
Homer kennt oder erwähnt überall nur zwei männliche Ver¬

treter der Titanengeneration , Kronos und Japetos ; und Hesiods
System scheint der Japetosfamilie eine gleich bedeutende , wenn auch
von den andern charakteristisch verschiedene Stellung einzuräumen .
Nur erfahren wir weder hier noch von anderer Seite etwas über die
Person des Japetos selbst und können eingedenk der Erfahrung , dass
Hesiods Unterscheidung mehrerer Generationen das Wesen der Per¬
sonen nicht berührt und dass sich die Titanen und ihre Sprossen
oftmals gleichstehen, höchstens von den Japetiden auf die Natur des
Vaters zurückschliessen . Japetos kommt, wenn man die abgeleiteten
Quellen wie billig ausser Acht lässt , nur in zwei Mythen vor, bei
Buphagos, einem arkadischen Frevler (Paus . VIII 27, 11), und bei
dem Aetolischen Dryas (Hyg. F. 173), aber beidemal nur genealogisch,
als Vater, ohne dass man Gewissheit darüber erhielte , ob hier ein
innerer Zusammenhang besteht, oder ob nicht durch solchen Vaters¬
namen bloss die Titanische Herkunft , respective, wie bei Dryas, der
autochthone Charakter angedeutet werden soll. So hat sich auch
über die Gemahlin des Japetos keine feste Tradition gebildet ; Kly-
mene (Hes. Th . 508 ; Hyg. Fab . praef.), Asia 75 (Apollod. I 2, 2 ;
Lykophr . 1283. 1412 Scholl.), Aithra (Schob Hom. 2 486) werden ge¬
nannt , ferner Asopis 76 (Procl. z. Hes. ''Eqya 48) , Thornax (Paus,
a. a. 0 .) und , wenigstens als Prometheus ’ Mutter , Gaia - Themis
(Aesch. 18. 212. 1092) .

Atlas , der älteste Japetide , überragt seine Brüder an mytholo¬
gischer Bedeutung . Durch die Plejaden , seine Töchter Q’Eqyax .vjfi,. 383) ,
von denen fast sämmtliche peloponnesische und noch einige böotische
und kleinasiatische Geschlechter ihre Herkunft ableiten (Apollod. III
10 ff.), ist er Vater einer ganzen Menschheit, wie dies die yAtXavtig
des Hellanikos bestätigt . Diodor III 60 nennt ihn Bruder des Kro¬
nos ; hier ist also die durch Hesiods System veranlasste Schiefheit

75) Diese mag auch bei Herod. IV 45 gestanden haben. Wenn dort
jetzt überliefert Avird: Aißvt] — tyiiv io ovvofxu yvvmxog\avzoyd-ovog, ^ ökldaiij
ini zrjg IlQOfjrjd-tog yvvcaxds | rr/v inojvv/uitjr, während Eustath z . Dion . Per . 270
llQo/uqdeos |urjTQog las , so kann /uyTQog leicht durch die Aehnlichkeit mit
[xri&iog vei ’loren gegangen und statt dessen das yvvcu/.og aus dem Vorigen
wiederholt sein. — Eine Okeanide Asia hei Hes. Theog. 359.

70) Ueberliefert ist ’Aoajnn. Vgl. Vülcker Japet . 72. — Ueber Aithra
s. S. 93, 104.
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wieder ausgeglichen . Dementsprechend finden wir ihn im Herzen
von Arkadien localisirt , bei Thaumasion 77, derselben Gegend, wo
auch von Kronos und von Giganten erzählt wurde ; eine Berührung
der beiden Titanen , die, wie sich sogleich ergeben wird, in ihrer ur¬
sprünglichen Bedeutung tiefer begründet zu sein scheint . Die Ver¬
wandtschaft mit Kronos, den wir in Elis noch im Cult antreffen,
sowie die Verbindung mit der Kylienischen Maia, der Hauptfigur
unter den Plejaden , lassen diese Localisirung als die berechtigte und
.relativ ursprüngliche erscheinen. Erst später ist er in mythische
Ferne gerückt worden, gleichzeitig mit dem durch mancherlei Sagen
ausgezeichneten Ladon, aus dem nun eine Schlange wurde ; der Vor¬
gang ist ein ähnlicher wie in dem Mythus von Herakles’ Jagd nach
der Hindin , wo das endliche Ziel, der Ladon, die allerweiteste Ferne
bedeutet 78. Atlas erscheint nun bekanntlich als der Himmelsträger
und ist als solcher schon bei Hesiod an den äussersten Westhorizont
gestellt ; darauf bezieht sich, und zwar nur darauf , der Ausdruck der
Odyssee a 52, dass er

^■aAaö'o'̂ c
ncicirjc ßsv&sa oidsv, (J %si äs xs xtorccg ccvxdg
ytaxQäg, cci yatav xs xal ovQavdv äpxflg s%ovöiv)j

denn der dort Weilende hat vor Andern die Kennt.niss des Weltmeeres
voraus ; der Ruf von solcher verborgenen Kenntniss wurde aber immer
übertrieben und ins Wunderbare gesteigert, und eine solche, leicht
erkennbare Uebertreibung liegt in dem zraÛ c 79; den Atlas deshalb
zum Schiffer zu machen ■— ein von Völcker (in den Japetiden ) auf¬
gebrachter Irrthum — würde dieselbe Plattheit sein, wie wenn das
spätere Alterthum ihn wegen seiner Berührung mit dem Sternen -

77) Das böi Dion . Hai . I 61 überlieferte Kuvxuaiov ooog ist von Syl-
burg , Clinton F . H. I 22 h u. Schümann Op. II 269 mit Recht so corrigirt
worden . Vgl. Apollod . III 10, 1, 1. Serv . Aen . VIII 134.

7i) Herakles verfolgte das Thier ein ganzes Jahr lang , Apollod . II 5, 3,
daher eine andere Version das Ziel weiter hinausrückte und statt der ar¬
kadischen Oertlichkeiten , welche doch das Ursprüngliche sind , die Hyper¬
boreer setzte , Pind . 01. III 29 ff. Die Annahme Heynes (Observ. 145 f.)
und Prellers , das Thier sei endlich wieder nach Arkadien zurückgekehrt ,
enthält einen Rationalismus , der dem Geiste des Mythus nicht gerecht wird ,
und übersieht Analogieen wie die von Geryoneus , den Hekataios noch in
dem Helioslande Epirus kennt ; s. oben S. 84, 72.

7!)) Dass dieser Charakter des Atlas erst durch die Hesperidenfahrt
des Herakles veranlasst sei, wie Wilamowitz Hom. Unters . 23 meint , scheint
mir unbegründet .
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himmel zum Astronomen machte . Diese Berührung selbst aber, um
derentwillen ihm auf einer bekannten Vase Selene als Gattin zur
Seite gestellt ist 80, diese Function des Himmeltragens , wie ist sie zu
verstehen ?

Es wird hier wieder einmal nöthig sich zu erinnern , dass wenn
die reichhaltigsten Compendien der Griechen den ganzen Mythen-
Reichthum ihres Volkes nicht entfernt erschöpfen können, so vollends
von einer einzigen Quelle, selbst einer so klar und reichlich fliessenden
wie der Theogonie, nicht Alles auf einmal zu erwarten ist , und dass
dies Gedicht, mag es sich selbst hie und da dazu versteigert, für ein
und dieselbe Sache verschiedene Sagenformen zu überliefern 81, doch
in vielen andern Fällen die Existenz anderer , paralleler Sagen¬
erscheinungen nicht ausschliesst . Eine solche Parallele , ohne die hier
das Urtheil durchaus unvollständig bleiben müsste , findet Atlas in
Tantalos . Der über des Tantalos Haupte schwebende Stein bedeutet ,
wie uns Euripides Or. 981 (vgl. Phaethon Fr . 777) belehrt , die
Sonne, eine Auffassung , zu welcher der Dichter selbständig oder vom
Standpunkt der Anaxagoreischen Theorie aus nicht leicht hätte ge¬
langen können . Bestätigt wird diese uralte Berührung des Tantalos
mit dem Himmel durch den Scholiasten : lötoQia Xsyei töv
Tävtalov ävaTstapsvcug %£QC>i (peqeip rov ovoavov; also ganz das
Bild des Atlas und des späteren Uranos 82. Dass diese Nachricht
der an ältesten Mythen reichen Orest-Scholien in keiner Weise an-
gezweifelt zu werden verdient — und welchen Anlass hätte auch
der landläufige Mythus von dem Lydier Tantalos zu solcher Erfin¬
dung geboten? — dafür bürgt schon die innere Verwandtschaft der
beiden Namen 83; wobei noch die Mittelform TaXaög zu beachten ist ,

80) Gerhard, König Atlas im Hesperidenmythus.
81) s. S. 20, 25 u. 106.
82) Man hat für diese Figur der römischen Monumente den späten

Namen ,Caelus‘ adoptirt ; allein über den griechischen Namen hinauszu¬
gehen, ist im Allgemeinen nicht nöthig, da die Person des Uranos schon
früher hie und da in der Kunst vorgekommenzu sein scheint: der Fest¬
zug des Antiochos (Ber. d. S. G. 1849, 63) ist weder das einzige noch das
älteste Beispiel, s. (ausser Homer 2 483) Eur. Jon. 1146. Vgl. Matz-Duhn
Ant. B. 3341.

83) ,Nomen illud (Täutakog) affine est verbis tlijvai, taXdaai tollere,
suspendere1 Lobeck Path . elem. I 176. vgl. G. Curtius Etym.4 220. 714.
"Atlas — nolvtla ? Schol . Eur . Hipp . 747 ; vgl . auch Anakreon Fr . 127 (143)
Bergk4 III p. 228.
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die 84 von Talwc. = fyUoc (S. 91, 94) untrennbar scheint . Tantalos , der
ursprünglich nicht in Lydien sondern in Argos heimisch ist 85 und in ge¬
nealogischer Hinsicht durch seinen Sohn Pelops eine ähnliche Bedeutung
für den Peloponnes gewinnt wie Atlas , wird zwar unter den Titanen ,
wo ihn wahrscheinlich der allzu nah verwandte Atlas 86 verdrängt hat ,
nirgends erwähnt , so wenig wie viele andere durchaus hierher ge¬
hörige Figuren ; dafür tritt aber ein anderes , mehr nach Seiten der
Gigantenmythen liegendes Moment ein . Der Sipylos, wohin die Tan -
talossage wandert , war nach Aristoteles Meteor. II8 , 368 b 28 gleich der
Thrakischen Pallene und dem Ligurerlande ein Ort , wo gewaltiges
Steingeröll von ehemaligen Naturkatastrophen zeugte. An dieser
Stelle aber haftet die Sage von dem Untergang eines ganzen Ge¬
schlechts, wie an der Pallene die Gigantomachie und an dem Ligurer¬
lande der Sieg des Herakles . Nicht von dem Hause Amphions
spricht Homer (S2 602 ff.) , sondern am Sipylos ereignet sich das
Schreckliche. Und wenn es dort heisst :

ovds ttg rjsv
XttT&difjcUj Xaovg ds XiXXovg 87 Tioiqfö Kqov'mv,

so darf man sich nicht scheuen, diesen Ausdruck wörtlich zu nehmen,
und darf ihn vielleicht gar jenen Sagen an die Seite stellen , wo Gi¬
ganten unter Felsblöcken begraben werden oder direct in solche ver¬
wandelt werden ; wie ja auch von Tantalos selbst, den Mythogr.
Yat . I 12 einen Giganten nennt , eine Sage berichtet , Zeus habe
zur Strafe den Sipylos auf ihn geworfen (Schob Pind . 01. I 90. 97) .
Bezeichnend genug ist eine in Verbindung mit Triton , also auf
durchaus natürliche Weise, nach Afrika gerathene Genealogie: p-erta-
vo îcê xX-ij ds (Triton) ärco NsiXov tov KvxXwrcog rov TaptdXov
(Hermipp b. Schob Ap. Rhod. IV 269) , wobei die ursprüngliche
Identität mit unserem Tantalos durch die vielfach nachweisbare Er¬
scheinung, dass aus Titanen Riesen und Giganten entstehen , über
allen Zweifel erhoben wird . Genug, Tantalos und Atlas sind von
Hause aus durchaus verwandte Erscheinungen . Uebrigens stellt sich
den Beiden eine andere , nur minder ausgebildete Parallelfigur zur

84) Ebenso wie vielleicht Tciluiög• 6 Zeig tu (Hes .).
s5) s. de Euripid . mythopoeia p. 31.
««) Vgl . a. Hyg . F . 83 Pelops, Tantal -i et Diones, Atlantis filiae.
87) Das Wortspiel , welches übrigens der mythologischen Unterlage

keinen Abbruch thut , findet sich bekanntlich auch bei Pindar Ob IX 45
in der Deukalion -Sage : xtiaaaa &av lldiyoy yöuou• Xaoid’ ouvpaa&tu,
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Seite, das ist "Axybeop 88, der ursprünglich nur eine jenen Namen ent¬
sprechende Eigenschaft des personificirten Himmels 89 oder des Him¬
melsträgers darstellt , dann aber losgelöst zu einer selbständigen
Person geworden ist , die, da Uranos schon jenen festen Platz inne
hatte , noch um eine Generation höher gesetzt wurde, so dass Jener
nun als Ovqupög 'Ax̂ opidqg erschien. Man wird nicht versäumen ,
sich bei diesen Figuren des Kotoc zu erinnern , dessen Name mit

patQog und Ilolog zusammen fiel.
Wie man hiernach begreift, machte das Himmelstragen so sehr

das Wesen des Atlas aus, dass ein mythischer Grund dafür sich erst
nach und nach einfinden konnte . Während er der Theogonie ein¬
fach xQarsQOCfQow ist und seine Last XQUTSQTjg vrd dpayxrjg trägt ,
was fast wie Naturnotwendigkeit klingt , heisst er in der Odyssee
gradezu dXooxpQwp wie Aietes (x 137) und trägt anscheinend bei
Aeschylos (Prom . 427. 351) , wahrscheinlich schon bei Eumelos 90,
seine Last zur Strafe für den Titanenkampf , in welchem er , wie
Hygin F. 150 und Myth. Yat. II 53 will, sogar der Anführer gewesen
sein soll.

Nächst Atlas ist unter den Japetossöhnen Prometheus die be¬
deutendste Figur . Gleich seinen jüngeren Brüdern als menschlicher
Charakter gedacht vertritt er speciell jenes bevorzugte Urgeschlecht,
welches, wie die Mythen von Tantalos , Ixion , Lykaon und den ho¬
merischen Giganten es zeigen, des nahen Verkehrs mit den Göttern
gewürdigt wurde , aber durch Frevel diesen seligen Zustand ver¬
scherzte :

%vpal ydq Tore öatteg eüap, ‘gvpol de dowxoi
ä&apctTOMfi Aeotdi xara &p/qroXg t * äpdoumoiq 91.

Bei einer ähnlichen Gelegenheit ereignet sich denn auch der Frevel
des Prometheus , einer Persönlichkeit , deren Mythen, wie sie wenig¬
stens bei Hesiod vorliegen , in ihrem philosophischen Gehalt nicht
überschätzt werden dürfen. Die ethische Quintessenz des Sikyonischen
Mythus, dass Menschenwitz und Menschenlist vergeblich mit der

88) s. Bergk P. L. G. 4 z. Alkman Fr. 111. Sclioemann Op. II 268.
S!)) Ygl. Aristoph. Wolk. 285 oju/ua ydn aldt'twg d/.äiuaxov. Aber auch

yäv Kcpxhrop dy.afxdxav heisst es Soph . Ant . 338.
90) Darauf deutet doch wohl die Erwähnung des Hesperidenbaumes

in der Titanomachie, Philodem n. ivotß- p. 43. Auch Pindar P. IV 288
versteht die Last als Strafe. Verschieden deutbar ist Quint. Sm. XI 419.

01) ,Hesiod‘ Fr. 218 Marksch. 216 Bzach.
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Göttermacht ringt , ist schon in jenen älteren Sagen enthalten . Wie
Tantalos und Lykaon sucht Prometheus bei einem Mahl oder Opfer
die Gottheit zu täuschen , nur dass cs dort noch Menschenopfer sind,
die versucht und von der Gottheit verdammt werden , während die
modernere Erzählung Hesiods die wirklichen Verhältnisse zur Grund¬
lage hat , bei denen sogar die Sikyonische Oertlichkeit eine historisch
berechtigte Rolle spielen mag °'2. Eine weitere Analyse lehrt , dass die
Gestalt des Prometheus selbst sich ihrem Kerne nach von jenen ge¬
stürzten Götterfreunden nicht trennen lässt , so wenig wie Atlas von
Tantalos verschieden war. Von Lykaon sehe ich ab. Aber jene
Btisser in der Unterwelt , zu denen auch Sisyphos zählt , standen ur¬
sprünglich alle mit der Sonne in einem merkwürdig nahen Zu¬
sammenhang . Ist schon die ganze Idee von den Unter weltsstrafen
ihrem Alter nach sehr begrenzt, so lässt sich noch im Einzelnen
nach weisen, dass jene Strafen ehemals ihren Ort am Himmel hatten ,
ja dass sie ursprünglich gar keine Strafen bedeuteten . Von Tantalos
sahen wir schon, dass mit dem Stein über seinem Haupte die Sonne
gemeint ist und dass er selbst anfänglich Himmelsträger war. Sicher
ist dieses Verhältniss beim Ixion , dessen Rad sich von Hause aus
am Himmel befindet 93; man hat längst erkannt , dass das geflügelte
Feuerrad nichts anders sei als die Sonne. Ixions Sohn, Usqi^ ooQ
(Soph. 0 . C. 1592) der Umlaufende, erinnert unmittelbar an den kreti¬
schen Talos (s. Preller 8II 125), der die Sonne bedeutet und auf den
kretischen Münzen Flügel hat wie jenes Rad 94. Ixions Vater war nach
Eur . Fr . 428 der in der Unterwelt gepeinigte 95 Frevler Phlegyas
(von (f laytjö) ; bei Pherekydes (Schol. Ap. Rh. III 62) hiess er Ald -oav̂ ,
falls das überlieferte Äfawv nicht vielmehr in ' Avt 'imv zu ändern ist .
Endlich vop Sisyphos lässt sich, da die Vorstellung von Bergen' im
Hades wenig Volksthümliches hat , bis jetzt nur vermuthen , dass es

02) Vgl. das Paus. II 10, 1 Erzählte, was Niemand für Nachdichtung
halten wird. Sikyon flaxâ wv td^avov Kallim. Pr. 195, ieoa Pind. N. IX 53.

°3) s. Preller G. M. 3* II 13, 1, wo Eur. Her. 1298 u. Soph. Phil. 677
hinzuzufügen. Wilamowitz Hom. Unters. 203, 1.

,Ji) Tcdwg• o rjhcog Hes., vgl. S. 89, 84. Ueber das Sonnenrad Grimm
D. M. 578. Vgl. Mimnerm. Fr. 12, 7. Die Form lltoißoos wird auch durch
den feststehenden Namen des attischen Demos HtQi&oTdai gesichert.

06) Virg. A. VI 618 Serv., Stat. Tlieb. I 713.
°6* ) So corrigirte 0 . Müller Orch. 197[190, 3J. Wenn bei Nat. Com. VI 18,

der sich auf Lukian beruft, des Tantalos Vater Ji &tov heisst, so bezieht sich
das nur auf den Hunger und Durst des Sohnes; vgl. Hellanik. b. Ath. X 416b.
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vielmehr die Himmelskuppel 97 sei, über welche er den Stein — also
die Sonne — hinaufwälze und herunterrollen sehe, um dann die
Arbeit von Neuem zu beginnen. Besteht doch sein Vergehen cha¬
rakteristischer Weise nur darin , dass er von seiner hohen Warte ,
der Ertwrcq , wie Akrokorinth mythisch heisst, etwas gesehen hat ,
nämlich die Entführung der Aigina durch Zeus, wie Helios die ent¬
sprechende That des Pluton sah 93.

Aber diese Erörterungen gelten nicht bloss für die drei durch
Unterweltsstrafen bekannten Götterfreunde. Der Mythus kannte weit
mehr Gestalten , die sich der Götternähe eine kurze Zeit erfreuten ,
um dann von ihrer Höhe hinabgestürzt zu werden ; und sie alle
geben sich als Hypostasen des Helios zu erkennen , von denen man
eben nur noch die Kenntniss ihrer einstmaligen Gottähnlichkeit
bewahrte . Da ist zunächst der durch das Sonnenross als echtester
Vertreter der Heliosstadt gekennzeichnete Bellerophon, der zum Himmel
emporsteigt (Find . J . VII 44 . Eurip . Trag . Fr . p. 351) und zur Strafe
dafür — schon in der Ilias Z 200 ist er allen Göttern verhasst —
niedergeschmettert wird ; auf einer bekannten Vase (Jahn Arch. Beitr .
T. 5) ist sein Haupt von einem riesigen Strahlenkranz umgeben, dem
Erbtheil des Heliosgeschlechts " . Für das der Heliosinsel Rhodos
benachbarte Lykien ist nicht nur der Cult des Bellerophon bezeugt
(Hom. Z 201)*******08* 10°, sondern die Stätte seines Heiligthums wird auch
merkwürdiger Weise durch die Titijvlg nztqa markirt (Quint.
Smyrn. X 163). Was ein solcher Name zu besagen habe , ermisst
sich am besten an der Hand des Beispiels von Phaethon . Dieser, bei

°7) "Opog bildlich gebraucht bezeichnet z. B. die Höhe des Hauses,
Poll. I 8 § 80 oder die Höhe des Fusses, I 2 § 197. Wichtiger für unsern
Fall wäre es, zu wissen, ob in Kallim. Fr. 206 xöcpqaJ’äptßyovaa ßloavQou
Xofpov tytJizo Tirol, auf welchen Vers die Glosse der Lexika uviayovaa ’ äva-
övovaa, äocaikkovaa offenbar richtig bezogen wird (Naeke , Callim. Hec .
[Opusc. II] p. 236), mit Xöcpog nicht etwa der Himmel gemeint sei-, ßXoovqov
(,finster*), wie für das überlieferte Boßß oV allgemein gelesen wird, würde so
zu seinem Recht kommen, während Naekes Versuch, für ßXoavnov die Be¬
deutung ,glänzend£ nachzuweisen, trotz Schneiders Zustimmung als miss¬
glückt zu betrachten ist.

08) Steph. B. KoQiv&og, wo Hekataios citirt wird: ixaXtito dl Axooxo-
giud-og JEnwnt} dm zop 2iawfov ipztv&tp imötip xr̂ v zrjg Alyipyg xzX.

" ) Ap. Rh. IV 727. Welcker G. I 409.
10°) Das ntöiov AXtjiov des Bellerophon, Avelches Homer etymologisirend

mit äXSo&cu zusammenbringt, bedeutet nichts Anderes als cA?,hov, so hiess
in Rhodos das Heiligthum des Helios. Eust. 1562, 17. Vgl. ApollocAXaZog.
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dem die Identität mit Helios noch am deutlichsten durchscheint ,
wird wie wir wissen gradezu als Titan bezeichnet (S. 70) ; er lässt
sich in seinem Unternehmen — denn ursprünglich ergreift er den
Wagen heimlich 101— und seinem Sturz mit dem vorigen wohl ver¬
gleichen 102. In diese Reihe von angeblichen Frevlern gehört denn
natürlich auch Prometheus , der nach Sappho zum Himmel aufsteigt ,
um seine Fackel am Rade des Sonnenwagens zu entzünden 103. Und
kann es mit der einstigen Bedeutung des hinabgeschleuderten Feuer¬
gottes Hephaistos viel anders stehen, einer Figur , die man ohnehin
z. B. in Athen von Prometheus kaum unterschied ? Die Bemerkung
(Phot . Lex. Kccßsiqov) über die Lemnischen Feuergötter sldi ds tjtoi
'Hcpcäatov // Titävsc darf also heut kein Kopfzerbrechen mehr ver¬
ursachen . Ich muss, um einigermassen vollständig zu sein, aus dieser
Gestaltengruppe noch den Endymion nennen , den Geliebten der Se¬
lene, die ihn natürlich , was frühzeitig missverstanden wurde , immer
nur schlafend und in einer dunkeln Höhle verborgen finden kann ;
in den grossen Eöen (Schob Ap. Rh. IV 57) war sein Mythus dem
des Ixion ganz ähnlich : er wird von Zeus in den Himmel erhoben,
liebt dort die Hera, wird durch ein Wolkenbild derselben getäuscht
und darauf von Zeus hinabgeschleudert 10h

Alle diese Gestalten führen auf den eigentlichen Titan , den mehr
und mehr aus dem Göttersystem verdrängten Sonnengott zurück 105,

101) s. Robert Eratosth. 216. Herrn. XVIII 431, dazu Mayer Herrn.XX 135.
102) Die von Robert (Herrn. XVIII440) wiederaufgenommene Beziehung

des Phaethon-Sturzes auf den Sonnenuntergang vermag ich daher nur be¬
dingt anzunehmen.

ios) pr. (Serv. Virg. Ecl. VI 42, ausführlicher Myth. Vat. II 63).
,Est de sole sumptus ignis‘ (Ennius ).

101) Iapetos selbst mag nicht sowohl von lanrio als von ninxw her-
kommen (vgl. duntrqg, s. a. Flach Glossen 43) und dem Sinne nach seiner
Gattin Ai&qu entprechen. Auch für jene Heroen, welche aus der Höhe
in’s Meer stürzen, mag die gleiche Bedeutung nicht ausgeschlossen sein; so
für Sphairos, das Correlat der Aithra (S. 61), und für Ikaros, dessen Vater
Daidalos mit Hephaist identisch ist.

105) Mit ganz besondern Umständen verknüpft ist dieser Process beim
Asklepios, dem Sohn einer — wenigstens vermeintlichen — Sterblichen,
bei dem sich der göttliche Charakter neben seiner Vernichtung durch Zeus
vollkommen behauptet hat. Dass des ,Asklepios Feuergeburt und Blitztod‘
sowie sein Name Alyluijo, AyXaomjg mit dem Namen der Phlegyer, als deren
Nationalgott er erscheint, zusammenhängt, ahnte schon 0. Müller (Orch.
197); hier nun ist der Beweis vor Augen: der Sonnenheld Ixion ist Sohn
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wenn auch diese ihre ursprüngliche Natur zu früh in Vergessenheit
gerieth und ihre Mythen zu selbständige Bahnen einschlugen, um von
dem auch ihnen zukommenden Namen mehr als einige entlegene,
halbverwischte Spuren zu bewahren , zumal nachdem Homer dem
Titanenbegriff eine Besonderheit gegeben hatte , welche auf die meisten
dieser Figuren nicht mehr zuzutreffen schien.

Die nächste Frage muss die sein, warum für viele dieser alten
Sonnenhypostasen eine ausnehmende Klugheit das Charakteristicum
bildet . Denn nur in diesem Kreise finden sich die Namen 2iöv <pog 106,
JIqo{Ji7]$’£vc und das Beiwort äyxvXo/j ^t 'rjgj die einzige Eigenschaft ,
die Homer am Kronos kennt ; möglich, dass auch die Weisheit
des Atlas älter ist als deren Beziehung auf die Geheimnisse des
Westens und der Schifffahrt, wo sie mindestens unberechtigt ist .
Man könnte glauben , die Volksmeinung habe auf diese Weise die
Macht des Alles sehenden und wissenden Helios kennzeichnen wollen.
Doch dünkt es mich einleuchtender und wird durch die Ortschaften,
wo diese Sagen spielen, näher gelegt , dass der Gott hier entweder
als der saat- und erndtekundige ’jXcosvg oder — was noch wahr¬
scheinlicher —, dass er in seiner Eigenschaft als "HcpcaGtog JeäöaAoc
gemeint sei, und dass die von Prometheus geraubte 'Htpaforov xal
ÂS-ypäg £Vt£%vog Gotpia gvv tivqIj wie Plato Prot . 321 D gewiss
nicht bloss pragmatisirend sagt, zu Grunde liege. Als eine ver¬
wandte Erscheinung ist es zu betrachten , dass Sikyon den Beinamen
TeX̂ ivia führt (Steph . B.) und in seiner Genealogie einen Tefa/Jv
und Qel '&mv aufweist (Paus . II 5, 5 vgl. Apollod. II 1, 1, 4) ; auch

oder Bruder des Phlegyas . Asklepios selbst , als Eva/usQiwv verehrt
(Paus . II 11, 7), hat zur Gattin die Hcliade Aa/untrCr] (Hermipp . Schol . Ar .
Plut . 701), zur Tochter eine Aiy'Arj, um von der Grossmutter 2'ii ?.ßrt und dem
Vater Apoll zu schweigen . Er wurde jugendlich dargestellt in Sikyon
(von Kalamis u. b. Paus . II13 , 3) und im Arkadischen Gortys (Paus .VIII 28, 1),
worin man die Phlegyerstadt Gyrton wiedererkennen wollte ; so erscheint
er auf einer Münze von Phlius (Journ . of Hell . stud . IV p. 50) und einer Statue
aus Kyrene (ebend . IV 4G). Auch der Hahn , ein Attribut , das er mit Helios
(Plut . Pyth . or. 12. Paus . V 25, 5) und dem jugendlichen f &%ai>6g der Kreter
gemein hat , deutet auf den Sonnengott . Ist die Herleitung des Namens
’Aaxlrjmos von ’Aaxulacpog oder ’Aay.älttßog gesichert , so verdient hier der Um¬
stand besondere Beachtung , dass Askalaphos unter den Büssern der Unter¬
welt ist und einen Stein tragen muss (Apollod . II 5, 12, 6) ; ist sie es nicht ,
so erhält sie dadurch eine nicht geringe Stütze .

10f>) d. i. aocpog, aeavcpog Hes . Katyccg 2ityvq)ivs Lykophr . 980 = K. 6 aocfog
(Schob ) Andere ziehen aavqpm'kos hierher (G. Meyer Gramm . S. 41).
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bemerke man, wie der Name und Cult des Kronos durchaus an den
gleichen Stätten wie die Teichinenfabel auftritt , so in Rhodos, Kreta ,
in Korinth -Sikyon , wo statt des Kronos theils sein ,Bruder 4 Titan ,
theils ÜQopri&evg figurirt , und in Olympia , wo Kronos wieder per¬
sönlich erscheint , nur dass dort statt der Teichinen bald die Dak¬
tylen (Paus . V 7, 4) , bald die Kureten (V 8, 1) genannt werden,
ein grade in diesem Dämonenkreise überaus gewöhnliches Schwanken.
Mit andern Worten , wie der Ackerbau dem Titan verdankt wurde
und von da in die Gigantensagen übergegangen ist , so erzeugte die
auch bei andern Völkern mythisch gefeierte Gewinnung des Feuers ,
hier insbesondere seine kunstvolle Verwendung , einen mythischen
Reflex, der auf die dem Sonnengotte nächststehenden , aber ihrer
Götterwürde entkleideten Persönlichkeiten zurückfiel. Selbst wenn
das Beiwort noch dem Sonnengotte persönlich galt, würde der Vor¬
gang kein unerhörter sein ; grade in den hier erörterten Verhältnissen ,
wo oft mit der Sonne zugleich die Erdgöttin verehrt wird, bietet sich
die unbestreitbar analoge Erscheinung , dass Demeter selbst *Addij-
(fuyiu zubenannt wird .

Mag diese Erklärung das Richtige treffen oder ihm nur nahe
kommen, der fragliche Umstand selbst , die 7tQop̂ siaj erweist sich
als ein weit verbreiteter Zug, lehrreich genug für diejenigen, welche der
Kuhn ’schen Prometheus -Deutung eineautoritäreBedeutung beizumessen
gewohnt sind. Der Name drückt wie die tausend anderer Heroen
eine Potenz aus, und die Prometheusfigur müsste nicht so fest in ver¬
schiedenen griechischen Ortschaften wurzeln , um nicht mit dem ge¬
wöhnlichen Massstabe griechischer Sagenforschung gemessen zu werden.
Mag sein angebliches Grabmal in Argos (Paus . II 19, 7), wo man
doch von ihm nichts wusste, sondern das Feuer einer vielleicht pa¬
rallelen Figur , dem (Doqwv-svc, zuschrieb, ohne Belang sein, so stehen
dem doch die gewichtigen Zeugnisse andrer Oertlichkeiten gegenüber.
Die attische Anschauung verwechselt den noqcpoQogd-sog Prometheus
gradezu mit dem Hephaist , indem sie ihn bei der Athenageburt den
Schlag auf das Haupt des Zeus führen lässt 107; und in der Akademie
befand sich ein alter Altar , worauf dargestellt war 6 psv nQoprj&svg
TTQwtogy.cd TTQsGßvTsqog sv ösgia (jxr(moov sypoVjö ds 'Hycutiiog
vsog xal ö'svtsQog (Schob 108 Soph. 0 . C. 56). Nicht minder alt ist

i01) Eur . Jon . 452. Apollod . I 3, 6.
los) Er citirt Polemon und Lysimachides . Vgl. d. Vase Mon. d. J . V 35.
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die Prometheussage von Opunt, wo sie mit Deukalion zusammen¬
hängt , und die von Phlius , welche sich mit der attischen berührt iosa>

Somit tritt die menschliche Seite des Prometheus , die ihn be¬
sonders einem modernen Publikum interessant macht , in den Schatten .
Aus der gegensätzlichen, ethisch begründeten Stellung Zeus gegen¬
über , in welche ihn Hesiods und vor Allem Aeschylos’ Dichtung ge¬
rückt hat , tritt er zurück in die Reihe der übrigen Götterfeinde und
Frevler, die in Wirklichkeit nichts bedeuteten als die Hypostasen des
mehr und mehr vergessenen Sonnengottes . 109— Bei Hesiod wird diese
ethische Wendung des Mythus besonders dadurch unterstützt , dass
dem IlQÔ Tj'd-svg ein Emfi 'tj-d'svg („Nachbedacht“ ) zur Seite gestellt
wird, eine ganz schattenhafte Figur , die nicht wie jene aus sich
selbst erklärbar und offenbar nur als Gegensatz zu ihr erfunden ist 110.
Epimetheus , mit allen Schwächen der wirklichen Menschheit behaftet
und seinen titanischen Brüdern Atlas , Prometheus , Menoitios sehr
unähnlich , soll zwar in Verbindung mit Pandora 110a ersichtlich das
erste Menschenpaar bedeuten ; allein er hat keine Nachkommenschaft .
Und woher hätte der mit eignen Erfindungen sehr sparsame Dichter
diese nehmen sollen ? Keine Sage kennt den Epimetheus . Wenn
die Heroine Ephyra , d. i. Korinth , die nach Korinthischer Darstellung
(Eumel . Kor. Fr . 1 Kink.) 110b als Gattin des Epimetheus gilt,
einmal als seine Tochter bezeichnet wird (Schob Apoll. Rh. IV 1212),
so will das mythologisch ganz und gar nichts bedeuten . Epimetheus
der Titan selbst wird nur herbeigezogen, um dem Namen Korinths
ein möglichst hohes Alter zu sichern, grade wie Ephyra selbst (auch
diese keine echte Heroine , sondern ein blosser Name) von Myr-
mex (S. 23, 29), der das Autochthonenthum bezeichnet, oder von

108a) Keleos und Disaules (Paus . II 14, 2) kehren in Eleusis wieder .
i°9) Ursprünglich ist Prometheus nicht , wie Aeschylos dichtet , am Kau¬

kasus , sondern an eine Säule am Ende der Welt gefesselt , so bei Hesiod
Theog . 521 und auf den älteren Monumenten (Wiener Vorl .-Bl. Serie DIX 7. 8).
Es kommt hier jedenfalls dieselbe Vorstellung zu Tage , wie bei Atlas , wo die
Person des Himmel - und Sonnenträgers auch noch neben den Säulen , die
man an die Stelle setzte oder selbständig annahm (Ibyk . Fr . 56, vgl .S. 121, 159),
sich erhielt , aber nicht eben so geschickt damit verbunden wurde (Hom. « 52).

n0) Damit ist nicht gesagt , dass die Erfindung von Hesiod stamme .
110a) In der Theogonie ist ihr Name bekanntlich nicht genannt .
110b) Simonides Fr . 206 scheint derselben gefolgt zu sein ; s. Mark¬

scheffel Hes . etc . Fr . p. 401.
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Okeanos und Tethys (Eumelos), dem Urquell der Götter- und Men¬
schenwelt hergeleitet wird ln .

Dagegen betreten wir mit Menoitios, dem vierten Japetiden ,
wieder festen Boden. Und zwar erfolgt hier jener Umschlag aus dem
Titanischen ins Gigantische, worauf schon öfter Bezug genommen
wurde .

vßqidx̂ v ds Msvottiov svqvona Zsvg
eig ”’Eqsßog ßaXoov 112 ijjoXosvti xsqavvw
s'ivsx’ drad &aXirig xs xai ijvoQSTjg VTtsqonXov.

Das sind genau dieselben Eigenschaften, welche die Odyssee (£ 59.
60. 206) in ungefähr ebensoviel Versen an den Giganten hervorhebt ,
wie denn die ijvoQsrj vneqonXog auch für Briareos charakteristisch
ist (Theog. 619) . — Es verschlägt nicht viel , ob man bei dieser
offenbar nicht erfundenen Figur an den Unterweltshirten Menoites
(oder Menoitios) denkt , oder an den streitbaren Heros von Aigina
und Opunt, mit deren einem sie jedenfalls identisch ist. Für Opunt
spricht einigermassen die dort heimische Prometheussage , die in
Deukalion die Perspective auf die Steingeburten und yrjyevetg er¬
öffnet. Strabo 425 hält den Hinweis für nöthig, dass nicht Menoi¬
tios sondern Aias, Oileus’ Sohn, der eigentliche Ahnherr von Opunt
sei. Aias aber steht den Giganten im Charakter noch viel näher .
Seine gewaltige Streitbarkeit machte ihn zu einem Kriegsgott für
seine Landsleute , die ihn bekanntlich im Kampfe anriefen . Ein
Frevler gegen Menschen und Götter trotzt er den letzteren noch in
dem Moment, wo sie ihm mit vereinten Kräften den furchtbarsten
Untergang bereiten . Da jene Katastrophe grade bei der Insel My-
konos stattfindet — die Blitze und der Seesturm konnten auch an
vielen anderp Stellen ihre Wirkung thun — so sei daran erinnert ,
dass nach einer sehr gut fundirten Localsage jener Insel Herakles
dort die Giganten getödtet haben soll. Die grossen Felsblöcke,

11’) So giebt Musaios seinem heimischen Helden Triptolemos den
Okeanos zum Vater (Paus. I 22, 7) ; vgl. z. B. S. 33, 42. Apollod. II 1, 1, 2.

n2) Der Zusatz tVt rj rnavo/ucc%i$ bei Apollodor I 2, 2 sieht ganz aus
wie ein wohlfeiler Zusatz von logographischeroder mythographischer Hand.
Dass Menoitios allein von seinen Brüdern sich an dem Kampfe betheiligt
haben sollte, erweckt in einer sonst wesentlich dem Hesiod folgenden
Partie um so weniger Glauben, als es im Uebrigen von Alters her nicht
an Versionen fehlte, die sogar den weisen Atlas an dem Kampfe theil-
nehmen Hessen.

Mayer , Giganten und Titanen. 7
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mit denen die Insel iibersät ist (Ross, Inselr . II 29), sowie die nahen
Klippen, die Gyrai, zeugen von den Naturereignissen , deren Reflex
sich uns in jenen Sagen darstellt .

Wenn Hesiod auf die Japetiden Atlas und Prometheus , die ihm
freilich nicht mehr als Götter wie Kreios oder Koios, sondern nur
als menschliche Charaktere bekannt sind , plötzlich den Menoitios
mit seinem gewaltsamen, geräuschvollen Untergang folgen lässt (eine
Figur , die auch persönlich nicht aus einem Götternamen herzuleiten
ist) und so aus dem Titanengebiet heraus in das der Giganten Über¬
tritt , so folgt er damit eigentlich bloss — bewusst oder unbewusst
— denjenigen Bahnen, die der Mythus auch sonst eingeschlagen hat .
Im weitesten Umkreise lässt sich dieser Uebergang verfolgen, sei es,
dass sich Riesenfiguren direct aus Titanischen entwickeln oder dass
sie sich genealogisch an jene ansetzen, oder endlich, dass die Sagen
von vergangenen Geschlechtern, die durch Gewalt von den Göttern
vertilgt worden, sich örtlich mit Titanenmythen berühren . Aus
Talos, dem kretischen Sonnengotte, ist ein eherner Riese geworden,
den Apollonios sogar den zuzählt . Von der Helios-
Hypostase Aloeus dem ,Titanen 4 (S. 71) 113 entspringen die riesigen
Aloiden, wie der Heliossohn Aietes die furchtbare Drachensaat her¬
vorruft . So hat sich Mylas, der in Rhodos noch als eine Figur
des Helios-Apollo anzutreffen war, in einen Giganten Mylinos ge¬
wandelt . Der Agamedide Kerkyon, den wir als eine Titanische
Persönlichkeit erkannten , hat sich in Attika und vielleicht schon
früher zu einem autochthonen Unhold gestaltet . Von Tantalos , dem
Sonnenträger , wird ein Kyklops erzeugt ; und der gleiche Ursprung ,
der Titanische , lässt sich für den Giganten Asterios erweisen (S. 144) ;
wie man auch in dem Riesen Kyknos, der sich den landenden Griechen
entgegenstellt, unschwer eine Hypostase des troischen Apoll erkennt ,
desselben Gottes, als dessen feindliches Gegenbild in Thessalien ein
gleichnamiger Unhold erscheint . Es muss schon hier gesagt werden,
dass auch Epopeus, dessen Sohn Ticrjviog vor den Freveln des Vaters
sich entsetzend floh, die Götter zum Kampf herausgefordert haben
soll (Diod. VI Fr . 6 Dindf.) und gradezu unter die Giganten ge¬
rechnet wird U1. ■— In andrer Weise findet die Berührung des Ti¬
tanen - und Giganten-Gebietes statt , wenn Tantalos grade am Sipylos

ns) y gl_ CI au di an bell . Get . 68 genuit quos asper Aloeus.
U4) S. unter Gigantomachie III § 6.
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localisirt wird, wo die Spuren elementarer Katastrophen die Sage
von dem gewaltsamen Untergang eines ganzen Geschlechts hervor¬
riefen : eine Erscheinung , die sich bei dem ligurischen Kyknos
wiederholt . Kyknos ist der Sonne verwandt sowohl durch seinen
Namen (S. 80) als durch Phaethon , in dessen Sturz er ohne triftigen
Grund, lediglich in Folge dieser inneren Verwandtschaft , hinein¬
gezogen wird. Das Ligurerland aber wird von Aristoteles neben
Pallene und dem Sipylos als ein durch Steingeröll, den Spuren ehe¬
maligen Vulkanismus , ausgezeichnetes charakterisirt 115. Soweit würden
hier dieselben Bedingungen Zusammentreffen wie bei Tantalos . Wenn
anscheinend noch eine dritte hinzukommt , die Gefahr, in die Herakles
hier durch die Einwohner gerieth, so würde ich dem nicht allzuviel
Gewicht beilegen; denn eine positive, historisch erklärbare Beziehung
zum Herakles fehlt jener Gegend, die vielmehr erst durch die Ge-
ryoneus -Dichtungen in seinen Kreis hineingezogen zu sein scheint ;
dagegen ist der Zusammenhang des Phaethonmythus mit dem Erida -
nos uralt , und die zwar in der Form, wie sie Diodor III 57 giebt,
ziemlich apokryphe Sage von den Titanen , die den Helios in den
Eridanos stürzen, scheint die Beziehungen zwischen jener Gegend
und unserem Mythenkreise nur zu bestätigen . — Als eine nicht zu¬
fällige Verknüpfung dieser beiden Sagenelemente, des Titanischen
und des y'rjysvsc; ist es auch wohl zu verstehen, wenn über die
steingeborne Deukalionsgeneration Prometheus gesetzt und wenn dem
Dryas der Titan Japetos zum Vater gegeben wird. — Es überrascht
unter diesen Umständen nicht , an der Spitze von Völkern wie den
Lapithen und den Phlegyern, die sich unter gleichen Gesichtspuncten
wie die Giganten betrachten liessen, rein Titanische Figuren zu
finden : Ixion, Perithoos, Phlegyas den Vater oder Bruder Ixions .
Zwar wurden oben für die Phlegyersage von Panopeus andre
Gründe geltend gemacht , die Grenzfehden, die zuweilen auf Gi¬
gantensagen hinausführen , und die Felstrümmer , die man auf yi]~
ysvetĝ auf Steingeburten oder deren Untergang bezog. Allein diese
Momente boten wohl nur den Anlass , um die Phlegyer grade an
jener Grenzstätte zu localisiren. Ihre wirklichen Sitze lagen mehr

n5) Ich setze die schon einmal (S. 89) berührte Stelle her. "Onov<f av
yivqzcti toiOvTog ceiafiog, imnoka &i 7/k%,')og kilhoy, uignto cwv iv zolg Xixvoig
avaßQazto îtvoiv ‘ zovzov yaq zov zqönov yzvofitvov attojuov za ntgi SinvXov
ayfrQdnTj xctl to fpktyqaiov xakovfxfvov möiov xctl xa neql xtjy Atyvoxixrivytäqav.

7*
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nach Osten. Es waren dies ''Alficopsg oder vOX[juovsg (Paus . IX 24, 3.
34, 5) und Kvqrwvsg, worin man leicht die alte thessalische Phlegyer-
stadt rvQtoov wiedererkennt . Jene Ortschaften sind darum von
Interesse , weil ihr Eponym Almos oder Salmos nicht verschieden ist
von Salmoneus (Hellanik . b. Steph. B. s. vv.) , der gigantenähnlich
Fackeln gegen Zeus emporschleudert , und weil dieser Almos nach
Uebereinstimmung der Genealogieen ein Sohn des Sisyphos ist , so
dass wir auch hier auf Titanische Figuren zurückgeführt werden.
Und kann es Zufall sein, dass ein Bruder des Sisyphos und Almos
den Namen des späteren Gigantenkönigs Porphyrion führt (Schob
Ap, Rh . III 1094), während ein andrer Bruder des Sisyphos den
Gigantennamen Mimas trägt (Diod. IV 67) ?

So leicht sich hiernach der weitverbreitete Sprachgebrauch ,
welcher Titanen und Giganten verwechselt , erklären zu wollen
scheint , so werden wir doch einzelne Fälle finden, an denen sich
dieser Vermischungsprocess noch bestimmter und greifbarer darstellen
lässt . Immerhin ist schon hier zuzugeben, dass diese Verwechselung,
die, wenn man nur die Homerischen und Hesiodischen Titanen und
andrerseits die Giganten der Gigantomachie ins Auge fasst , befrem¬
dend und fast ungeheuerlich erscheinen müsste, in der Sache selbst
tief und fest begründet war. Es fragt sich also sehr, ob in der
Heraklidensage von der Ermordung des Temenos die Ueberlieferung,
welche als Mörder die Titanen nennt (S. 35) , nur eine Ungenauig¬
keit im Ausdruck begeht, und ob sie nicht vielmehr den Mythus so
wiedergiebt , wie er von jeher erzählt wurde. Es gilt hier eben zu
scheiden, wie weit die mancherlei Sagen von Titanen , die im Pelo¬
ponnes — freilich nicht da allein — umliefen, sich auf Titanische ,
veraltete Culte reduciren — davon werden die nächsten Capitel Bei¬
spiele bringen —, ferner wie weit dieselben etwa nur der verfehlte
Ausdruck für uralte , autochthone Völkerelemente sind, und endlich
wie weit beiderlei Momente ineinandergreifen , derart dass Tnccpeg
hier zuweilen nur eine parallele und gleichartige Bezeichnung wäre
wie ’Atuvsg in Arkadien und Âmävsg in Nord-Epirus , um von andern ,
weniger sicheren Beispielen zu schweigen u6. Wir überzeugten uns
schon, dass hier der durch die dorische Invasion entstandene Völker-
Conflict bedeutsam hereinspielt , so an den Stätten , wo die Titanennamen
Koios, Kreios und Pallas auftreten ; und die Titanensagen Achajas

1,e) Plin . N H. V 121 in ora (Aeolidis ) Titanus cmnis et civitas ab eo
cognominata. Die Lateiner sagen Titan und Titanus . Vgl . auch S. 79 oben .
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Hessen sich unter dem gleichen Gesichtspuncte betrachten , ohne dass
uns ,die stark modernisirte Form, in der z. B. die Sage von Patrai
auftritt , darin irre machen könnte ; einige der Hauptstätten dieses
Conflicts waren durch den mit Dorern neu auftretenden Namen des
Apollo Karneios markirt . Eine gleiche Beobachtung scheint sich nun
auch in nächster Nähe der Prometheussage machen zu lassen, näm¬
lich in Phlius , d. h. in Sikyonischem Gebiet. Man erzählte dort von
Prometheus und zugleich von dem Autochthonen Aras (Paus . II 12, 4.
14, 3) und behauptete , dieselben seien um drei Generationen älter
als die Arkadischen und Athenischen Autochthonen. An diesen An¬
sprüchen, so anmasslich und übertreibend sie auftreten , muss etwas
Berechtigtes gewesen sein, denn Pindar N. VI 44 spricht von Phlius ’
Ogygischen Bergen 117. Man bemerke nun , dass das Kelossa-Gebirge,
woran Araithyrea , das ältere Phlius , lag, theilweise den Namen Kar-
neates trägt , und dass Pindars Ausdruck , statt allgemein ,uralt ‘ zu
bedeuten, leicht wörtlich zu nehmen sein möchte ; denn die Hera-
klidensage kennt einen Achäerkönig Ogyges (Strab . 384). Hätten
wir also auch hier den Durchbruch autochthoner vordorischer Er¬
innerungen , anknüpfend an die Sage von Titanen 118?

Am deutlichsten macht sich natürlich der Einfluss des Dorischen
in der dorischen Hexapolis Klein-Asiens bemerkbar . Die Koer
werden nicht nur zu Urmenschen gestempelt, sondern direct zu
Götterfeinden (S. 40 . 43), zu einem ,Titanischen4 Geschlecht, wie
Euripides sagt, welches dann in der Gigantomachie durch Polybotes
vertreten eine hervorragende Rolle spielt . Daneben ist aus dem
Mylas zubenannten Helios-Apoll der älteren Einwohner, der nun Kar¬
neios wurde , ein Gigant Mylinos hervorgegangen. Seinen jüngsten ,
fast historisch greifbaren Ausdruck , obwohl ihn schon die Ilias kennt ,
hat dieser Conflict in der Erzählung von Herakles und den Meropern
gefunden.

117) In der Kritik, die Apollodor (bei Strab. 299) an den bei den
Dichtern beliebten mythischen Ortsbezeichnungen übt, ist mit dem’Qyvyiov
oQog, welches unmittelbar nach Homer , Hesiod , Alkman , Aischylos erwähnt
wird, vielleicht auf die Pindarstelle Bezug genommen.

m) Unwillkürlich ergiebt sich dabei folgende auf den Namen des ur¬
alten Autochthonensitzes Thyrea hinstrebende Klimax: in Manthyrea wird
die Gigantomachie localisirt (Paus. VIII 47, 1), in Araithyrea finden wir die
Titanen undbei Thyrea selbst den Fluss Taros.
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IV. Der Tartaros .
Während sich die Mythen von Tantalos und seines Gleichen,

von Bellerophon und Phaethon , von Prometheus und Hephaist auf
den Sturz ihrer Helden beschränken und nur noch eine dunkele
Erinnerung an den ehemals göttlichen Charakter derselben bekunden ,
greift der Titanenmythus Homers einerseits weiter zurück, indem er
solche verdunkelten Götter, die er übrigens, wie der Sonnengott
Kronos zeigt, in gleicher Richtung sucht, unmittelbar als einstmalige
Götter anspricht , geht aber andrerseits in der Fiction weiter, indem
er ihren gegenwärtigen Aufenthalt im Tartaros sucht. Weder er¬
schöpft aber, wie sich bald ergeben wird, die Beziehung auf die
Sonnengötter den Begriff Titan , noch sind diese überhaupt die na¬
türlichen Bewohner des Tartaros . Wie die erstgenannten Heroen,
die doch schon als Sterbliche gedacht sind U9, theils ihre Strafen am
Himmel abbüssen und erst auf einer späteren Sagenstufe in die
Unterwelt versetzt werden, theils überhaupt nur aus ihrer Höhe
hinabgeschleudert werden , so hat die Verbindung der Tartaros -
Ideen mit Kronos und seines Gleichen vollends nichts Ursprüngliches .

Bei den Japetiden Hesiods ist diese infernalische Natur theilweise
gemildert , insofern zwar auch diese der sichtbaren Welt entrückt
sind, aber Atlas an das äusserste Westende , Prometheus an den
äusserten Osten oder Norden gestellt ist . Menoitios aber , der
gigantenähnliche , wird wiederum in ganz krasser Weise in die Tiefe
geschleudert . Allerdings ist bei dem Letzteren Erebos gesagt
(Theogon. 515) und nicht Tartaros , weil dieser für die Titanen
reservirt bleiben musste , wie auch andrerseits der Ausdruck Hades
wohl absichtlich vermieden ist , mit Rücksicht auf die unsterbliche
Natur des zum Titanen gestempelten Menoitios. Indessen hat diese
ganze Unterscheidung zwischen mehreren Unterwelten keinen Boden
in der Volksanschauung. Der Name TdqtccQog 120 trägt ein viel zu
festes, mythisches Gepräge, um erst mit dem späten Mythus von
den Titanengöttern entstanden zu sein. Die späteren Dichter , Alexan¬
driner und Römer, kommen darin dem Naturgemässen wieder näher ,
indem sie alle jene Unterscheidungen aufheben , welche die alte,
ganz in Mythenbildung vertiefte Poesie erschuf. Bei dem Dichter

lln) Natürlich macht Hephaist eine Ausnahme. Aber bei Asklepios
ist auch dies nicht einmal der Fall,
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von ’ lonlc lloaxl . 255 und bei Anakreon Fr. 43, welche Tartaros
gleichbedeutend mit Hades gebrauchen , weiss man fast nicht, ob
man sagen soll, sie kümmern sich nicht mehr oder noch nicht
um jene Sonderung . Nichts ist in dieser Hinsicht bezeichnender
als die Verbindung der Titanen mit der Styx im Eid der Hera , also
mit dem Gewässer, welches sonst ins Todtenreich gesetzt wird.
Andrerseits wird Typhoeus in der Theogonie 822 aus dem Tartaros
geboren und bei Pindar in den Tartaros geworfen, in welchem, oder
welchem nahe wir auch die Hekatoncheiren finden werden. Man
sieht hieran zugleich, dass es entweder Menschen, Verstorbene oder
aber ungezügelte Naturkräfte sind, welche in alten und echten Mythen
die Unterwelt füllen, keine Götter. Wo solche eintreten , sind sie
eben Unterweltsgottheiten , Herrscher im Schattenreiche . Von solchem
Verhältniss ist aber bei den Titanen keine Rede ; es sind Götter ohne
Dienst m , Herrscher ohne Reich. Dabei kann man nicht einmal
sagen, die Verbannung in den Tartaros sei nur eine Consequenz des
einmal erfundenen Mythus von früheren Göttern (Welcher G. I 269) .
Denn dieser Aufenthalt im Tartaros ist vielmehr das Wesentliche an
dem ganzen Mythus, das Einzige, was Homer überhaupt von ihnen
berichtet . Es fehlt gänzlich an Zügen , woran man die ehemalige
Herrlichkeit der Titanengötter anschauen könnte , wie überhaupt ihrer
früheren Herrschaft mit keinem Wort gedacht wird. Erst Hesiod
Theog, 425 spricht von ihnen als nQOtsqoiGi ösoTgiv und nennt den
Kronos ttqotsqov ßaGdvja 122, und es klingt ganz anders , wenn
Homer £ 200 blos sagt :

ots ts Koovov svQVona Zsvg
ycärjg vso'Js xcdhlGs,

als wenn ep Theog. 820 heisst :
avic 'Q snsl Tivijvag an ’ o vouv ov s^sXaGs Zsvg

12°) Die Etymologie s. b. Preller 4 I 61. Vgl . xagyagog, xügxaQog.
121) Arats gelehrte Caprice , neben dem Zeus die Titanen anzurufen

(v. 16 ccvtös xcd TiooTtorj ytvtrt) kommt natürlich nicht in Betracht . Dagegen
war es logisch und durch das Vorbild der Ilias nahegelegt , wenn im Hom.
Hymn . Apoll . P . 156 Hera die Titanen anrief . — Bei Hesych werden die
in Lykien verehrten ”Aygioi. dtol als oi Tuuvtg erklärt (vgl. Benndorf Reise
in Lyk . 76,4) ; das will aber vielleicht nicht mehr besagen , als wenn um¬
gekehrt ein Grammatiker von den Titanen sagt ,cn xarnyGovioi üaiuovtg' ;
denn dieser Art waren doch offenbar jene dyoioi oder oxlriQol Gtoi (s. Lob .
Agl. 1186).

122) "Egya x. rhu , 111 .
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oder gar bei Apoll. Rhod . II 135 :
Koöpog svt 3 sv

Ttt /jpcov rjva(j(j£v.
Wird uns aber wiederum gesagt, es sei selbstverständlich , dass die
Vorfahren eines Herrschers auch die Herrschaft gehabt hätten
(Welcher), so concentrirt sich das Interesse wieder auf den Sturz,
und wir stossen auf das unglückliche Motiv von dem Kampf zwischen
Eltern und Kindern . Denn der Kampf, wenn ihn Homer auch nur
obenhin erwähnt , ist unvermeidlich , da sich die alten Götter doch
nicht gutwillig hätten absetzen und in einen Ort des Schreckens ein¬
sperren lassen, wie es der Tartarus ist , mit dem Zeus den Wider -
spänstigen droht . Ueberdies wie sollte — um alle Unmöglichkeiten
dieses Mythus durchzugehen — der Conflict überhaupt entstehen ?
Zeus kann nicht der Angreifer sein, er straft nur die, welche seine
Weltordnung stören, also Frevler wie Menoitios und die Giganten,
oder unbändige Naturkräfte wie Typhoeus und die noch zu betrach¬
tenden Hekatoncheiren . Hesiod, der den Kampf ausführlich erzählt ,
geht doch der Frage nach der Ursache desselben aus dem Wege und
beginnt gleich: drjqov yctq /räqpapto . Aeschylos, der vielleicht dem
kyklischen Epos folgt, nimmt eine öxätiig unter den alten Göttern
an, bei der die eine Partei den Zeus an Stelle des Kronos einsetzen
will ; aber auch dies ist nur ein Nothbehelf. Welches die eigent¬
lichen , echt mythischen Gegner des Zeus, die wirklichen Tartarus -
bewohner sind — ich habe es schon augedeutet — darüber müssen
uns die folgenden Capitel Sicherheit verschaffen.

V. Zyklopen .
Unmittelbar an die zwölf Titanen reihen sich in der Uranos¬

familie Hesiods die Kyklopen, und noch schrecklicher als diese die
Hekatoncheiren , für die Hesiod, wie man sieht, keinen Namen weiss,
sondern höchstens die aus ihrer Gestalt entnommene Bezeichnung, die
schon bei Homer vorkommt. Beide Arten von Wesen, die Hesiod
als furchtbare Riesen schildert , werden gleich nach der Geburt von
dem eignen Vater , dem sie zu schrecklich sind, wieder in die Tiefen
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der Erde eingesperrt , bis Zeus sie von da hervorholt, um sie als
Diener zu gebrauchen. Während aber die vielarmigen Ungeheuer,
nachdem sie im Kampfe ihre Dienste geleistet, wieder in ihre Tiefen
zurückkehren, gehen die Kyklopen, die Donner- und Blitzdämonen ,
in ihrem Element auf, sobald sie ans Tageslicht treten ; man kann
sich nicht wundern , wenn in dem Kampfe nur noch die Hekaton-
cheiren als Personen fungiren ; Brontes, Steropes, Arges haben neben
ßqovrfi %s xal ätfcsQOTtfi(691) keinen Platz ; daher denn — die
Echtheit von V. 501—506 vorausgesetzt 123— diese als die unent¬
behrlichen Diener oder Attribute des Zeus gleich bei seinem Herr¬
schaftsantritte befreit werden , jene dagegen erst , als der aus -
gebrochene Kampf nöthigt , ungewöhnliche Naturkräfte zu entfesseln.
Dies Yerhältniss wird vielfach verkannt . — Schon Apollodor hat
diesen klaren Sachverhalt getrübt . Jene Einsperrung der Riesen
durch Uranos an dem Ort, wo sie ihrer Natur nach zu Hause sind
— wie die Rückkehr dorthin nach beendigtem Kampfe zeigt —, ist
eine leere Form und nur dadurch nöthig geworden, dass der Dichter
seinem genealogischen Princip gemäss auch diese Naturwesen geboren
werden, also einmal ans Licht kommen lassen muss . Dass eine
Geburt durch den Vater an dem Ort verborgen wird, der in Wirk¬
lichkeit ihren eigentlichen Ursprung bedeutet , ist ein bekanntes
Motiv (S. 28, 37) 124. Wenn nun bei Hesiod diese Einsperrung der
Riesen als Ursache genommen wird für den Groll der Titanen gegen
den Vater , so ist das natürlich vom Dichter erfunden, um die Ent¬
thronung des Uranos zu motiviren ; nachdem die Titanen den Uranos
gestürzt , müsste nun eigentlich ihr Erstes sein , die gefesselten
Brüder zu befreien ; dies geschieht aber nicht , mit gutem Grunde.

123) Von der Berechtigung der Göttlingschen Athetese habe ich mich
nicht überzeugen können . Unter den 7i«Vrf?, die Uranos einsperrt (157) ,
sind — so haben schon die Alten verstanden (Apollod . I 1, 1, 2) — die Ky¬
klopen mit einbegriffen , wie auch das ch ivoxaxoi (155) nicht bloss für die
Hekatoncheiren gilt ; vgl. 147. 139. Eine Stelle , welche die Befreiung der
Kyklopen berichtet , ist also nicht zu entbehren , und sie ist nach der
lockeren , oftmals unbehülflichen Compositionsweise der Theogonie hier gar
nicht zu beanstanden ; ein Ereigniss wie der Herrschaftsantritt des Zeus,
welches sonst spurlos vorübergehen , ja überhaupt unerwähnt bleiben würde ,
kommt so erst zu seinem Rechte . Können diese Rücksichten durch die
singuläre Form OvqnviSag umgestossen werden ?

m) In Rhodos (s. S. 44) werden die furchtbaren Poseidonssöhne von
ihrem eigenen Vater unter der Erde eingesperrt .
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Akusilaos aber, oder wer nun Apollodors Quelle sein mag, bemüht ,
die Fugen der altertümlichen Erzählung auszufüllen, jedoch ohne
Verständniss für die Naturbedeutung jener Wesen, lässt die Einge¬
sperrten wirklich von Kronos befreien, wobei er denn — um nicht
mit Hesiod, wo sie erst Zeus befreit, in Collision zu geraten —
genötigt ist , sie nochmals, nämlich durch Kronos , einsperren zu
lassen. Auch darin verstösst Apollodor gegen den Sinn des Mythus,
dass er die Kyklopen, die nur dem Zeus attachirt sind, nach Weise
der Späteren als Schmiede betrachtet , die auch andern Göttern ihre
Waffen fertigen. Wenn die Theogonie an anderer Stelle als Träger
von Blitz und Donner den Pegasos einführt (286), so widerspricht
dies natürlich der gleichen Bedeutung der Kyklopen in keiner Weise,
da ja die Theogonie öfter verschiedene Sagen für dieselbe Idee an¬
führt , z. B. den Eros zum kosmogonischen Princip erweitert und
daneben doch Aphrodite mit Eros und Himeros 125, oder Okeanos,
den homerischen Urquell aller Dinge, neben soviel anderen TJrgott-
heiten. Der Anstoss, den man daran nehmen könnte , dass grade
die Blitzdämonen mit der Erde in Verbindung gesetzt werden, wird
schon durch den Vergleich mit dem Blitzross bedeutend abgeschwächt :
auch dieses, von der infernalischen Gorgo 126 geboren , steigt zum
Himmel empor nqohndov %d-6vct (j/qtsQct ftjjXcov(284).

Die Alten waren angesichts der Tödtung der Kyklopen durch
Apoll, eines Mythus , der in den Frauenkatalogen des vermeinten

125) Dass auch diese beiden durchaus personificirt zu denken sind,
lehrt das Beiwort xakos, welches der eine führt.

,S6) Hom. X631:
/urj fAoi rooytirjv y.tcpaXrjv öhpoTo tisXüjqov
f| Alötu) niuiputp dyemij Ufgatcpoytia.

Bei Apollod. II 5, 12, 4 halten im Hades, während alle Wesen vor Hera¬
kles fliehen, nur Meleager und Goi-go Stand. Das kann unmöglich, wie
Wilamowitz (Hom. Unters. 140, 1) will, aus Homer abgeleitet sein, schon
wegen der Verbindung mit Meleager, der, eine Art Gegenbild des Apollo
Aygivg (Aesch . Fr . 195), von Hause aus ein Todesgott ist und zur Schwester
die Gorge hat. Dass in der Tomba dell’ Oreo (Mon. d. J . IX 15, 1) Perse-
phonens Haupt, wie sonst das der Meduse von Schlangenhaar umgeben ist,
würde ich angesichts des Luxus, den die Etrusker mit Unterweltsschlangen
treiben, kaum erwähnen, wenn nicht auch ihr Gemahl, Hades, durch eine
wichtige Aeusserlichkeit ausgezeichnet wäre, die ihm von Hause aus zu¬
kommt und doch niemals an ihm gesehen wird: er trägt die "Aldos xvptrj
(s. Helbig Ann, 1870, 27).
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Hesiod erzählt wurde, in grosser Verlegenheit darüber , was sie mit
unserer Theogoniestelle anfangen sollten, wonach die Kyklopen d-sotg
imXiyzioi r\$av (142) ; als ob nicht auch Asklepios von Zeus nieder¬
geblitzt würde. Pherekydes (Schob Eur . Alk. 1) verfiel deshalb auf
den curiosen Gedanken, statt der Kyklopen ihre Söhne tödten zu
lassen, über welche Söhne nähere Auskunft zu geben, ihm wohl
schwer geworden wäre. Krates von Mallos tastete den Theogonietext
selbst an, indem er einen andern Vers an die Stelle setzte : ol d ’ s%
ädctvccTwv &vr(io \ Tqdcfsp ctvdrjsvisc. Aber ganz abgesehen von
der Absichtlichkeit dieser Worte , welche direct auf den Tod der
Kyklopen Bezug nehmen, kann ein solcher Vers, mag er nachträglich
fabricirt oder aus irgend einem Dichter entnommen sein, unmöglich
in diesem Zusammenhänge Platz finden, ohne weitgreifende Aen-
derungen nöthig zu machen 127. Grade aus jener Naturbedeutung
der Kyklopen und der entsprechenden Apolls, nämlich seiner ur¬
sprünglichen Verwandtschaft mit Helios , würde sich jener Mythus
sehr schön und einfach erklären . Apoll tödtet die Dämonen des Ge¬
witters grade wie er nach dem Mythus von Anaphe mit seinen
Pfeilen das Nebelgewölk durchschiesst (Apoll. Rh. IV 1704) m .

Worauf es hier ankommt ist dies, die dämonische Natur der
Kyklopen, ihre einstmalige Göttergleichheit möglichst bestimmt auszu¬
sprechen. Am Isthmus von Korinth befand sich ein alter Altar der
Kyklopen, denen dort auch geopfert wurde (Paus . II 2, 2). In Ba-
thos, einer arkadischen Ortschaft unweit Trapezunt , opferte man den
Blitzen, Donnern und Stürmen , in Bezug worauf Schömann (Die Hes.
Theog. S. 104, 1) richtig bemerkt, dass es auch hier ebenso gut hätte Äv-
xlcoipi heissen können. Wenn maninBathos sagte, dort habe dieGiganto-
machie stattgefunden , so steht das genau auf einer Linie mit der

131) Die Kyklopen wären dann scharf zu trennen gewesen von der
verwandten Gattung, den unsterblichen, in der Tiefe fortlebenden Heka-
toncheiren; ferner müsste V. 501 ff. ohne Weiteres wegfallen und andres
mehr. Der Gedanke, den apokryphen Vers für den Rest einer andern
Fassung der Tlieogonie zu halten, ist also nicht so einfach zu acceptiren,
wie es Rzach getlian hat.

12s) Apoll tödtet nach Serv. Aen. TV 377 die Teichinen, die als my¬
thische Schmiede wenigstens von den Römern leicht mit den Kyklopen
gleichgestellt wurden; Stat . Theb. II 273; vgl. das Pompej. Gemälde Helbig
1318c, Atlas XVII 1 und das Relief Clarac 181, 84, Overb. H. Gal. XVIII 5,
wo man als Gesellen des Hephaist Teichinen erblickt (Dilthey Bull. d. J ,
1866, 156, der auf Chorikios p. 180 |ed. Boissonade] verweist),
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Trapezuntischen Sage von dem Untergang des Lykaongeschlechts
durch Donner, Blitz und Erdbeben , wobei die Ge selbst die Hände
erhebend um Gnade gefleht haben soll. Dass hier wie in der
Sage vom Sipylos, von Pallene und Mykonos Naturereignisse vul¬
kanischer Art mitgesprochen haben mögen , ist aus der Boden¬
beschaffenheit von Bathos zu schliessen, wo Feuer aus der Erde
schlug, eine Erscheinung , die sich in der Neuzeit wiederholt hat 129.
Indessen steht hier im Vordergründe die besonders in Arkadien aus¬
geprägte Cultusweise, den Zeus im Donner und Blitz zu verehren .
Und zwar scheint dieser alterthümliche Dienst auch an vielen Stellen
durchzublicken , wo nicht grade von Stürmen und Gewittern wie in
Bathos, sondern einfach von Winden gesprochen wird. Ich sage nicht
an allen derartigen Orten, aber an vielen, besonders da, wo solcher
Cult in Verbindung mit Pallas Athene erscheint . Also in der Nach¬
barschaft von Alalkomenai , im Gebiete der uralten Itonischen Pallas ,
ich meine in Koroneia, auf dessen Marktplatz ein Altar der Winde sich
befand (Paus . IX 34, 2), oder zu Methone in Messenien, wo die ' Adypä
’Arŝ oozig 130 verehrt wurde (Paus. IV 35, 5), ein Cult, den man als
in einer Küstenstadt auf die Seewinde zu beziehen geneigt sein könnte,
wenn nicht die Bevölkerung der Stadt aus Argos (Nauplia) stammte
und die von ihr mitgebrachte Sage von Diomedes als Stifter dieses
Cultes den älteren Sinn verriethe : Jio ^ drjg slg ’yioyog vnodzqsxpag
elg t6p Kfoavviov äpXßtj Xöyop xai zsfisrog ^HJ’Xjväg xaxa -
Cxsvdüag >tzX. (Ps.-Plut . de fluv . 18 , 12 ) ; ein aus trüber Quelle ge¬
schöpftes aber doch werthvolles Zeugniss. In Arkadien gewinnt solche
Verbindung ganz besondere Bedeutung. Dahin gehört das Boqsiov
unweit Megalopolis, der Boreasberg, auf dessen Spitze Pallas mit Po¬
seidon zusammen ein sehr altes, zu Pausanias ’ Zeit bis auf wenige
Spuren verschwundenes Heiligthum hatte . Es ist klar , dass auch in
Megalopolis selbst, wo der Boreas sein zsyosvog unmittelbar neben der
Athena hatte , dieser Cult auf einheimischen Verhältnissen fusste und

i29) Ross, Reisen im Pel. 90. Paus. VIII 29 xai nkrjalop xyg nrjyfjg tivq
avuöi . Atyovai ds ol Agxddeg xrjx k ŷofxiur\v Tiydvxwv tud%rjv xai ftiwi' tvxavda
xcü ovx ix tfi ®qcyxU} ytvtad -ai lluKkqviß, xcd dvomiv daxoanalg avxdlh xai
ftvehkaig xe xai ßqovxalg.

13°) Ueber Athena als Blitzgöttin s. Gigantomachie III 2 bei Pallas.
Vgl. Orph. h. an Musaiosv. 38:

IlaXhdda i iyqt /udyrjp xovotji' Avtuovg it nqonavxag
xal Bqoxxdg.
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seiner Wurzel nach älter war als das historische Ereigniss , an
welches die Legende nach athenischem Muster (Herod. VII , 178
—191) 131 die Stiftung desselben anknüpfte . Es heisst von dem
dortigen Boreascultus .üvovGiv ävä näv stog, xcä -d'ssav ovdsvöq
Boqsav vGtsgov äyovGiv sg npflv . Ganz ähnlich war der uralte
Dienst in Titane bei Sikyon ; an dem dortigen Hügel, dessen Spitze
ein sehr altes Athena-Heiligthum trug , war ein Altar der Winde ,
s<p ’ ov tote ävspotg 6 Isqsvc piep vvxxl dvä näv stoq S-vss (Paus . II
12, 1). Wenn es weiter heisst : 6qä 6s xal äXXa änoQ^ ta sg ßo-
iJ-Qovg rsGGaqag rjpsQoî svog rwv nvsvpbätmv to ctyqiov I32, so er¬
innert das an den aus den Erdtiefen hervorbrechenden Typhoeus
sowie an die Phänomene "von Bathos und die Geburt der Kyklopen
aus der Erde 133. — Diese rohe Anbetung der Naturkräfte , die sehr
zu scheiden ist von späteren , aus Anlass günstiger Naturereignisse
gestifteten Votiv-Culten, gehört einer so alten Zeit an , dass man
nicht etwa glauben darf, es seien hier nur Potenzen von Zeus oder
Pallas losgelöst und personificirt , Personificationen wie sie Apelles gemalt
(Plin . 35, 96) und Philostrat geschildert hat (Im. 1, 14), sondern wir
haben hier umgekehrt die allerältesten Formen der Gottesverehrung,
wirklich Naturgötter im Sinne Welckers, aus denen sich die geisti¬
geren Gottheiten des Olymps erst entwickelt haben . Nicht nur xs-
Qaimog oder xsqavvoßoXog (CIG 1513 ) ist Zeus in diesen Gegenden ,
wie anderwärts , sondern er ist selbst der xsQuvvogj eine Vorstellung,
die übrigens auch in dem Beinamen von xutasßcnqg durchblickt . Auf

■31) Vgl . Welcker , Götterl . III 69.
Ki2) Vgl. Ovid M. XV 298:

Vis fera ventorum caecis inclusa cavernis
' exspirare aliqua cupiens etc.

Vgl. Prob . Virg . G. II 478 (p. 365 Lion ) : Terrae autem tremoris tres cansae
sunt, nam aut ventis inclusis exitum quaerentibus etc. Schol. Apoll. Rh. I 826:
JionvaofpauTjS 47 ßoGnov rprjn'us Tivca iv cfj Gnqxy, ££ ov rpvotj.uf'zcc avtuojc yt-
rtaSca, xcä pivtttvSiji/cu oviw 0Q<<xt]r uiätnnv olxtjzr/Qiov. Plin . X. H. I 114:
Ventos vel potivs flatus posse et arido siccoque anhelitu terrae gigni. — et alios
quos vocant altanos e terra consurgere, 131 Nunc de repentinis flatibus qui ex-
lialante terra, ut dictum est, coorti etc. Vgl. Sophokl. Ant. 417.

133) yttovicu ßqorrai : Aesch . Prom . 993. Pr . 56, 10. Soph . 0 . C. 1606.
Eur . Hipp . 1201. Electr . 748. Aristoph . Vög. 1745. Accius Troad . Fr . 3.
Vgl. ferner Eur . Fr . 475, 11 (Bakch . 585 ff.) u . Nonn . 48, 65. 69. Ungefähr
in dieselbe Reihe gehört Seneca Quaest . nat . II49 inferna cum ex terra exsiliunt
tgnes. So ist auch die Erdgeburt des Hephaist zu verstehen (Danais und
Pindar b. Plarpokr . s. v. cdtoySovss- Kinkel Ep . Fr . p . 79).
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einer dem fünften Jahrhundert angehörigen Votiv-Inschrift aus Man-
tinea lesen wir wirklich den gewaltigen Namen Jidc x£qavvov 1Si.
In diesem Sinne ist auch der bildlose Zenscult auf dem Lykaion
(von dem ein Theil xsqavöiop oqoq hiess) aufzufassen , sowie das
Adlerpaar auf der xQUTtêctj die zu den Menschenopfern diente. Den
Zsvg üaXXäpxioc von Trapezunt , dem Ort des Lykaon-Mythus, er¬
wähnte ich schon früher . Und wenn südlich von Pallantion und
dem Boreion, in Manthyrea zur Erklärung eines Beinamens der
Athena die Gigantomachie herbeigezogen wurde (Paus . VIII 47, 1),
so wissen wir nun , worauf sich der Werth dieser Angabe reducirt ;
zu Grunde liegt wie in Bathos, dem angeblichen Ort der Giganto¬
machie, der Cult der Stürme, Donner und Blitze, mit einem Wort
der Kyklopen, der, wenn auch nicht grade unter diesem Namen, in
jenen von den eigentlichen Culturstrassen abgelegenen Gegenden
nicht sowohl speciell heimisch war als nur zäher festgehalten wurde .

In diesem Zusammenhänge wird denn eine wenig beachtete Be¬
merkung des Hellanikos von Interesse sein. Schol. Hes. Theog. 139
(vgl. z. 144 [Gaisford]) 135: (EXXapixoc Ss xovc KvxXcoTtccc ffxjolp opo-
HuQsG&ai and KvxXwnoc vlov xov OvQapov • KvxXcotcmp ycao y&pxj
xqia • KvxXcotzsq ol xrjp Mvxrjpijp xer/JöapX8c> xal ol tcsqI xop
JloXvcpyiioVj xal avxol ol tieoi . Diese Notiz wiederholt sich im
Wesentlichen übereinstimmend ohne Nennung des Autors in den
Schol. Aristid . 52, 10 (III p. 408 Dindf.) : xoia yda yxpi] (pudip eivcu
KvxXalnwp xovc xaxd xov Ôövcjüxa, Xciy.xXovc bvxctg, xal xovc %xiqo-
yäöxoQac (das sind die Mauerbauenden) xal xovc xaXovytsvovc ovqu-
viovc. Wäre in dem ersten Bericht mit avxol ol d-sol der Wort¬
laut der Quelle wiedergegeben, so ständen wir vor der seltsamen Er¬
scheinung, dass die Kyklopen mit den Göttern selbst identificirt
würden und sich nur als ein Name derselben darstellen würden .
Unerklärlich wäre dieser Fall nicht nach dem, was bisher begegnet
ist und was uns die weitere Untersuchung bringen wird. Allein

m) Monuments grecs publ . par l’assoc. p . i’encouragem . d. etud . gr . IV
p. 23. Roehl Inscr . antiquiss . 101. Auf dem Boden so uralter Ueber -
lieferungen versteht man , wie ein Mantineer bei Xenoph . Hell . VII 1, 23
folgendermassen sprechen konnte : — wg yiovoig[iiv avzoig (den Arkadern )
narqlg TltAonorinjaogtl'tj, juovot yiio avToySorfg iv ccvtfj or/.oUv xxl .

135) Ich gebe die Stelle in der Fassung von Flach (Glossen u. Scholl ,
z. Hes . Th . p. 225) ', die Varianten sind minimal .
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insofern die fraglichen Worte in einem Commentar zur Theogonie
stehen, brauchen sie nur auf die in Rede stehenden Dämonen Bezug
zu haben , zu denen damit zurückgekehrt wird . Der Logograph
scheint um so mehr den zweiten Ausdruck (tovg xaZovfisvovg ovqa-
viovc) gebraucht zu haben, als derselbe sonst nicht bekannt ist.
Keinesfalls lehnt sich Hellanikos an Hesiod an, sondern er kennt
nur einen Kyklops, des Uranos Sohn 136, und nimmt nur sehr äusser-
lich Rücksicht auf die landläufige Mythologie, welche von den Ky¬
klopen in der Mehrheit zu sprechen gewohnt war. Auch wenn nun
in der Notiz nichts weiter enthalten sein sollte als dies, müssten wir
dafür dankbar sein. Denn sie verbindet sich aufs glücklichste mit
einem monumentalen Zeugniss , dessen Gewicht nicht hoch genug
anzuschlagen ist .

Tn Argos auf der Larisa , einer der ältesten unter den 16 Burgen
dieses Namens, befand sich ein uraltes Schnitzbild des Zeus, welches
ein drittes Auge auf der Stirn hatte , also dieselbe eigenthümliche
Bildung aufwies, die schon die Theogonie an den Kyklopen kennt ,
Dämonen, von denen Hesiod ausdrücklich hervorhebt , dass sie in
allem Uebrigen svaXiyxioi ij&av. Es ist keine Frage, dass dies
goavov nicht übergangen werden darf, wo von der Herkunft der Ky¬
klopen die Rede ist 137. Welcker, der über diese Monstrosität sehr kurz
hinweggeht , bezieht sie nach Pausanias ’ Vorgänge auf die dreifache
Herrschaft des Zeus, die über den Himmel, die Unterwelt und das
Meer (Paus . II 24, 5). In der That eine wunderliche Symbolik. Ich
dächte , um gleichzeitig auf den Zsvg xatuy &öviog und den Zsvg
tvuXiog zu deuten, würde man ihm ausser dem Blitz oder Adler ein
Poseidonisches Attribut und daneben etwa den Kerberos beigegeben

13G) lm Vergleich dazu hat die Angabe des Schob Eur . Or. 965 Kv-
xkamtg Qqijcxixou tfrvog and KvxXtonog ßaaiXswg wenig Werth .

,3,7) Man wird nicht einw'enden wollen , dass diese nur ein Auge hätten ,
jener dagegen drei gehabt habe ; denn die beiden natürlichen Augenhöhlen
lassen sich auf keine Weise ignoriren ; sie können nun einmal , wie es die
Odysseebilder zeigen , nicht unangedeutet bleiben ; es lässt sich das gar
nicht denken , wenn überhaupt ein menschliches , oder auch nur thierisches
Antlitz erkennbar sein soll. Das Charakteristicum , das Auge in der Stirn ,
in der That ein sehr bedeutsames und bei den Kyklopen noch nie genügend
erklärtes , ist in beiden Fällen dasselbe . Wem es zu kühn erscheint , einen
Dreiäugigen mit einem Stirnäugigen in Parallele zu stellen , mit dem ist
überhaupt nicht zu rechten .
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haben 13S; das wäre verständlicher als jene monströse Bildung , die
alle Normen griechischer Götterbildung in so beispielloser Weise
durchbricht . Die Alten nannten dies Bild Zeus Herkeios und hielten
es für das des Priamos , welches Sthenelos als Beute heimgebracht
hätte ; wie man ja viele alte Idole für troische von den Griechen er¬
beutete Alterthümer ausgab 139. Pausanias (a. a. 0 . u . VIII 46, 2)
führt jenen Namen nicht an, indem er nur von dem Zeus natqwoq
des Laomedon spricht ; sie ergiebt sich aber aus Schol. Eur . Tro. 16 :
tov 6s sqxxiop Jia äXXoi Iütoqixoi ävccyQccbpovtiiv löiav xiva öysüiv
7T€qI avxov loxooovpxtg, xqidiv ö(pOaXpotg avxov xxyo/joOcd tpaöiv,
oog oi nsql Ĵyiav xai AsqxvXov. Das hört sich so an, als ob es
viele Bilder des Zeus Herkeios gegeben habe, an denen sich diese
Wahrnehmung machen liess. Zum Glück aber kennen wir die
Schrift des Agias und Derkylos, in der diese Bemerkung stand ; es
waren die AqyoXixdj die Athenaeus III p. 86 F citirt . Selbst
wenn es, was nicht der Fall, von denselben Verfassern 140 andre
ebenso populäre Schriften gegeben hätte : in diesem Werk jeden¬
falls muss die Notiz gestanden haben , um so mehr als darin von der
Eroberung Ilions in detaillirter Weise die Rede war : IXiov kaXoi --
3Ayiaq ds xai AmxvXoq ev xfi i(>ht [ [jt/tjvog HavXpxov dydöfj (pXXipov-
roc (Clem. Alex. Strom. 1, 21 p. 381 Pott). Die Annahme liegt nahe,
dass jenes räthselhafte , fremdartige Idol auf der Burg von Argos,
welches durchaus von Barbaren herzurühren schien , Ausgangspunct
wrar für jene allgemein hingestellte Behauptung über den Zeus Her¬
keios ; so alte Idole und an so alter Stätte wie der Burg von Argos
gab es nicht viele. Aber das ist hier nebensächlich. Auch die Be¬
nennung Zeus Herkeios, wenn sie in Argos hergebracht war, wüirde
den Gang unserer Untersuchung nicht hemmen . Sicher bleibt , dass
wir es mit einem uralten Cultbilde zu thun haben,, dem Rest einer
Zeit, welche noch ganz entfernt von idealer Götterbildung in seinen
Götzenbildern ähnliche Missgestalten producirte , wie die barbarischen
Völker aller Länder und Zeiten, eine Kategorie, in die ja auch das
Medusenhaupt gehört. Selbstredend kann solches Bild nicht später
entstanden sein als die Kyklopen der Odyssee, deren schon ins

133) S. Overbeck Kunstmyth , II S. 258 f., der aber S. 7 in der Deutung
jenes Idols leider auch dem Pausanias folgt .

>3») Z. B. Paus . VIII 44, 4. VII 19, 3.
li0) Das genauere Verhältnis der beiden kann durch die Bemerkungen

von Wilamowitz Hom. Unters . 180, 26 als klargestellt gelten .
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Komische fallender Charakter die verwandte Gesichtsbildung für den
höchsten Gott unmöglich gemacht hätte . Aber es bedarf dieses Hin¬
weises gar nicht bei dem hohen Alter jenes Idols ; nur die Hesiodi-
schen Kyklopen kommen in Betracht , die Donner- und Blitzgötter ,
deren ehemals umfangreichen Cultus wir kennen gelernt haben. Nun
bedenke man, dass es die Städte der Argolis sind, an deren Mauern
sich die Sage von den Kyklopen heftet , — eine ernsthafte und von
der Odyssee gänzlich unabhängige Sage. Andererseits erkennt man
in dem alten argivischen Zeus unschwer den aus der Heraklidensage
wohlbekannten tQiöcp̂ aX̂ oCj dessen Führung sich anzuvertrauen das
Orakel den in den Peloponnes einziehenden Fremdlingen empfahl 141,
Es war offenbar ein frommer Spruch, der die Dorer in die neue
Heimath geleitete ; und die platte , gemeine Auslegung , die man jenem
Orakel gab, indem man annahm , Oxylos selbst oder der Esel , auf
dem er ritt , sei einäugig gewesen, was in Summa drei Augen ergab,
diese zeigt nur , durch ein wie hohes Alter der dreiäugige Zeus dem
Verständniss der Sagenschreiber entrückt war , und wie vereinzelt
jenes Idol dastand , grade fabelhaft genug für die Orakel spräche. Es
kommt hinzu , dass auf diese Figur und auf sie allein im weiten
Bereich der griechischen Mythologie der Name des Tqioip oder
T^ionag 142 passt , d. h . jenes Heroen der äolischen Yölkerfamilie,
welcher für den Bruder des Epopeus und des Aloeus, also hervor¬
ragender und ausdrücklich so genannter Titanen (S. 70. 71) gilt
(Apollod. I 7, 4, 2) und durch seine Tochter Iphimede Stammvater
zweier bergethürmenden , kyklopenähnlichen Riesen ist . Auf diese
beiden, deren Mutter zu Mylasa in Karien verehrt wurde , während
der Name des Triops die südliche Halbinsel Kariens beherrscht ,
bezieht sicli möglicherweise die Nachricht von den lykischen
Kyklopen, abgesehen von der durch Proitos gegebenen Verbindung
zwischen Argos und jenen Gegenden Klein-Asiens . Wir kommen
auf diesen Punct noch zurück . Man kann nach all diesem dem
Schluss nicht ausweichen, dass Kvxlcoip und Tqtoip nur dieselbe
uralte Gottheit, den Blitz- und Donner-Zeus bezeichnen , dessen Bild
uns glücklicherweise, und an einer so ehrwürdigen Stelle wie der

141) Apollod. II 8, 3, 3. Paus. V 3, 5. Schol. Aristid. p. 80 Dindf.
Auch Plutarch spricht irgendwo davon.

u2) Den Zusammenhang des TQiocpdaXfxog mit jenem Zeusbilde ahnte
entfernt schon 0 . Müller Dor. I 62 [61], 3, aber ohne tiefer in die Sache
einzudringen. — Hesych TQionrjv' rqi6(p9aXluov, vgl. s. v. TQtontg.

Mayer , Giganten und Titanen . o
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Burg von Argos, wenigstens in der Beschreibung erhalten ist . Dass
die Eigenthümlichkeit seiner Erscheinung , das Stirnauge , ebenso gut
für sich allein als Einäugigkeit gefasst wie mit den beiden ohnedies
vorgezeichneten Augen in Verbindung gesetzt werden konnte, wurde
schon bemerkt . Die Frage, warum im ersten Falle grade die Be¬
zeichnung xvxXwip gewählt sei und nicht die einfachere povaip , die
Euripides gebraucht (Kykl. 21. 648), erscheint gegenüber der Haupt¬
sache, die ich als feststehend betrachte , wirklich als ein Moment von
secundärer Bedeutung und hängt davon ab, welchen Sinn man dieser
merkwürdigen Bildung unterlegt . Man könnte denken , dass etwas
Aehnliches zu Grunde liege wie bei der Geburt der Pallas aus dem
Haupte des Donnerers. Allein ungleich wahrscheinlicher ist es,
an eine — immerhin im Donner und Blitz sich offenbarende —
Gottheit des Himmels zu denken, deren eines grosses, rundes Auge,
die Sonne, man auf diese Weise symbolisirte . Euripides b. Philo¬
dem n . evtäß. p. 22 nannte den Himmel und daher auch den Zeus
selber yhconöv ; op,p,a ai &sqog heisst die Sonne bei Aristoph . Wolk .
285, leqov öpp * avyag — ijliog sagt Euripides Iph . T. 194, und eine
verwandte Vorstellungsweise bekundet sich im Ausdrucke des Par-
menides xvxlMip ösXqvi] sowie des Aeschylos gleichfalls auf den Mond
bezüglichem äötsQwrtbv oppct ArjTqmg xoqqg(Fr . 164) 143. Wir würden
also jene uralte Verbindung des Donner- und des Sonnengottes hier
in aller Wirklichkeit anschauen , die wir in so vielen Cultus- und
Sagen-Erscheinungen constatiren mussten 144. Darnach ist die obige,
mehr provisorische Darstellung (S. 79) zu modificiren.

143) Von den Mauerringen, aus denen man die Kyklopen erklärte (Gött-
ling Ges. Abh. 1, 25. Bursian Quaest. Euboic. 23. Schoemann Ind. lect. Gryph.
1859), kann unter diesen Umständen keine Rede mehr sein. Die Ringförmigkeit
wäre überdies ganz nebensächlich gegenüber der Riesengrösse jener Mauern;
auch ist nicht abzusehen, wieso dieselbe grade durch ein Auge in der Stirn
hätte zum Ausdruck kommen sollen. Endlich ist der Gedanke Schoemanns,
unter Kvxhoms den Namen eines alten Volkes zu verstehen, schon deshalb
abzuweisen, weil die verwandten Volksnamen, auf die sich Schoemann
stützt, alle auf onsg endigen, nicht auf wmg. Der einzige derartige Name
Ke x̂dintg bedeutet ebenfalls eine Dämonenart und kein Volk .

U4) Soweit hatte ich geschrieben, als ich J . Grimms Abhandlung über
,die Sage von Polyphem4 (Abhdl. der Berl. Akademie 1857) kennen lernte.
Grimm hat die Verwandtschaft des Kyklops mit dem dreiäugigen Zeusbilde
von Argos richtig vermuthet, wenn er auch die weiteren Belege nicht
bringen konnte, und hat die Beziehung des letzteren auf die drei Welt¬
reiche mit richtigem Instinct abgewiesen, indem er an Odin erinnerte und
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Ich kann aber bei dem gewonnenen Resultat nicht stehen
bleiben : noch eine dritte Sagengestalt gleichen Ortes will in diesen
Zusammenhang gezogen sein, der erdgeborne Riese Argos selbst.
Dieser trug nicht immer die vielen Augen am Leibe, sondern hatte
im Aigimios nur vier, zwei vorn und zwei am Hinterkopf 145, und in
der noch älteren Sage, die Pherekydes überliefert , hatte er nur drei
(Schob Eur . Phoen. 1116). Zwar soll dieses dritte Auge am Hinter -
köpfe gesessen haben , wohin es ihm Hera setzte, als sie ihn zum
Wächter über Io bestellte. Indessen ist ein drittes Auge doch immer
eine solche Merkwürdigkeit , dass dies Zusammentreffen mit dem
Zeus Tqioip und den Kyklopen von Argos nicht wohl ein zufälliges
sein kann . Auch ist zu berücksichtigen , dass der Riese Argos nur
in Verbindung mit der Io-Sage, also als Wächter , erscheint und
hierin schon ein starkes Motiv liegen konnte , die nicht mehr ver¬
standene Bildung des Dreiäugigen in der angegebenen Weise zu
variiren . Dem Zusammenhang mit der Io, die ursprünglich nur nach
Euböa, nicht weiter, flieht 146, entspricht es ja auch , dass die Ky¬
klopen auf Euböa localisirt werden und von dort nach Argos kommen
(Schob Eur . Or. 965 147). Ein alter Gott ist also hier zum Ahnherrn
des Landes geworden — denn weiter ist doch schliesslich der erd-

das runde Auge für die Sonne nahm mit speciellem Hinblick auf eine Nor¬
wegische Sage, wo das runde und mehr als tellergrosse Auge stirnäugiger
Riesen so hell leuchtet, dass es die Nacht zum Tage macht. Wie sich die
zahlreichen, allerdings höchst merkwürdig mit der Polyphemfabel überein¬
stimmenden Sagen der verschiedensten Völker, die Grimm vergleicht, zur
Odyssee verhalten, lasse ich dahingestellt, wenn auch ganz besonders die
Norwegische,Sage in mancher Beziehung in einem tieferen Sagengrunde zu
wurzeln scheint als die des homerischen Epos. Entgangen ist diesem For¬
scher nur die skythische Sage von den einäugigen, riesenhaften, gold¬
hütenden Arimaspen (Aristeas Fr. 4 Kinkel), die vermuthlich hier die Ver¬
mittelung zwischen Europa und Asien bildet, soAvie die unter den Aesopi-
schen erhaltene Fabel von dem goldhütendenRiesen Kyklops (oben S. 1, 1).

U5) Ob bei Philod. n. evatß. p. 43 Gomp. ( ..... iazl ztzzccQccgt%(ot'
ocp&ahjuovs) Argos gemeint ist ?

14G) ,Hesiod‘ im Aigimiosb. Steph. B. v. 'Aßavziq.
147) Unter Kuretis ist hier nicht wie sonst Akarnanien oder Kreta ,

sondern Euboea verstanden, wo ebenfalls Kureten wohnten (Archemachos
b. Strab. 465 467 und b. Schob Hom. B 542; Schol. Eur. Or. 932, 16 in Verbin¬
dung mit Et . M. 798, 26 u. Harpocrat. tPoQßavz£iov\ ferner Nonn. 13, 135. 154,
Steph. B. Ai'drupog). Darauf Aveist schon der Umstand, dass es Abanter
sind, denen die Kyklopen dienen, Schob Or. p. 239, 24. 240, 3 Dind. Vgl.

8*
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geborne Argos nichts 148—, allerdings zn einer autochthonen , ge¬
waltsam (durch Zeus) vertilgten Vorstufe des eigentlichen Heroen¬
geschlechts. Aehnliche Erscheinungen zeigen sich bei Triopas , der
zu einem grausamen Fürsten der Perrhäber , also des Ixion-Volkes,
geworden ist (Schol. Hom. J 88 Bekk.) und dem auch der sonst von
seinem Sohne Erysichthon erzählte Frevel gegen die Gottheit zuge¬
schrieben wird , in welchem Sohne er (S. 42) wie in seinen Tochter¬
söhnen gradezu zum Riesen wird . An diesen Beispielen zeigt sich
auch , dass die Riesengrösse der Kyklopen nicht etwa in den Riesen¬
bauten von Argos ihren Grund hat ; denn die Triops-Söhne und
-Enkel sind eben schon in Thessalien gewaltige Riesen. Wir können
diesen Abschnitt nicht schliessen ohne die Bemerkung , dass nach
Pherekydes von Argos Kriasos stammt , den wir früher auf Krios
zurückführten , und von Kriasos wiederum der Riese Ereuthalion
(Schob Phoeniss . a. a. 0 .) 149,

Auf der andern Seite ist mir nicht entgangen, dass Argos auch
janusartig , mit zwei nach entgegengesetzter Seite blickenden Köpfen,
gedacht wurde 15°, und dass sich daraus das Augenpaar , das er am
Hinterkopfe getragen haben sollte, unmittelbar erklären lässt . Für
unsere Resultate ergiebt dies keinen Unterschied . Man erkennt hier
eben, wie an den dreiäugigen Riesen den Reflex des Triops oder
Kyklops , so an den doppelköpfigen 151 einen Rest der alten in

auch Schot.Hom. K 439 rfvyirt] onla' tlQtja9cu.dk avrd ’laxQog cprial naoie xd Iv
Ttvytw rw EvßoTxcp xnxtaxsvaaiXcu uqwxov vno KvxXwnwv. Als Euboea ver¬
stehe ich die Kuretis auch bei Nikander (Ant. Lib. 8), wo die betreffende
Person gleichfalls aus Thrakien kommt (yexog utv ‘AUov noxci/uov), wie im
Orestscholion die Kyklopen. Schon Lobeck Agl. 1132d hat, wie ich sehe,
bei dem Euripidesscholion an Euboea gedacht.

us) So hängt es wohl auch zusammen, dass Apis, der erste Herrscher
von Argos, bei Aeschyl. Suppl. 250 ff. das Land von Ungeheuern säubert
und dass der yqytwjg Argos dasselbe thut (Apollod. II 1, 2, 2 u. 3) ; ferner
dass der Mythus von Apis sowohl, wie der vom xoiocp9etX/uog an die Ueber-
siedelung bei Haupaktos anknüpft (s. Aesch. 1. c. u. Anmkg. 141).

U9) Die Ueberlieferung —ob Pherekydes selbst ist zweifelhaft (s. Ro¬
bert , de Apd. bibl. 51) — unterscheidet hier zwei Figuren des Hamens Argos
gemäss der bekannten aus chronologischen Rücksichten herzuleitenden
Praxis der Genealogen, die für uns keinen Werth hat.

15°) Bei Kratin in den Tlavomcu(Meineke II 1, 102. Kock Fr. 153) xqavid
Staad qioQtlv, ocp9aXiuol cf ovx ägift/utizoi. Vasenb . Bull . Hap . 1845 tav . IV .

15')EszähltdazuderzuweiIendoppelköpfigeBoreas(z.B.Berlin,Vase 2186),
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Amyklai und dem Janus -Cult nachgewiesenen Naturgottheit . Deren
von Hause aus ungetrennte Allmacht theilte sich früh nach Seiten
der Sonne und des Gewitters, um dann in dem Masse wie die
Göttervorstellungen abstracter wurden und sich die Personen von
ihren Machtäusserungen sonderten , eine Reihe von Potenzen zu hinter¬
lassen , deren grob elementare Natur sich nur schwer in die engen
Formen der Personification fügte und immer riesengross über den
gewöhnlichen Menschheits- und Götter-Typus hinausragte .

Es bliebe nur zu wünschen, dass mit gleicher Bestimmtheit sich
auch in Bezug auf die mit Sternaugen übersäte Gestalt des Ilav -
on %r[Q ermessen Hesse, wieweit jene allerdings umfassend , univer¬
sell gedachte Gottheit jemals den Himmel selbst bedeutete und wie
sich dazu Uranos und die ihm parallelen Titanischen Figuren ver¬
hielten .

So zeigt sich denn in greifbarer Wirklichkeit , wie aus alten ,
dem Religionsbewusstsein der homerischen Zeit fernliegenden Götter¬
formen sich jene grotesken Abbilder entwickelten , für die uns bis
jetzt nichts fehlt, als ein Name, mit dem man die Riesen generell
bezeichnete, wo man von dem äusserlichen , speciell dem Kyklops
entlehnten Merkmal absah . Mit der Bezeichnung Giganten kann uns
natürlich nicht geholfen sein, wiewohl ein später oder doch schon
abgeschliffener Sprachgebrauch Lykien , die angebliche Kyklopen-
heimath , gelegentlich Fiyartia nennt (Et . M., Hes., Bekk. Anecd. I 232) .
Und der Riese Argos Panoptes begegnet nur unter der freilich sehr
dehnbaren , aber auch sehr matten Bezeichnung yrjysv̂ g 152. Wenn
irgendwo, sollte man meinen, müsste hier der Name Titan in sein
Recht eintreten . In der That , wenn das Wort TituVj wie man
nicht zweifeln kann, von Tav stammt , also in erster Linie nicht
dem Sonnengott , sondern dem Donnerer zukommt, und diese Spal¬
tung der höchsten Gottheit bei den Hellenen nicht überall oder nicht
von jeher existirte , wofür besonders die Korinthischen Verhältnisse
charakteristisch waren , so ist der Folgerung kaum auszuweichen ,
dass der alte Ortsname Titccvt] bei Sikyon wie dem Helios so zu-

dessen Cult in den kyklopischen Kreis gehört (S. 108 f.), und jedenfalls
auch der anfänglich nicht drei-, sondern zweileibige Geryoneus, der ge¬
flügelte Bewohner des Reiches des Todes und der Sonne, eines der Tita¬
nischen Abbilder des alten Helios (vgl. Gigantomachie unter ,Alkyoneus‘)>

152) Akusilaos b. Apollod. II 1, 3, 3. Aesch. Prom. 677, Suppl. 293.
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gleich den mit so alterthiimlichen Ceremonien dort verehrten Sturm¬
göttern oder Kyklopen gehöre, deren Altar und Cult sich im Ko¬
rinthischen Gebiete erhalten hatte . Wenn also in der Gegend von
Megalopolis und Methydrion so viel von Titanen und Giganten er¬
zählt wurde , so reducirt sich auch das jedenfalls auf die Erinnerung
an die elementaren Götter, die hier einstmals viel genannt und ver¬
ehrt wurden ; ein Causalverhältniss , welches am deutlichsten in Ba-
thos zu Tage tritt . Wieseler , der sich denkt , man habe die Giganten
angebetet , stellt auch hier die Sache umgekehrt dar und sucht hinter
den in Bathos verehrten Dämonen die Giganten, während doch in
Wahrheit erst die entgötterten Kyklopen zu Riesen gestempelt wurden
und , entsprechend der ältesten autochthonen Menschheit in den
Gigantensagen, an Furchtbarkeit und Körpergrösse soviel Zunahmen,
als sie an Würde und faktischer Bedeutung verloren. Der Ausdruck
Giganten aber, den Wieseler gebraucht , ist hier überhaupt nicht an¬
wendbar . — Man wird nicht verkennen , eine wie gewichtige Stütze
unsere, übrigens für die Ergebnisse dieses Capitels entbehrliche , Er¬
klärung von Titav in den eben betrachteten Verhältnissen findet. Grade
von Seiten des Zeus und seines Gebietes musste man zunächst Mo¬
mente zu Gunsten dieser Erklärung erwarten ; und wenn für uns der
Ausgangspunct auf der andern , in historischer Zeit an dem Zeus¬
namen unbetheiligten Seite lag, so entsprang dieses schiefe Verhält¬
nis den oben erörterten Zufälligkeiten der Cultentwickelung , welche
zwar die der Sonne zugekehrte Seite des Tavs nicht aber seine
Donner und Blitze vergass und darum dort , wo eine scheinbar ganz
neue Gottheit an die Stelle getreten war , den alten , freilich mehr
und mehr entstellten Namen ertrug , während von dem Donnerer das
lebendige Religionsbewusstsein jene Bezeichnung in dem Mafse ab-
stiess, als man damit ein den wirklichen Göttern abgekehrtes, sei es
ein formloses, elementar riesenhaftes , oder veraltetes , überwundenes
Wesen zu charakterisiren sich gewöhnte.

Ein ähnlicher Zufall hat denn auch über dem Hesiodischen
System gewaltet, welches die Kyklopen, da sie doch einmal Ovqcc-
vmh, Ovqocv'müvsc waren , zwar als solche einreiht und als ehemalige
Götter anerkennt , sie aber nicht unter den eigentlichen Titanen ,
sondern nur als deren Brüder aufführt , bloss deshalb , weil Hesiod
noch über die Kenntniss ihres speciellen Namens verfügte und weil
er andrerseits durch den homerischen Gebrauch des Titanennamens
befangen war . Hierdurch geräth er aber mit sich selbst in Wider -
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spruch, insofern bei dem Kampfe die Kyklopen als Bundesgenossen
des Zeus ihren eigenen Brüdern gegenüberstehen und die Erklärung
des Namens als vitaivovTsg yesya egyov gegen nicht auf die zwölf
göttlichen Gestalten passt , sondern eher auf Wesen von der Art der
urgewaltigen , Felsblöcke thürmenden Kyklopen und ihrer heroischen
Vettern , der Aloaden, berechnet ist , oder das Wesen eines bis zum
Himmel sich emporreckenden Atlas -Tantalos , des Kyklopenvaters ,
wiederspiegelt 153: lauter Erwägungen , die auch für die bald zu be¬
sprechenden Hekatoncheiren , die allerschrecklichsten unter diesen Ge¬
stalten , gelten. Jene Namenserklärung , die im Zusammenhang der
Theogonie den natürlichen und nicht wohl zu entbehrenden Abschluss
der Uranosgeschichte ausmacht , etwa aus dem Texte zu streichen ,
wie man gewollt hat , geht schon darum nicht an, weil sonst die
Hauptfamilie unter allen, die die Theogonie nennt , ganz ohne Namen
bleiben würde , wie ein solcher doch für die Nebengruppe (139)
nicht fehlt 154. Jedenfalls hat Hesiod den mit ganz anders gearteten
Vorstellungen verknüpften Namen tale quäle den Homerischen Ti¬
tanen , deren Kreis er nach Kräften vervollständigte , vindiciren zu
müssen geglaubt und hat so den Gattungsnamen , für den es ihm
dort ersichtlich an Personal fehlte, denjenigen Wesen entzogen, denen
er eigentlich zukam . Es zeigt sich hier jener embarras de richesse
an Ueberlieferungen , der die Theogonie auch sonst auszeichnet . —
Inwieweit Homer selbst an diesem Irrthum betheiligt sei, lässt sich
hier noch nicht ganz ermessen, da er sich die Titanennamen , die
Hera im Eide alle mitsammt der Styx aussprechen muss , offenbar
schrecklich genug denkt und mit dem Tartaros entsprechende Vor¬
stellungen verbindet , und da er nur die Spitzen dieser früheren
Götterwelt mit mehr göttlichen Gestalten besetzt. Es ist schwer-

153) Auf die bei den Iapetiden geschilderten Sonnenhelden würde
diese Charakteristik minder passen, da es nicht bei dem blossen Versuch
bleibt.

15i) Aehnlicher Abschlussv. 263. 452. 613. Die Entfernung des rovg Je von
denen, auf die es sich bezieht, ist verhältnissmässig nicht grösser als die
des ö' v. 295 von der Keto 270. Im letzten Falle stehen die Geschichten
von den Gorgonen und Perseus, sowie von Geryoneus und Herakles da¬
zwischen, während in unserm Falle nur die Folgen der Kronos-That in
kaum 20 zum Theil verdächtigten Versen eingeschobensind und bis dahin
immerfort von derselben Schaar (ncual 162, nutdeg 164, zovg <f 167) die
Rede war.
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lieh blosser Zufall, dass die Ilias nur die Titanen , die Odyssee da¬
gegen nur die Kyklopen und Lästrygonen , und daneben die Giganten¬
völker kennt . Jene noch als alte Götter empfundenen Titanen waren
eben ursprünglich selbst von der Art der Kyklopen, und nur zu¬
gleich mit der speculativen Idee von den Zeus-Eltern , von einer
wirklichen Götter-Vor weit, zu einem unklaren Gemisch verquickt ; in
der Odyssee dagegen kommen die echten Bestandteile des Mythus
selbständig zum Vorschein, wenngleich in verjüngter Form — denn
der Uebergang von Titanen in Giganten hat auch hier stattgefunden 155.
Und zwar hat es mit dieser, noch näher zu begründenden Auffassung
so sehr seine Richtigkeit , dass wie für die Kyklopen der Odyssee die
alten Donner- und Blitzgötter, so für die Lästrygonen die Hekaton -
cheiren sich als Titanische Urbilder nachweisen lassen ; nur müsste,
damit die Rechnung vollkommen aufginge , nicht der Hekatoncheir
Briareos in A erwähnt sein, allerdings in einer Episode, die Welcker
treffend als einen Nachklang der Titanomachie bezeichnet 156.

VI. Hekatoncheiren .
Ungefähr das entgegengesetzte Element wie die Kyklopen stellen

die Hekatoncheiren dar ; jenes sind Blitzgötter , dieses Dämonen der
Tiefe, zunächst des Wassers . Thetis ist es, die in der Ilias A 404
den Briareos-Aigaion, den Hekatoncheiren herbeiruft , um den Zeus
vor Poseidon und den beiden andern Göttern, die ihn bedrohen, zu
schützen ; wenn es daher heisst 6 yaq avrs ßir} ov natqoq äfisivcoVj
so kann mit dem Vater, wie auch Aristarch verstand , nur Poseidon
gemeint sein, nicht etwa Uranos, den Welcker hier aus dem Titanen¬
mythus hereinspielen lässt . Ganz ähnlich entscheidet Briareos den
Streit zwischen Poseidon und dem altkorinthischen Zeus, dem Helios
(Paus . II 1, 6. 4, 7) . Poseidons Gegner war Briareos in der Heraklee
des Konon oder Kinaithon (s. Schol. Apoll. Rh . I 1165) ; als Schwieger¬
sohn des Meergottes, der ihm seine Tochter Kyampoleia giebt , be-

155) Man hat beiläufig darauf aufmerksam gemacht, dass sowohl Per¬
seus, der Kyklopenführer (Pherekyd. b. Schol. Ap. Rh. IV 1091p. 516, 8.
12) als der homerische Gigantenkönig den Namen Eurymedon führen (Ap.
Rh. IV 1514. Euphorion b. Etym. M. 687, 35; vgl. Hesych s. v.).

15C) Man beachte besonders, dass Briareos in der Tiefe gefesselt ist.
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trachtet ihn eine spätere Partie der Theogonie 817, wie ihn Eumelos
als den im Meere hausenden Sohn des Pontos und Ion als Sohn der
Thalassa kannte , während Andre von einem Meerungeheuer fabelten
(Schol. Ap. Rh.). Es ist wohl allgemein anerkannt , dass Alycäwv
nur ein Name des Poseidon selbst ist 157 und der Riese mithin nur
eine vergröberte Hypostase desselben darstellt . In Euböa hat noch
Briareos selbst, d. h. Poseidon unter diesem Namen, an mehreren
Stätten einen berühmten Cultus (Solin 11) ; auch die Legenden, die
von ihm erzählt werden, gehen von Euböa aus 158 und zeigen ihn
meist als Beherrscher des Aegäischen Meeres; dabei brachte der sich
erweiternde Gesichtskreis der Griechen es mit sich, dass seine Herr¬
schaft über das Mittelländische Meer überhaupt ausgedehnt wurde,
so dass ein Dichter von der sonst als Heraklessäulen bezeichneten
Westgrenze des Meeres sagte :

<’iva ? . . .>
ctirjXcä t ’ Alycäcopoc ccXÖq pzdsopzi riyaptoc 159.

Dass grade die Persönlichkeit des Poseidon, der ja den meisten
Riesen, wo sie nicht Erdgeborne sind , zum Vater gegeben wird,
einer solchen Entstellung ins Riesenhafte besonders günstig war,
leuchtet ohne Weiteres ein. Aber auch die zahllosen Arme des
Briareos erweisen sich bei geringem Nachdenken als Ausflüsse der¬
selben Idee, als ursprünglich dem Gotte selbst , dem Cyclaclas Aegae-
oni amplexo (Stat . Theb. V 288) gehörig; sie wollen nichts anderes
sein, als ein Bild der zahllosen Meeresarme, die sich um und zwischen
das griechische Inselreich spannen und sich in das hundertfach aus¬
gebuchtete Festland hineinstrecken 160; wie ja im weiteren Sinne

157) Eur. Alk. 595. Kallim. Fr . 103. Lykophr. 135 Schol. Stat. Theb.
V 56. 88. 288.

158) Archemachosb. Plin. N. H. VII 207. Arrian b. Eust. II. 123, 35.
Steph. B. Kagvauo;. Vgl. Schol. Apoll. Rh. I 1165p. 374, 17.

15!)) Schol. Pind. N. III 38. Kinkel Ep. fr. p. 7, 1. —, Vulgo erat<n %kcur>jr A.
Ceterum quid/utdiovn sit, nescio; an scribendum/utdiovai, imperant, moderantur,
terminum ponuntf Boeckh kam hiermit dem Richtigen jedenfalls nah ; viel¬
leicht ist uhdiovxi beizubehalten und das Ganze Pindarisch. Dass Briareos-
Säulen der ältere Name sei, wusste Aristoteles b. Ael. V. H. 5, 3 und
Euphorion, Fr. 160. Vgl. Parthenios Fr. 25 und Tzetz. Exeg. II. p. 23.
Die gleichfalls vorkommende Benennung nach Kronos (Schol. Dion. Pe-
rieg. 64) stützte sich entweder hierauf, indem sie wie die Bithynische Sage
(S. 40) statt des Briareos den Haupttitanen setzte, oder sie ging von dem
im Westen belegenen Kronos-Meer aus (S. 51, 3). Vgl. a. S. 129, 177.

1G0) Die fünfzig Köpfe, die Hesiod den Hekatoncheiren giebt und die
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Poseidon selbst der Erdumschlinger (ycurjO%oc) ist . Möglich, dass
dieser Sinn noch an einer der ältesten Stellen der Briareos-Sage
durchblickt , nämlich an dem tfqiov Alyaitavog (Apoll. Rh. I 1165) 101
an der Rhyndakos -Mündung, wo die von dem Hügel herabfliessenden
Bäche die Hände des Briareos genannt wurden , und dass nur die
Angabe, es seien hundert gewesen, eine dem Hekatoncheiren zu Liebe
gemachte Uebertreibung enthält (Arrian b. Eust . II. 123, 35) . — Auf
denselben Ursprung deutet der Hekatoncheir Gyes, oder wie er mit
epenthetischem y heisst , rvyrjg . Denn die Vervielfältigung , die Hesiod
hier wie mit den Kyklopen vorgenommen, hat für uns wenigstens
das Gute, mehrere gleichberechtigte Namen für dieselbe Figur ans
Licht zu bringen, wofür es kaum nöthig ist , sich auf Schol. Ap. Rh.
I 1165 ßoicco&MQ ds xcd yiiycütoV xal Vvvtg ö avtög Xsysxca övvoovvfitag
zu berufen. Geber Kötxog, den man gewöhnlich durch Aeolismus von
xÖTtxta herleitet, wage ich nicht zu urtheilen. Dass aber der Name des
Gyges des Vielgliedrigen, auf den Lydien von Hause aus so wenig
Anspruch hat wie Mysien auf den Briareos 162, nicht sowohl aus dem
Hekatoncheirentypus hergeleitet als eine ebenbürtige Bezeichnung des
vielgetheilten Elements und seines Dämons sei, ohne dass auch nur
grade an die Arme (xstQsg) zu denken wäre , dafür bürgen ver¬
schiedene Umstände . Ich verweise auf Ogyges, einen Namen , der
zwar mit 3£Ixeavog und ’Qysvog nicht anders als höchst gezwungen
in Verbindung gebracht wird, aber von dem feuchten Elemente aller¬
dings unzertrennlich ist . Das lange to kann in diesem Wort so
wenig für stammhaft gelten wie etwa in 3QQ£t&vTct oder in
die Dehnung war im Rhythmus des Epos, welches meist die Adjectiv-
form (’ßyvyitf ) gebrauchte 163, zu unvermeidlich , um irgend welche

in dem Namen dieser Wesen nicht begründet sind, brauchen nicht noth-
wendig eine charakteristische Bedeutung zu haben, da diese Unzahl Köpfe
bei vielen Wesen elementarer Natur vorkommt, bei Typhoeus, der Ecliidna,
der Lernäischen Hydra, bei Skylla und Kerberos. Manche gaben ihm 50
Leiber, Plut . amic. mult. 6 ulgntQ ovv6 BQiagmg Iauxov qgIv elg ntvxtj-AOPia
tpoQwv yaaxtqag ovdtv fjfxwv nXiov ttye xxl . vgl . Virg . A . X 565, S . 127.

161) Wieviel von der Sage schon Bakchylides, wieviel Kallimachos er¬
zählt hatte , wird aus den Scholien nicht deutlich. — Man beachte auch,
dass die in jenen Gegenden wurzelnde Amazonensage der Königin Hippo¬
lyte bald den Poseidon, bald den Briareos zum Vater giebt (S. 62).

162) Alyaiwvog xivog fjgtoog Mvaov xacpog, Schol. Ap. Rh. I 1165.
163) ygj yyülamowitz Hom. Unters. 16.
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Gewähr für ihre Echtheit zu bieten . Andrerseits dünkt es mich
aber evident , dass 'O-yvyyg gebildet ist wie 'O-ßQiaQswg(Hes. Theog.
617 . 734),, ' O-ßqiyog, ’O-U^dc, *0 - £-vXog, ’'0 - a£oc u . v. a. Denn
bezeichnend genug hat sich neben dem mythischen Begriff Ogygisch
(d. i . uralt , vorweltlich) die Glosse Tvycä = nämxoi (Hes.) erhalten .
Wenn wir zudem hören ö rcännog ij rijxXyg navrjQ, nqöjtcinnog ,
rcc/ a da tovtop <dV> atnoig Tqirojidxoqa ^ cog ŷlQidroxaXyg (Poll.
III 7), so ist es wohl am Orte, sich der attischen Tritopatores zu
erinnern , als welche von Philochoros und Demon die Söhne von
Uranos und Ge, nämlich die Sturmdämonen , d. i. wie eine Quelle hin¬
zusetzt , Kottos , Briareos, Gyges, genannt werden (Lob. Agl. 754).
Dass die letzte Angabe in der Hauptsache zutrifft , mögen auch in
Attika nicht alle drei Hesiodischen, dafür aber noch andre Namen
genannt worden sein, wird sich in anderem Zusammenhang sogleich
ergeben. Dem Ogygos aber, auf den es hier einzig ankommt, einen
ehemals göttlichen Rang zuzutheilen und ihn mit Gyes, als einer
Poseidonhypostase , gleichzustellen , ermuthigt uns auch die Notiz des
Schob Hes. Theog. 806 und *£2yvyovj ßccöiXsvöavtog tvqcotov xwv
d 'SMV 164.

Ich begnüge mich, auf den Poseidonischen Ursprung der Heka¬
toncheiren hingewiesen zu haben , und gehe nun zu einem andern ,
schwierigeren Puncte über .

Dass Hekatoncheiren und Kyklopen grundverschiedene , ja ent¬
gegengesetzte Wesen seien, zu dieser Meinung wird man jedenfalls
geführt . Aber so befremdlich es klingt , die Unterscheidung lässt
sich für die älteste Zeit absolut nicht durchführen . Solin 11, 16 be¬
richtet von der Insel Euböa : Titanas in ea antiquissime regnasse
ostendunt ritus religionum : Briareo enim rem divinam Carystii 165
faciunt , sicut Aegaeoni Chalcidenses : nam omnis ferme Euboea
Titanuni fuit regnum . Ebenso ist bei Hesych Euböa Tnavig ge-

16i) Ich glaube nicht, dass die Nachricht etwa auf eine Stufe zu stellen
sei mit der naturphilosophischenVorstellung von Okeanos dem Ursprung
aller Dinge (oben S. 53) oder gar mit ganz späten Erfindungen wie Ophion,
der vor Kronos und Uranos geherrscht haben soll. Eher Avürde ich die
Angabe des Musaios (Paus. X 5, 3 vgl. 24, 4) vergleichen, dass vor Apollo
Poseidon das delphische Orakel inne gehabt haben soll. Vgl. S. 72, 48.

io5) Vgl. Schol. Ap. Rh. I 1165, wo der Name des Aegäischen Meeres
richtig mit AlyaCwv in Verbindung gebracht wird: ol di and zij; KaQvarias
ztjs Alyaitjs ovoya£oyivr \q.
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nannt mit ausdrücklicher Beziehung auf Briareos. Wer die geschicht¬
liche Entwickelung der Mythen im Sinne hat , wird sich zunächst
der Auffassung zuneigen, dass hier Briareos nach späterer Weise als
Gigant betrachtet sei und demnach nur das wohlbekannte Schwanken
des Sprachgebrauchs vorliege. Indessen müssen wir uns hier wohl
an den gegebenen Ausdruck halten . Wenn Nonnus 48, 245 von dem
Tnrjv TtQscßvysvrjc AtjXc(vtoc spricht , so würde die Unterschiebung
des Wortes riyag doch wenig passendes haben für den ehrwürdigen
Stammvater von Chalkis und Eretria . Und wer weiss, ob nicht die
Notiz des Steph. B., wo des Eretrius Vater Phaethon als sic tmv
Tirdrcov figurirt , so gut die Bezeichnung auf Phaethon persönlich
passt , doch die Titanen allgemein als Stammväter Euböas voraussetzt .
Diese Momente führen auf die Erwägung , ob nicht des Istros Nach¬
richt von den Kyklopen in Euböa (S. 115, 147) mit den Ueberlieferungen
von Briareos und den dortigen Titanen auf Eins hinauslaufen mag,
zumal sowohl die erstere wie die Notiz des Solin unmittelbar an
Erz- und Waffenbereitung anknüpft und diese Verbindung , die bei
den schmiedenden Kyklopen gerechtfertigt ist , in der Form, wie sie
Solin giebt , unerklärlich bleibt 166. Kommt doch Briareos-Aigaion
selbst mehrfach als Kyklop vor : einmal direct bezeugt bei Demetrios
Kallatianos (Schol.Theokr . 1,65), der über Erdbeben schrieb (Strab .60),
und werthvoller wenn auch indirect in dem attischen Mythus von
den Hyakinthostöchtern , die auf dem Grabe des ,Kyklopen Geraistos‘
geopfert wurden (Apollod. III 15, 8, 3) . Jene Mädchen sind Bilder
der Vegetation, die dem rauhen Winter zum Opfer fällt , gleichwie
im spartanischen Mythus, der bei Apollodor ungeschickter Weise mit
hereingezogen ist , Hyakinthos von dem Boreas getödtet wird (Serv.
Virg. Ecl. III 63) 167. Dass aber das Euböische Geraistos mit seinem
berühmten Poseidoncult den Namen hergegeben hat für eine Hypo¬
stase des Poseidon , der für den Urheber des Winters und der Kälte
gilt 168, und dass diese Hypostase in Euböa kein anderer ist als der
Aigaion der Chalkidier, der Briareos der Karystier — ol de {iv &ixol
Bqmxqsü) tov xsi ^äva xctXovdi (Joh . Lyd. d. mens . IV p. 58 S. 53

166) Bei Solin = Plin. IV 64 wird ein Calidemus oder Callidemus citirt,
das ist höchst wahrscheinlich Clidemus (Müller Fr. H. G. IV 352).

107) Wenn als Thäter Zephyros figurirt (Paus. III 19, 4), wird der Sinn
für uns nicht so klar. Vgl. jedoch über die Natur des Zephyros Theophr.
d. vent. 38.

lß8) s. Preller G. M. 31 476, 3.
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Bekk.) —, dies, denke ich, liegt auf der Hand , wie ja als die in
Attika verehrten Sturmdämonen uns wirklich die Hekatoncheiren ge¬
nannt wurden . Treffen diese Beobachtungen zu, so würde es auch
mehr als blosser Zufall sein müssen, dass in Korinth sowohl der
Cult der Kyklopen sich erhalten hat als auch die Erinnerung an
Briareos dort in der Sage fortlebte (S. 120 f.).

Jedoch giebt es weit tiefere und engere Verbindungen zwischen
den beiden Dämonengruppen . Bekanntlich pflegen die Kyklopen
nebenbei als %si^oyudtoQ£Q oder yadtsqoxsiqsQ bezeichnet zu werden 169.
Insofern dieses Wort grade bei den mauerbauenden Kyklopen auf-
tritt , kann man versucht sein, die Auffassung der Alten zu adop-
tiren , welche darunter Werkleute verstanden , die ,von der Hand in
den Mund‘ leben (Hesych, Strab ., Bekk. An. 230, 13) . Allein abgesehen
davon, dass Hekataios , der Erste , bei dem sich das Wort in diesem
Sinne nachweisen lässt (Poll. I 50, vgl. VII 7) , von dem Verdacht
rationalistischer Umdeutung nicht frei ist , müsste man sich wundern ,
einem solchen Appellativ nur grade in mythischer Verbindung zu
begegnen. Welcher Art die ysiQoyuöTOQsc in der gleichnamigen
Komödie desNikophon (Meineke II2 , 852, Kock I 718) waren, wissen wir
nicht ; aber aus der Anspielung seines Zeitgenossen Aristophanes ,
der (Vög. 1696) nach dem Muster der Ey %£iqoydaToqsc (Schol.) das
fabelhafte Volk der syyXwtoyddtoqsq fingirt , muss man auf die Ky¬
klopen schliessen.

Offenbar hatte das Wort ursprünglich einen mythischen Sinn 170,
der früh verdunkelt wurde, und es ist ganz natürlich , dass, nachdem
die nahe liegende falsche Interpretation einmal eingedrungen war,
ernsthafte Schriftsteller dabei weder an die Kyklopen der Odyssee,
noch an die Hesiodischen Blitzdämonen , sondern einzig an die mauer¬
bauenden Kiesen denken konnten . Zum Beweise diene , dass die
einzige alte, nicht abgeleitete Quelle, die das Wort sonst noch kennt ,
eine ziemlich entlegene, wiederum durchaus auf mythische Verhält¬
nisse Bezug nimmt ; sie ist überhaupt dazu angethan , den Sachver¬
halt aufzuklären . Es ist dies die Sage von den Riesen, die bei Ky-
zikos gehaust haben sollen.

Ich schicke voraus , dass deren hohes Alter durch die mit ihr

IG0) Strab . 372 KvxäcStkov, — xaltTa&cu di yacrtgoyeigag. Schol . Eur . Or.
9G5 Kvxhontg di oi iyytiQoyuffTogtg. Schol . Aristid . p . 408, 25 Dindf Kv-
xi.a)ntg oi xaXovfxtvot ytigoydorogig (nach Ilellanikos ? s . S . 110).

I7°) Ich sehe , dass auch Preller G. M. 3 I 514 denselben geahnt hat .
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identische Lästrygonenfabel verbürgt wird . Dass als deren Oertlich-
keit ursprünglich Kyzikos gedacht war, ergiebt sich nicht nur , wie
Kirchhoff zeigt, aus der Erwähnung der Quelle Astakia (x 107), die
man auch ohne des Alkaios ausdrückliches Zeugniss (Schob Ap. Rh.
I 957) bei Artake suchen würde, sondern noch aus einem andern
charakteristischen Umstand , den Klausen 171 bemerkt hat . Die
Odyssee beschreibt genau den xXvtop der Laistrygonenstadt
mit seinen hohen , parallel laufenden Dämmen, in welche die Schiffe
des Odysseus einlaufen. Dass hier eine bestimmte Oertlichkeit vor¬
schwebte, zumal Hafenbaukunst nicht die Sache von Menschenfressern
zu sein pflegt, ist ebenso klar wie dies, dass es sich eben um den
ausgezeichneten, sagenberühmten Hafen von Kyzikos handelt 172. Der
Bau der dortigen Molen wird nämlich bald den dort einst hausenden
rrjysvstg zugeschrieben, so in der Argonautensage , wie sie Apollo-
nius I 987 wiedergiebt , bald sollen die Erbauer thessalische eyysi-
QoyaatOQsg gewesen sein, dies nach Deilochos, einem dortigen Local¬
schriftsteller aus der Zeit der Perserkriege . Der mythische Charakter
des fraglichen Wortes bewährt sich auch hier ; es verbinden sich die
beiden Traditionen ganz ungezwungen. Apollonius schildert nämlich
jene Riesen als Ungeheuer mit sechs Armen am Leibe, ein überaus
phantastischer Zug, dergleichen zu erfinden seiner Zeit natürlich fern
lag. Hierzu kommt , um das Band noch enger zu knüpfen, dass
grade in der dortigen Gegend die Sage von Briareos von Alters her
zu Hause ist , wie zahlreiche Ueberlieferungen (Ap. Rh. I 1165 Schob)
bekunden , darunter eine vortreffliche, welche an Euböa selbst , die
älteste Briareos-Stätte , anknüpft . Andere Reste der Briareos-Sage
aus demselben Bereich — es handelt sich um das Gebiet der Rhyn -
dakos-Mündung — wurden früher erwähnt (S. 40). In etwas ver¬
schiedener Weise klang der Mythus von dem elementaren , erd¬
erschütternden Dämon nach in der Erzählung , die Agathokles IIsq \
Kv&xov (Steph. B. v. Bsaßmog') bewahrte . Danach wollten die Riesen
die Rhyndakos-Mündung mit Felsen verstopfen, wurden aber durch
Persephone , die Stadtgöttin von Kyzikos, mit Hülfe des Herakles

>71) Die Abenteuer des Odysseus aus Hesiod erklärt , S. 24 ff.
na) Wenn man einen Ort in der Krim , Balaklawa , herausgefunden

haben will , auf den die Homerische Schilderung passen soll (s. Miillenhoff
Deutsche Alterthumsk . I 8), so mag das ja zutreffend sein , hat aber gegen¬
über dem so viel näher liegenden Kyzikos , an welches Müllenhoff nicht
dachte , keine Bedeutung .
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niedergemacht , während ans den Felsblöcken Inseln wurden ; eine
Geschichte, die auf das Wesen der dortigen Riesen ein charakte¬
ristisches Schlaglicht wirft, insofern sie an die Insel Besbikos an¬
knüpft , welche durch Erdbeben vom Festlande losgerissen war
(Plin . II 204) .

Es ergiebt sich aus all dem, dass xsiQoyäöTöQsi;, der mythische
Beiname der Kyklopen, wörtlich zu nehmen ist und dass diese Dä¬
monen nicht immer, nicht von jeher , kann man sagen, von den He-
katoncheiren unterschieden wurden . Was es mit solcher Gestalt auf
sich habe , lässt sich aus dem Wesen der Kyklopen nicht erklären .
Zu Donner, Blitz und Stürmen hat sie keinerlei erdenkbare Be¬
ziehung, und zu den argolischen Riesenbauten bedurfte es höchstens
der immensen Grösse und Stärke , aber nicht der vielen Arme am
Leibe des Einzelnen . Vollkommen klar und sinnvoll dagegen waren
die vielen Arme des Meerdämons Aigaion ; und wenn bei den gleich¬
gestalteten Riesen der Argonautensage die Zahl der Arme auf sechs
reducirt ist , so würde sich das aus dem Briareostypus sehr wohl er¬
klären, insofern bei einer grösseren Zahl solcher Figuren die Menge
der Glieder ins Grenzenlose ginge und der Phantasie zu viel zu-
muthen würde . Ein derartiges Schwanken bei so grotesken Vor¬
stellungen bedarf keiner Entschuldigung ; beschränken sich doch die
Vasenmaler aus naheliegenden Gründen darauf , der Lernäischen
Hydra nur etwa ein halbes Dutzend Köpfe zu geben , während
anderseits z. B. der Kerberos nach Hekataios hundert Köpfe hatte .

Nun erst versteht man , wie bei Virgil Aen. X 565 in den
Versen :

Aegaeon qualis , centum cui brachia dicunt
centenasque manus , quinquagenta oribus ignem
pectoribusque arsisse

der Meerdämon feuerhauchend gedacht werden konnte, ein sonst
nicht überlieferter Zug, den ohne die äusserste Geschmack- und
Sinnlosigkeit Niemand erdichten, sondern nur eine sehr alte Quelle
überliefern konnte , wahrscheinlich , worauf bestimmte literarische
Anhaltspuncte führen 173, Eumelos selbst, der in Korinth der Be¬
rührung des Briareos mit den Kyklopen wie Keiner nahe stand .

Welchen Boden diese Sagen speciell in Milet finden , von wo

173) S. ,Gigantomachie,‘ III 6.
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aus Kyzikos gegründet war 174, untersuche ich nicht . Doch ist so
viel einleuchtend , dass ionische Dichtung diese ihr von Hause
aus vertrauten Gestalten, gleichwie es mit der Drachensaat geschah,
dorthin versetzt hat , wo für sie lange Zeit unbekannter und halb
fabelhafter Boden gewesen war und die Besiedelung selbst vielleicht
nicht ohne Gefahren und Kämpfe von Statten ging. Mit den dor¬
tigen Riesen ging es wie mit den Koischen, zu Giganten gewordenen
Autochthonen . Wie — nach Art des auch in Zeleia gebietenden
Lykierfürsten Pandareos (S. 43, 57) — Merops, der Eponym der
Koischen y^ysvstg zum Herrscher von Perkote — dies schon bei
Homer — und dem ganzen Rhyndakosgebiete wird 175, wie der spätere
Gigant von Kos, Polybotes , in der Troas wiederkehrt (S. 43), so sehen
wir die kyklopischen xstQoyctGzoQSQj welche die Sage von Lykien
aus nach Hellas kommen lässt , plötzlich in Kyzikos wieder auf¬
tauchen und zwar in ihrer ältesten Gestalt .

Je mehr sich aber diese Gestalten um die dorische Hexapolis
concentriren , um so dringender wird unser Blick von hier aus, dem
Triopischen Gebiet, nach Argos zurückgelenkt zu dem Zeus Tqioipj
dem Urbilde der Kyklopen . Dieser Zusammenhang kommt noch in
Kyzikos durchaus zur Geltung : Triopas soll dorthin , nach dem so¬
genannten Klein-Lykien gekommen sein und Zeleia gegründet haben
(Schol. Hom. J 88 Bekk.) ; nur wird bei dieser Wanderung direct
auf Thessalien zurückgegriffen; Triopas ist dort ein grausamer
Perrhaiberfürst , wie bei Deilochos die dortigen syxsiQoyaGvoQsg
Thessalier waren .

So laufen alle Fäden ungezwungen zusammen und führen von
Titanischen , in Riesengestalt verkörperten Naturkräften unmittelbar
auf Zeus zurück, und ihre Spaltung in Kyklopen und Hekaton-
cheiren folgte nur den Bahnen des Götterglaubens , der von dem
Zeus des Himmels einen Zeus smfaog , den Poseidon, lostrennte .
Es kann daher als ein Schlusspunct dieser Untersuchung gelten,
wenn in dem Karischen Mylasa, und zwar nur dort, der Cult der

m) Die Zeitangabe schwankt bekanntlich zwischen Ol. 7 und Ol. 24.
Die Meisten werden wohl mit Niese Entwickl. d. Hom. Poesie 223, 1 das
ältere Datum für das richtige halten.

,75) Deilochos b. Scliol. Ap. Rh. I 976. Konon 11. Parthen . 26. Val.
Flacc. III 10.
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Triopstochter , der Aloadenmutter Iphimede (Paus . X 28, 4) und
ebenfalls nur dort ein Zqvo7iotäid (Sv angetroffen wird 176.

VII. Titanomachie . — Schluss .

Wenden wir uns zur Theogonie zurück, so finden wir dort die
drei Hekatoncheiren vor dem Kampfe in der Tiefe eingesperrt und ,
nachdem sie im Kampfe ihre Schuldigkeit gethan , wiederum in der
Tiefe, an den Pforten des Tartarus hausend , angeblich als Wächter
der Titanen 177. In der Schlacht selbst sind sie mit Felsen bewaffnet
und schleudern mit jedem WTurfe dreihundert solcher Geschosse.
Kein Zweifel, dass mit diesen Dämonen, deren Wesen und selbst
deren Namen der Dichter nicht schrecklich genug beschreiben kann
(148) 178, unterirdische zerstörende Naturkräfte gemeint sind, wie sie
das immer von Erdbeben heimgesuchte Griechenland genugsam
kannte und fürchtete . Die sehr alte Charakteristik des Briareos , die
bei Virgil und in der Rhyndakossage vorliegt, weist darauf deutlich
genug hin . Um so wunderbarer ist es, diese Ungeheuer nicht unter
den Gegnern des Zeus, dessen Weltordnung sie erschüttern , sondern
auf seiner Seite zu finden. Nach langjährigem Kampfe , so dichtet
Hesiod, ruft Zeus diese schrecklichen Gestalten aus der Tiefe herbei ,
indem er sie durch Nektar und Versprechungen gewinnt , und sie
entscheiden nunmehr die Schlacht . Damit ist das natürliche Ver-
hältniss , in welchem Zeus zu jenen Mächten steht , auf den Kopf
gostellt. Es besteht nun einmal eine gewisse Kluft zwischen der
Herrschaft des Zeus und der Erde nebst ihren Ausgeburten ; dieser
Conflict tritt zu Tage, wenn Zeus mit dem Typhoeus kämpft , dtav
ä(j,(pl Tinpasi yaXav IfidöGi] (Hom. B 781), und in verdunkelter Weise,
wenn Zeus mit Hera streitet , welche letztere bei Stesichoros (Fr . 60)
den Typhoeus gebar , welche abwechselnd mit der Ge (S. 109, 183)
als Mutter des vaterlosen Hephaist (Hesiod Theog. 927) genannt wird

’10) Dass dieser erst aus einer Karischen Gottheit abgeleitet sei
(Preller 31 475, 1), ist keineswegs erwiesen.

m) Eine Nachbildung dieses Zuges bei Plut . or. def. 18: ixtT[xivxoi (in
Britannien) /uiav ilvat vrjaov, iv fj xov Kqovov xaxeTgy9cu(pQOVQOV/ufvou vno
xov BQuxQtü) xxk.

17s) Die Beschreibung stimmt zum Theil wörtlich überein mit der des
dritten, gigantischen Geschlechts in den ”EQya.

Mayer , Giganten und Titanen. ®
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und nach der etwas apokryphen Hygin-Fabel 150 sogar die Titanen
gegen den Zeus aufgereizt hätte . Es will nicht einleuchten, dass jene
Gestalten , deren Element die Erdtiefen sind , in welche sie immer
wieder zurückgeschickt werden, vom Olymp aus kämpfen ; solche
Kräfte kann eine naturgemässe Vorstellungsweise nur gegen den
Olymp gerichtet denken. So haben , jedenfalls nach älterem Vor¬
bilde , die römischen Dichter das Verhältniss aufgefasst. Centum
quisque parabat J inicere bracchia coelo, sagt Ovid (Met. 1 182), der
daneben den Meerdämon recht wohl kennt (II 10) 179, von den Gi¬
ganten (vgl. Am. III 12, 27. Fast . V 35), fidens inventas horrido ,
bracchiis sagt in gleicher Hinsicht Horaz C. III 4, 50, und Nonnus
25, 93. 48 , 46. 45, 180 stimmt damit überein 18°. Vor Allem wird
diese Auffassung durch die in diesem Punct doch wohl massgebende
altkorinthische Sage empfohlen, in deren Epos Briareos wirklich aus
seiner Meereswohnung hervorkam und auf Seiten der Titanen
kämpfte . Hesiod dichtet hier eben nur dem Homer nach , bei dem
A 401 Briareos dem Zeus zu Hülfe kommt 181; auch dort ist die
Verbindung eine unnatürliche und durchaus vorübergehende, und das
wahre Verhältniss tritt klar zu Tage, wenn wir hören, dass der Riese
in die untersten Tiefen gebannt ist und erst von seinen Fesseln be¬
freit werden muss . Das würde einen Titanenkampf voraussetzen
nicht wie ihn Hesiod sondern wie ihn Eumelos dichtete .

Ich muss dabei stehen bleiben, dass die Verwendung dieser in¬
fernalischen , zerstörenden Gewalten als Bundesgenossen des Zeus
schon ein zweiter Schritt ist, dem die feindliche Gegenüberstellung
beider vorausgegangen sein muss , wenn die Mythenentwickelung
nicht einen — in so alter Zeit unwahrscheinlichen — Sprung
gemacht haben soll. Eine solche Gegenüberstellung würde un¬
gleich mehr natürliches , mythologisches Leben haben (um von der
grösseren poetischen Wirkung nicht zu reden) , als der Kampf mit
den schattenhaften Titanen , welche keine Individualität haben , und

17!)) Eine dritte Auffassung nach einer ganz bestimmten Quelle, die
aber den Briareos auch gegen die Götter kämpfen lässt, liegt Fast . III
805 vor.

180) Vgl. Senec. Here. Oet. 167. Ovid Fast. IV 593; Claudian bell.
Get. 62.

18') Agatharchides b. Phot. Bibi. p. 444, 35 Bekk. hat diesen Home¬
rischen Mythus im Sinne, nur spielt in den Worten xcd rfjg— cpv/.ccxrjs die
Erinnerung an Hesiod Theog. 735 herein.
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tiber deren Waffen und Kampfesart wir nichts erfahren ; wie denn
sehr bezeichnender Weise die Kampfbeschreibung erst mit der Theil -
nahme der Hekatoncheiren beginnt . Dass die ganze Titanomaehie
etwa bloss aus der oberflächlichen Erwähnung des Kampfes bei
Homer hergeleitet sei, ist um so unwahrscheinlicher 182, als sich die
Briareos-Episode als ein Nach klang der Titanomaehie , die Theomachie
( r 4—74) sogar als eine directe und zwar schwache Nachahmung
derselben deutlich genug zu erkennen giebt.

Von der Schlachtbeschreibung selbst sagt Welcker : „Leicht
unterscheidet man die einfachen Bestandtheile einer roheren Sage,
die Blitze, die Steinwürfe, das Schlachtgeschrei“ u. s. w. Auch
sonst fehlt es nicht an Spuren eines alten Naturmythus von dem
Conflict der Himmelsgötter , ich muss wohl sagen des Zeus, mit den
Ausgeburten der Erde, der von Mythen wie dem Typhoeuskampfe , der
sich in der Natur immer erneuert , sich allem Anschein nach dadurch
unterschied , dass er eine einmalige grosse Naturkatastrophe zur
Grundlage hatte . Als eine solche Spur ist unbedingt der grossartige
Aloadenmythus der Odyssee zu betrachten . Mögen auch Otos und
Ephialtes , von denen wenigstens Ephialtes , der bedeutendere , eine
uralte Riesenfigur ist , ihre Entwickelung scheinbar mehr nach der
heroischen Seite genommen haben , so ist (um des Ursprungs von Triops
nicht zu gedenken) ihr Mythus selber ein zu gewaltiger, um nach dem
gewöhnlichen Massstab der Heroensage beurtheilt zu werden, und er
müsste nicht in Thessalien spielen, um uns nicht zu einer Deutung
zu drängen. Ich will kein Gewicht darauf legen, aber ich kann
nicht anders glauben, als dass jene Katastrophe , welche den Olymp
und den Ossa auseinanderriss , diesen Mythus veranlasst hat , wie
dies für die Titanomaehie schon Andere angenommen haben 184.
Und zwar zeigen sich die Tochtersöhne des Triops hier als würdige
Verwandte der Kyklops-Familie , nur dass sie nicht befestigend, son¬
dern zerstörend wirken , weniger wie Kyklopen, als wie Hekaton-

ls2) Nur hat man darum noch kein Recht, wie Welcker thut , die ganze
Uranos-Mythologie, die auf einem ganz andern Blatte steht, für Homer
vorauszusetzen, mögen auch an einer Stelle der Ilias im Widerspruch zu
dem gesammten Epos die Titanen OvqavTwvtg genannt sein.

,s3) Man bemerke übrigens, dass hier wie in Korinth (S. 120) Briareos
gegen Poseidon, die mit ihm am nächsten collidirende Persönlichkeit, ent¬
scheidet, indem er ihm den Besitz des Festlandes versagt.

IS1) Ein Ort ’AIcjjiov im Thal Tempe, Steph. B. s. v.
9*
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cheiren. Auch die Sage, dass die Aloaden das Meer verschütten und
das Land zum Meere machen wollten (Apollod. I 7, 4, 3) , zeigt sie
ganz in der Eigenschaft vulkanischer Kräfte , die in Erscheinungen
wie dem Auftauchen neuer Landstrecken und dem Versinken des
Festlandes sich besonders auf den Inseln — wo die Aloadensage
am verbreitetsten ist — bemerkbar machen. In anderer Weise lebte
bekanntlich die Erinnerung an jenes Ereigniss fort in dem thessali -
schen Fest der lIsXcöQia und dem Cult des Zeus IIsXwqiog, der
ebenso gut , und vielleicht besser, dem Poseidon JlszqatoCj dem Ur¬
heber jenes Begebnisses (Herod. VII 129), hätte gelten können. Je
nachdem man dies Ereigniss nach seinen für das Land segensreichen
Folgen oder von seiner momentanen schreckenerregenden Seite auf¬
fasste, konnte ein Freudenfest oder ein Titanenmythus sich daran
anschliessen, konnte dem Zeus oder dem Erderschütterer die Er¬
innerung gelten 185. Aber ich unterlasse es , mich weiter in die
Dämmerung einer so grauen Vorzeit zu verlieren .

Neoi yäo olccxovdfjoi xqaxova’ ’OXv(jb7toVj
vtoyjtoTc ös 6rj vopotg Zsvg a&itwg icqurvvsi.
tu nqlv ds tcsXmqiu vvv äidtot .

So sagt Aeschylos (Prom . 150) und verwechselt dabei nach der Weise
seiner Zeit Titanen und Giganten ; denn Kronos und die Seinigen
waren nicht Riesen. Aber wie steht es mit dieser Verwechselung
überhaupt , nach dem, was uns diese Untersuchung lehrt ? Ist die
Verwechselung nicht vielmehr auf Seiten derer , welche den home¬
rischen Titanenmythus schufen ? Ueberzeugen wir uns nicht mehr
und mehr , dass Alles, was an diesem Mythus alt , echt und greifbar
erscheint , auf Riesen oder auf Gigantengeschlechter hinausläuft ?
Jene alten Götter, die Titanen , sind .als Gesammtheit nirgends zu
fassen und in dieser Allgemeinheit des Gegensatzes zu den Olym¬
piern erst auf speculativem Wege, nicht durch Volksmythus möglich
geworden. Der Sitz im Tartarus , ihr einziges mythologisches Merk¬
mal, kommt ihnen von Hause aus nicht zu, wenn wir darin recht
gesehen haben , sondern gehört den versunkenen Menschen- und

185) Sollten etwa die Tizavicc, ein Fest , welches neben den Koövia und
diücia Schol . Eur . Or. 89 und Theodos . grammat . p. 69 (Göttling ) erwähnt
wird, identisch sein mit den Peloria ? Auf einen Monat Fiyctvzioi in Delphi
Wescher u. Foucart Inscr. d. Delph. 148u. 426 macht mich Robert aufmerksam.
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Gigantengeschlechtern der Vorzeit oder den im Erdinnern schlum¬
mernden Naturkräften ; mit dem Alter der Riesensagen, die sich jedes
Volkes Phantasie erschafft, können die Titanen ohnehin nicht ent¬
fernt wetteifern ; und die unglückliche Idee einer Niederwerfung und
Verbannung der eignen Eltern durch Zeus verschwindet ohne Weiteres
gegenüber einem Götterkampfe wie dem von uns vermutheten . So
ist dem homerischen Titanenmythus jeder Boden entzogen ; und der
speculative Gedanke, welcher übrig bleibt , hätte für sich allein,
ohne die Verquickung mit mythologischen Elementen nie durch dringen
können und konnte auch nie in der Stärke auftreten , wie ihn z. B.
Welcher fasst, indem er die Naturgötter den Olympiern mit einer
Schroffheit entgegensetzt, die weder in den wirklichen Verhältnissen ,
noch — worauf es hier ankommt — in dem Religionsbewusstsein
der mythenbildenden Zeit begründet ist ; wie dies ein Blick auf die
homerischen Beiwörter des Zeus lehren kann .

Im Resultat würde unsere Untersuchung allerdings auf dasselbe
hinauskommen : die in den Kyklopen vergötterten Donner und Blitze
und Stürme , deren Anbetung der Peloponnes bewahrt hat , und die
nur noch als Functionen des höchsten Gottes gelten können, aber
ohne die Hoheit seines Wesens zu erschöpfen, andrerseits die wüsten,
schreckenerregenden Abbilder Poseidonischer Mächte, die als Heka-
toncheiren tief unter dem Reich des Poseidon selbst, an den Pforten
des Tartarus wohnen : diese können in der That für ältere Götter
gelten, grade so gut wie die Sonnengötter ; nur zweifle ich, wie ge¬
sagt, ob man diese Naturgötter als solche den Olympiern gegenüber¬
stellte , und glaube, dass dieser Gegensatz mehr unbewusst zu Stande
kam, indem hier , und zwar hier ganz besonders, die wohlbekannte
Erscheinung eintrat , dass ältere Götterformen durch jüngere ver¬
dunkelt wurden und in ihrer Entstellung nur noch die Nachtseite
der jetzt freundlicher , menschlicher gedachten Götter darstellen
konnten . Wenn sich dabei in der Volksphantasie — wie auch bei
andern Völkern zu beobachten ist — fessellose Naturkräfte zu Riesen
gestalteten , so war mit der formlosen Unbändigkeit dieser Wesen
zugleich die Perspective auf einen Conflict mit den Olympiern ge¬
geben, da sie mit der Fähigkeit sich zu empören auch den Willen
dazu, das titalpsir , (iaka &ai (S. 75) besitzen mussten , wie jene , weil
sie die herrschenden waren, auch die Ueberwinder sein mussten ; eine
Antagonie , die ohne den bestimmten , localen Anstoss , den wir vor¬
aussetzten , vielleicht latent geblieben wäre, und die wenigstens bei
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Hesiod in der Etymologie (209) und in dem Missverhältnis zwischen
Uranos und seinen Söhnen, den Erdriesen , vergebens nach einem
adäquaten Ausdruck ringt .

Soweit wird man vielleicht zustimmen . Aber Alles drängt hier
zu der schon bei den Kyklopen berührten Hypothese, dass der Name
Titan selber nicht nur den Hypostasen des Sonnengottes , sondern auch
denen des Zeus und Poseidon, den Kyklopen und Hekatoncheiren
zukomme, und dass in der Ilias dies entweder schon vergessen sei
oder dass unter den Titanen , ihr Herrscherpaar und Japetos ausge¬
nommen , wirklich etwas derartiges verstanden sei, eine Vorstellung ,
die in der Briareos-Episode von A selbständig und in disparater
Weise zum Vorschein käme. In der That solchen Tartarosbewohnern
gegenüber wie Kottos , Gyes, Briareos, die dem Hesiod in ihrer
Furchtbarkeit ovx övô adroi , kaum mit Namen zu nennen sind,
würde es begreiflich, warum Hera im Eide ausser der Styx alle
Namen der Tartarischen Götter einzeln aussprechen muss . Und
wenn Dämonen solcher Art , die ihnen einst nicht unähnlichen Ky¬
klopen, bei Hellanikos als ol xcdovuevot, Ovqavioi begegnen, so er¬
hält das drohende bpsqtsqos Ovqctvmvwv des Homerischen Zeus erst
Klang und Gewicht. Es muss dabei nicht grade an die Hesiodischen
Namen gedacht sein, da ja z. B. die Thetisdichtung der Ilias noch
keine Mehrheit von Hekatoncheiren kennt . Aber an parallelen Fi¬
guren hatte der griechische Mythus niemals Mangel. Man denke an
den furchtbaren Alkyoneus , eine ursprünglich Titanische Figur 186,
wonach der bodenlose See von Lerna , der Eingang zur Unterwelt ,
benannt war (Paus . II 37, 5) , oder an den Kyklopen Geraistos mit
seinen blutigen Opfern (S. 124), oder an Typhon, der wie die Pe-
loponnesischen Kyklopen (S. 109) und alle bösen Winde in den
Erdtiefen wohnt . Und wer weiss, welche den Sikyonischen (S. 127)
verwandte Naturkräfte sich hinter den Rhodischen, unter die Erde
verbannten Dämonen (S. 44) oder jenen schädlichen vnoy &övioi,
verbergen , die in Arkadien mit den alterthümlichsten Ceremonien
verehrt wurden (Paus. VIII 15, 1) . Es ist wahr, die Homerische
Titanen -Idee von einer abgeschlossenen Epoche, einer nunmehr ohn¬
mächtigen Dynastie, würde so durchbrochen ; denn jene schädlichen
Naturgewalten wirken ungestört fort. Aber wie trotz des Mythus
von Sturz und Verbannung des Kronos und der Rhea diese Götter

186) s. S. 138 f.
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im Cultiis existirten und ungehindert fortlebten , so war es auch mit
der Idee vom Tartaros und dessen schrecklichen Bewohnern, hinter
denen sich reale, früher oder später riesenhaft gedachte Naturkräfte
verbergen. Auch hier konnte Homer das Material nur aus der
Wirklichkeit , aus der Natur oder den Naturmythen entnehmen , und
wenn er dasselbe zu einer unkenntlichen Masse einschmolz, so ge¬
schah das dem Gedanken von der Göttervorwelt zu Liebe, mag der¬
selbe nun bloss aus der Grübelei über den Ursprung des Zeus ent¬
standen sein oder mögen darin indogermanische Ueberlieferungen von
Djaus und Varunah nachklingen . — Indem nun Hesiod, der bereits
im Banne Homers stand , dieser Idee von den früheren Göttern
weiter nachging, andrerseits aber alte, gute Traditionen damit ver¬
band, wie den Kampf, die Charakteristik der Erdriesen , wohl auch
die Erklärung der Titanen als zitavvovtsg fisya sqyov was
direct an das Riesenunternehmen der Aloaden erinnert , indem er
ferner Titanengötter wie Riesen von Uranos und Ge stammen liess
und in dieselbe Familie einreihte , so dass nun die Titanen unnatür¬
licher Weise von den eignen Brüdern bezwungen werden : so brachte
er die Collision zweier Anschauungen zum deutlichen Ausbruch , die
bei Homer in fast unentwirrbarer Weise miteinander verquickt sind.

VIII. Fortsetzung der Titanenmythologie .
1. Typhoeus .

Eine etwas andre Art von Naturwesen als die in den letzten
Capiteln geschilderten stellt Typhoeus dar, der in Riesengestalt per-
sonificirte 7Tq̂ t ^Qj der Repräsentant der feurigen Wirbel- und Gluth-
winde, wie sie der griechische Orient kennt . Dass er Sohn der
Erde (Hes. Theog. 821), yr/ywijg (Aesch. Prom . 355) sein muss ,
der aus seiner Höhle hervorbricht (Pind . P . I 17, Aesch. Pr . 356),
ergab sich leicht aus der griechischen Vorstellungsweise , welche bös¬
artige Dämpfe und Winde im Erdinnern wohnen und daraus auf¬
steigen lässt 187. Es ist ein echter , prachtvoller und mit seltener

187) Vgl . S. 109, 132 und Soph. Ant. 417:
xai tot ’ £%aicpvriq y &övoq

TV(p (xjg cctlQCtg axrflTOV ^ OVQttVlOVa%Oq.
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Klarheit ausgesprochener Naturmythus , den uns die Ilias B 781
kennen lehrt :

— oogsi rs n Val näda pzyoizo •

yma d3 V7i£GZ£vdyi'C,£ /hl dfig Z£Q7ZM£QC(vpm
ycooydvwj öz£ z3 äycpl Tv(foasi yaXav lydcjGtj
nv Âgiyocg} öfh (fetal Tvepta&og ty y£vcu evvdg.

Nur um der Grossartigkeit dieses von dem höchsten Gotte selbst
ausgefochtenen Kampfes, der wie ein Pendant zu der alten Feind¬
schaft des Meeresriesen Aigaion erscheint, und weil Typhon nach
einer früh verbreiteten Anschauung die gesammte Götterwelt in ihrer
Herrschaft bedroht 188, habe ich ihn , der sonst schwer einen Platz
findet, hier eingereiht . Denn er lässt sich nicht wie Kyklopen und
Hekatoncheiren aus den Göttern selber herleiten und müsste eigent¬
lich wie Tityos oder Orion eine Kategorie für sich bilden . Dass ihn
Hesiod, der den Mythus ausführlich beschreibt , ab und zu &£Ög oder
ava % nennt 189(Theog. 824. 859) , will nicht mehr besagen, als der

188) Hes. Theog . 836:
xcd vv xcv £7iXsro tgyov ufxdyavov rjjucczi xeivco,
xai xev o ye Q-vyzoZai xcd uftavcczoKUV ava&y,
tl fir} dg' 6'iv vorjae narrjo dpdgcoy ze &ed)v rs.

Aesch. Prom. 358:
Tvcpcäva&ovgoy, ndcuv tfc ävzeozt] &soZg

wo der metrische Anstoss wohl am einfachsten durch G. Hermanns ndai cf’
zu heben ist. Eine auf die Ausgleichung der griechischen und ägyptischen
Götter abzielende Sage, die sich offenbar auf den orientalischen Ursprung
des Typhon stützte , liess die Götter nach Aegypten fliehen. Pind. Fr. 91,
u. A. Schade dass wir Philodem n. svatßfCagp. 46 Gomp. nur ganz unsicher
und provisorisch ergänzen können :
3 eV tî c[ . . . . 3A]
4 xovoika[og xcd 3Eni-
5 jusviäri[g. ’Allot cFe
6 nokXoit [e xcdo 3Em-
7 fxtviöri[g Xtyovai
8 Tvcpwv\a ngocpvyoi/-?
9 zog Aiog[ttj . . . zb ßa-

10 aiksiovc[xtj TlTQOy TO?
11 rrjgf 'Hgag laßovza?
12 xcifHc[cta&cct
Diodor, der den Epimenides benutzt hat (V 80), erwähnt den Typhonkampf
nur ganz kurz V 71. Zu Zeile 12 f. vgl . Horn. A 405 und unsere Anmerkung
über Ptol . Heph. 185, 4 : Gigantom. III 6.

180) Ygl . 681 d &aycczcoy.

13 7iß(id [ifj vHgcf. Kal?
14 6 Ztvg [ txa&tv zovz-?
15 ov I3dt\y vno/utZ- ?
16 vai X(y[exai nciPTu?
17 zavza x[al ngog ixet-?
18 vov zbv [ yiyavza? avv-
19 xksosig[noirjacu. Kcd cpu-
20 ßiv, t5f[
21 zovgx[
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gleiche Ausdruck für die Chimaira 190 oder die Harpyien 191 oder
Charybdis 191a ; es bekundet nur den Respect, den die übergewaltige
Macht dieses Wesens dem Erzähler einflösst, der als Grieche hinter
jeder ungewöhnlich machtvollen Erscheinung ein göttliches Walten ,
ein numen wittert . Es ist sogar zuzugeben, dass, wie man sich vor
jeder sichtbaren Naturgewalt neigte und die Anschauung , dass Zeus
resp. Poseidon auch dem Meer und den Winden gebiete, nie zur
vollen Ausschliesslichkeit gelangte , speciell Typhoeus gleich den
übrigen Winden am wenigsten von der Verehrung ausgeschlossen war .
Wie bei Stat . Theb. V 288 zu den Winden gefleht wird, wie Boreas
und Zephyros ihren Cult haben , so will man bei Aristoph . Frö. 847
dem ausbrechenden Sturme (tvgiwg), ihn zu besänftigen, ein schwarzes
Lamm zum Opfer darbringen . Aber weniger weil dieser Cult —
wie der der Attischen Tritopatoren und der Sturmdämonen im Pelo¬
ponnes — sich direct aus der uralten Anbetung der Elemente her¬
leiten liesse, als wegen der frühzeitigen Gestaltung des Typhoeus
zum Zeus bekämpfenden Riesen, habe ich geglaubt , ihn nach dem
Vorbild der Theogonie an die Titanomachie anschliessen zu dürfen.
Schon wegen der grossen Bedeutung , die seine Person später für die
Gigantomachie gewinnt , musste er auf seiner früheren , Titanenähn¬
lichen Stufe gesondert erwähnt werden 192.

l0°) Theog. 319. Apollod. II 3, 1, 6. Ilom. Z 180.
10J) Val. Flacc. IV 519.
191a) d?« Hom. (x 103. 235.
192) Das fabelhafte Arimerland der Ilias suchte man in Kilikien (Pind.

P. I 32. VIII 16, vgl. Fr. 92f. Aeschyl. Prom. 355) oder am Kaukasus, wohin
ihn wenigstens Pherekydes (Schol. Ap. Rh. II 1210) fliehen lässt, um aber
eine ganz andere Loealisirung damit zu verknüpfen, während der Logo-
graph Xanthos und Andre an Phrygische Oertlichkeiten dachten (Strab.
579f. 626f. 628. Diod. V 71. Schol. Pind. P . I 31). Bei der Loealisirung in
Aegypten (Hei-od. II 156. III 5. Herodor b. Schol. Ap. Rh. II1211 ; vgl. Hel-
lanik. b. Ath. XV 680A) macht sich schon die Identification mit dem ägyp¬
tischen Set geltend. Andrerseits brachte man frühzeitig und unabhängig
von Homer den gluthhauchenden Riesen mit den Vulcanen des westlichen
Nachbarlandes in Verbindung; s. unter ,Gigantomachie4III 6. Ein Tvyaoviov
in Böotien und eine demgemässe Loealisirung des Typhoeus-Kampfes, s.
Preller 41 64, 2. 66; vgl. den Angriff Typhons gegen Delphi, Plut . fac. orb.
lun. 30; die gleiche Localität scheint Dio Chrys, I p. 65. R. 13M. vorauszu-
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2. Ischenos und Alkyoneus .
Mit unbedingterem Rechte als Typhon und im eigentlichsten

Sinne muss der minder bekannte "iGyevoq zu den Titanen gerechnet
werden, eine Figur , die grade dem entgegengesetzten Element ent¬
stammt wie der gluthauchende Riese. Besonders in Elis heimisch,
wird Ischenos von Lykophron v. 42 als yijysvrjcj von den Scholien
zur Stelle als riyag ^ und von Tzetzes, dies wohl nur durch ein Ver¬
sehen, als Sohn eines Mannes Tiyag bezeichnet . Der Charakter eines
einheimischen Heroen, der sich für das Landeswohl geopfert habe,
wie man später erzählte (Schol., Tzetz.), enthält eine erhebliche Ab¬
schwächung dieser Persönlichkeit 193, deren Grabmal und Cult sich
noch in Olympia am Kronoshügel erhalten hatte . Ihr ursprüngliches
Wesen verräth sich in dem andern Namen Ta ^a^mnog 163a. Es
bedürfte kaum des ausdrücklichen Zeugnisses des Pausanias , um eine
Hypostase des Poseidon zu erkennen I9L Am Isthmus galt er als Sohn
des Glaukos (Paus .), also eines Poseidonsohnes (Schol. Horn. Z 154),
der selber durch seine wüthenden Rosse zerrissen wurde ; und es ist
hoffentlich bekannt , dass im Mythus Wirkungen oder Machtäusserungen ,
die im Wesen der Götter liegen, oft auf sie selbst oder ihre Hypo¬
stasen zurückfallen 195. Da dieser Glaukos von dem gleichnamigen
Meergotte schwerlich verschieden war , so ist es hier wohl am
Orte, an den alten Ruf der Schiffer beim Sturme rXavxs zu er¬
innern , einen Rest uralter Deisidaimonie , welche die vorwiegend als
furchterregend und schädlich gedachten Götter durch Schreien,

setzen, wenn in der Allegorie über Königthum und Tyrannei Hermes dem
Herakles in Theben zwei Bergspitzen zeigt, deren eine nach Zeus, eine
nach Typhon benannt ist. In dem parodistischen h Mtydgoig odi cpaal
Tvcpcoiog tpi/xevca evvdg des Sillographen Krates ist vielmehr pitydgoig und
TVfpojiog zu lesen (C. Wachsmuth , Gratulationssclir . des Bonner Seminars an
Welcker 1859p. 77).

193) Auch die Genealogie ist hier später und local beschränkter Natur ;
sein Vater Hermes ist ersichtlich der ivaycoviog, und als seine Mutter figu-
rirt eine Priesterin vermuthlich von dem benachbarten Heraion.

193a) Lykophr., Anth. Pal . XIV 4, Paus. VI 20, 8 vgl. X 37, 4. Die
Beziehung des Heroon auf Pelops und Myrtilos (Hesych Tagd&nnog, Ptol .
Heph. 190, 18) ist ersichtlich erst aus dem Namen hergeleitet.

104) c0 de ni &apojztgog etuol doxtlv zü>v koyojv Iloatiö 'äh'og inixbjaiv tlvai
zov T rniiov (prjoCv.

m-j Ygj, z. B. S. 95. Der Mythus erinnert an den Poseidonischen Heros
*nnökvzog. Pi -ellers (3I 285) Vergleich mit Aktaion ist viel zu äusserlich .
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Schlagen oder Zauberformeln abzuwehren glaubt : ich erwähne dies,
weil auch an Taraxippos , dem Doppelgänger des Glaukos, das ßäa -
xavov des Charakters mehrfach betont wird (Paus . a. 0 . Alkiphr .
III 62) . — Aus einer so krass elementar gedachten Naturgottheit
hat sich denn der Gigant Ischenos im Sinne unserer früheren Be¬
obachtungen durchaus gesetzmässig entwickelt .

Ich habe schon im Yorübergehen die Meinung nicht verhehlen
können , dass auch Alkyoneus eine jener Titanischen Figuren sei, die
aus der Anschauung des nimmer gebändigten , stets gefürchteten Po¬
seidon-Elementes entsprangen , als eine verfeinerte Denkweise die
äussere Erscheinung der Naturgewalten von dem göttlichen Walten
mehr und mehr trennte und dem Beherrscher dieses Elementes seinen
Platz neben dem Herrn des Olympos anwies.

Der Pallenische Riese ist nämlich ursprünglich im Peloponnes
zu Hause , wie die Bewohner des Ortes selbst von daher , von Pallene
oder Pellene gekommen waren 196. Während das Makedonische
Alkyon (Plin . N. H. IV 36), woran Jahn dachte (Ber. d. S. G. 1853,
129), vor genauerer Prüfung der Ueberlieferung nicht Stich hält —
denn der Bambergensis hat Algion —, findet sich der Name an mehr
als einer Stelle im Bereiche des Isthmos . Dort hiess ein Theil des
korinthischen Meerbusens 'AXxvovic, &äXaööa (Strab . 336. 393), dort
wird die mit Poseidon vermählte Plejade Alkyone localisirt 197, und
weiter landeinwärts bei Lernai liegt die bodenlose *AXxvopig Xipvq
(Paus . II 1, 1) ; dazu kommt , dass die Priesterlisten des von Troizen
aus gestifteten Heiligthums des Poseidon Isthmios in Halikarnass
(CIG 2655) in den ältesten, mythischen Generationen den Namen
Alkyoneus aufweisen. Ich kann nicht zweifeln, dass der Riese,
den schon Preller (II 206), ohne an den verwandten Briareos (S. 124)
zu denken, richtig auf Eis und Winterstürme bezogen hat , gleich
diesem unmittelbar aus dem Poseidon herzuleiten ist .

Aber nicht bloss darum habe ich ihn neben den Ischenos ge¬
stellt . In der Geschichte von der Phlegyastochter Koronis, wie sie
Antonin Lib . 20 nach Boio und Simmias erzählt , figurirt als Liebhaber
der Koronis und Nebenbuhler Apolls ein Alkyoneus 198; da nun diese
Rolle gewöhnlich dem Arkader Ischys gehört, so scheint es mir nicht

196) s. Robert , Herrn . XIX 473 ff.
19T) s. Wilamowitz , Herrn . XVIII 419 Anmkg .
19S) Ein Alkyoneus in Delphi Nikand . b. Ant . Lib . 8.
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eben kühn, Ischys nur für eine einfachere, noch unentstellte Form
von Ischenos anzusehen ; selbst als Eleer konnte Ischys wie der dort
heimische Oinomaos (S. 49) leicht den bösen Arkadern zugezählt
werden.

3. ''Avaxsg .
Nur um die Geduld und Nachsicht des Lesers, der hier mit so

viel neuen Deutungen überschüttet wird , nicht auf die Probe zu
stellen, lasse ich erst hier an letzter Stelle eine neue Gruppe von Ge¬
stalten folgen, bei der aber , sobald die Voraussetzungen einmal erkannt
sind , mit seltener Deutlichkeit jener Uebergang aus alten Götter¬
formen in Riesen zu Tage liegt, den wir fast regelmässig beobach¬
teten , wo sich beide Gattungen berühren . Es handelt sich in unserm
Falle um die Dioskuren nebst ihren Dependenzen, also um jenes zu
allen Zeiten als Lichtgötter gedachte Paar , welches schon dadurch ,
dass ihm nur ein weibliches Correlat gegenübersteht , unter sich eine
noch engere Zusammengehörigkeit zu bekunden scheint, als dieselbe
in den Personen dieser zwei in ihrer Identität nicht zu früh er¬
kannten Sterne liegen würde , um ein Paar zugleich , welches wenn
nicht durch den Rang von Zeussöhnen, so doch durch einen Namen
von so universeller Bedeutung wie ’̂Avaxsg eine höhere Bedeutung
beansprucht , als sie einzelnen Sternen zukommt ; wobei wiederum
die Verbindung mit jener zwischen Artemis und Aphrodite die Mitte
haltenden Göttin 199 ins Gewicht fällt . In ihrer eigentlichen Heimath ,
in Sparta , dominirt von Altersher durchaus der Dienst des Apollo,
der hier noch lange als Sonnengott empfunden wurde , wie dies der
Festmythus lehrt , der Mythus von der runden Scheibe, durch die
der Gott den jugendlichen Hyakinthos , das Bild der blühenden Na¬
tur , tödtlich traf ; eine Art der Machtäusserung , die sich bei Perseus ,
der durch den Discus den Akrisios tödtet , nur in verdunkelter Weise
wiederholt 200. Einmal darauf hingewiesen überzeugt man sich leicht ,

109) s. de Eurip. mythop. 12.
20°) Bei Perseus, dessen übereinstimmende Bedeutung unverkennbar

ist, wenn man ihn auf dem Sonnenrosse reiten siebt (vgl. Ovid Am. III 12,
24 und das Melische Relief b. Milling. Anc. Mon. II 2. 3. Müller-Wieseler I
14, 51) , führt die Genealogie selbst auf Sparta zurück: Lakedaimons
Tochter, des Amyklos Schwester, heirathet den Akrisios.
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wie mit dieser Gottheit die der Dioskuren zusammenfällt . Ihre
Gattinnen Phoibe und Hilaira , den Kypriern zufolge Apollos Töchter,
von denen die erste vielfach, die zweite durch Empedokles’ Zeugniss
(Plut . fac. lun . 2, vgl. Hesych) als Mondgöttin zu erkennen ist , hatten
ihren Tempel in Sparta unmittelbar neben dem heiligen Gebäude des
alten , von Amyklai dorthin verpflanzten Apoll, während auf der andern
Seite ein ebenso altes Dioskurenheiligthum die Nachbarschaft bildete
(Paus . III 16) , wie ja in Therapne das Phobeion den Dioskuren-
Tempel umschloss (Paus . III 20, 1) . Während nun an dem Leukip -
piden-Heiligthum die Sage von dem Ei der Leda haftete , welches
man dort im Original zu besitzen glaubte , ist es für das Dioskuren -
Haus charakteristisch , dass die beiden Fremdlinge , in deren Gestalt
die Dioskuren dort eingekehrt sein sollen, als ihre Heimath grade
Kyrene angaben, einen in diesem Zusammenhang auffälligen und an¬
scheinend unmotivirten Namen, der sich aber dadurch erklärt , dass
das einzige mythische Charakteristikum Kyrenes der Schwan des
Apollo ist . Dass aber unter dem Schwan der Leda wie unter jedem
xvxvoc sich nur Apollo verbergen kann und wieso dieser mit Zeus
verwechselt werden konnte , ist oben erläutert worden (S. 80) . Nicht
zuletzt kommen die weissen Rossen in Betracht , die auch den
Thebischen Dioskuren eigen sind. In dieser Weise, zu Pferde ,
kommt Helios, Hemera, Selene, Hekate, Eos, Phosphoros vor, wobei
einmal direct der Pegasos genannt wird 201. Der Umstand , dass die
Sonnengottheit in den Dioskuren als Doppelgestalt erscheint (was
wohl auf Morgen und Abend oder Tag und Nacht deuten soll) und
das alte Janusartige Bild des Amykläischen Apoll (S. 82) würden
sich gegenseitig aufs Beste bestätigen . Es kommt hinzu das merk¬
würdige Zeugniss des Plutarch (de fratr . am. 1) tä naXaiä tcov
Jiocxovqoiv ä (fiÖQV (iara 61 ^ rcaqtidxai doxavcc xaXovöip • idxi ds
övo ‘%v,Xa naqdXhfla dvai nlayicuc . im ^svyfispa. Also auch hier
die Doppelgestalt und in noch roherer Form, wenn dies nicht etwa
der Rest des früher mit Kopf, Händen und Chiton ausgestatteten
Bildes selbst war . Die Folgerungen, welche sich hieraus für die Ti¬
tanen ergeben, liegen auf der Hand . Die feindlichen Gegenbilder

201) s. de Eurip. mythopeia S. 50, 64; oben S. 78, wo Etym. M. 62, 32 hin¬
zuzufügen. Einmal reitet bei Euripides auch der Zephyros. Das ist eine
ähnliche Erscheinung, wie wenn in der Theogonie Zephyros und seine
beiden Brüder denselben Astraios zum Vater haben wie die Gestirne.
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der Dioskuren sind bekanntlich Idas und Lynkens, und in ihnen zeigt
sich sofort der Umschlag der alten Gottheit ins Gigantenhafte. Idas,
og xccQTKftog s7u%&ov'mv ysvet’ dvöqcov(Hom. / 558) , der Rivale des
Apollo — wiederum ein Beleg für unsere Auffassung der Dioskuren
— wagt es, gegen den Gott den Bogen zu spannen ; unüberwindlich
für die Dioskuren wird er endlich von dem Blitzstrahl des Zeus
selber niedergeschmettert ; bei Apollonios Rhodios I 467 geht er in
seinem Frevelmuth soweit, mit Zeus selber den Kampf aufnehmen
zu wollen, was den Scholiasten an den homerischen Kyklopen (V277)
erinnert . Als in spätem Zeiten zu Messene ein riesenhaftes , mon¬
strös gebildetes Gebiss gefunden wurde , sagte man, es sei vom Schädel
des Idas (Phlegon Mirab. 11). Bei Lynkeus ist diese gigantische
Seite nicht ausgebildet 202, es überwiegt hier die eine Person , grade
wie der Name Kastor gegenüber Polydeukes . Dafür bietet aber eine
andere Sage einen vollgültigen und glänzenden Ersatz . Die wunder¬
bare Geburt aus dem Ei haben die Dioskuren nur noch mit einem
Heldenpaar gemein 203, den Molioniden, jenen beiden zusammen¬
gewachsenen Kämpfergestalten ; lbykus Fr . 16 Bgk.4 204:

xovg ts XsvxiTCTtovg xoqovg
xsxvct MoXiovag xravsVj
äXixagj IdOTcdXovg, eviyviovc,
ä[Mf OT€Qovg ysyctcotag sv cosm
aQyvQsq).

Die Eigeburt und die Unzertrennlichkeit , zwei höchst wunderbare
Momente, deuten in frappanter Weise auf die Dioskuren als Urbild
zurück . Um alle Ungewissheit zu beseitigen, giebt ihnen Ibykos

202) Zuweilen scheint das Erliegen unter dem Blitzstrahl auch von
Lynkeus erzählt worden zu sein, z. B. Schol. Lykophr. 543.

203) Die Geburt aus dem Ei kommt noch ein drittes Mal vor, bei dem
lesbischen Dionysos ’EvoQyrjg Schol. Lykophr. 211, und würde uns hier viel
Kopfzerbrechens verursachen, wenn ihn Lykophron nicht gradezu als Stell¬
vertreter Apollos einführte, eine bekannte Beziehung der beiden Gottheiten,
welche von den Inseln oder vom Osten ausgehend in Delphi culminirte.

2Ö4) Hartung wollte die Verse mit bekannter Willkür dem Stesichoros
vindiciren gegen das ausdrückliche Zeugniss des Athenaeus ”Ißvxog cT tV

/UÜ.WV, als ob die letztere Bezeichnung überhaupt für Stesichoros
passe. Man hätte nicht nöthig, von dieser Verkehrtheit zu sprechen, wenn
sich nicht Bergk noch in der neuesten Ausgabe dadurch einigermassen be¬
irren Hesse.
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das für die Dioskuren charakteristische Beiwort Xsvxmnot 205, und
giebt dem Ei Silberfarbe, grade wie die Dioskuren als äQyvqinnoi
verehrt werden 206. Diese beiden gewaltigen Kämpfer , die einzigen,
die Herakles nicht bezwingt , bilden neben Idas einen andern Zweig
aus demselben Stamme . Es hat dabei ganz den Anschein , als führe
von hier direct ein Weg zu den Titanen zurück . Denn die Stätte ,
wo jenes gigantenartige Zwillingspaar durch Herakles aus dem Hinter¬
halte getödtet wurde und wo auch ihr Grab gezeigt wurde , ist
Kleonai : daselbst aber 207 herrschte zur Heraklidenzeit Agamedidas ,
der, wie wir sahen, höchst wahrscheinlich mit dem Megamediden
Pallas identisch ist und mit Krios und Perses in eine Linie gehört
(S. 67) . Auch für den Zusammenhang mit den Dioskuren scheint
die Genealogie einen Anhalt zu bieten . Von jenem Agamedidas
nämlich stammen die beiden — wie ihr Altar in Sparta zeigt —
göttlichen Personen Lathria und Anaxandra , Zwillinge, die wiederum
Zwillinge heirathen , Paus . III 16, 5 ; unter diesen ist Anaxandra eine
ganz so durchsichtige Gestalt, wie etwa Anaxis , worunter sich ein
Dioskur verbirgt ; dabei ist zu bemerken, dass die Frauennamen auf
avdqa alle Lakonisch sind, so Timandra , Alkandra die Dienerin der
Helena (Hom. ö 126), Alexandra , auch, wie ich überzeugt bin,
Käöavdqa (Paus . III 19, 5. 26, 3).

Nicht dieselben , aber ähnliche Erscheinungen knüpfen sich an
das Auftreten der Dioskuren in Attika 208. Der „Autochthone“ Tita -
kos, der Aphidna an die Dioskuren verrathen haben soll, ergiebt sich
durch Hesychs Tfaa 'S, (s. oben S. 76) als Synonym von ''Ava%. Es
kann nun aber als eine Regel in der Mythologie gelten, dass reine
Appellative sich nicht gut erhalten , sondern leicht in Synonyme um¬
springen, wenn sie nicht durch eine kleine Weiterbildung oder Verdrehung
zur Hieroglyphe werden. So ist es in Athen mit Anax ergangen.
Wenn nun in Milet, welches mythisch Anaktorion oder Asterion hiess

205) Stesich. Fr . 86? Pind. P. I 66. Eur. Ipli. A. 1154. Hel. 638.
206) So ist der gleichlautende Ortsname zu verstehen, s. Bergk P. L. G.4

Ibyk. Fr. 38; ob Ibykos selbst das Wort gebraucht habe, ist nicht mehr zu
entscheiden.

207) Das überlieferte KX̂ artavaloiv Paus. III 16, 5 haben Kühn und
0 . Müller Dor. 21 83, 1 evident richtig in KXmvamv verbessert.

203) Vielleicht auch an ihr Auftreten in der Argonautensage. Wer
sagt uns, ob der Riese Amykos, der Dioskurengegner, nicht eine titanisch
entstellte Hypostase der Gottheit von Amyklai ist ?
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(Schob Ap. Rh. I 186. Paus . VII 2, 5. Steph . Byz.) ein Anax,
gradezu unter diesem Namen, als Vater von Riesen, als Autoch-
thone (Paus . VII 2, 3) oder Sohn der Ge (Paus . I 35, 5) und
des Uranos (Steph . MiXritog) erscheint , so ist der Zusammen¬
hang evident , und es müsste nicht die Aphidna benachbarte Te-
trapolis und Pallene ein Land der Riesen sein (s. unten ) , um
irgend welche Zweifel darüber zu lassen , dass wir hier abermals
die bekannte Götter-Metamorphose vor Augen haben . Zum Ueber-
fluss führt der riesige Sohn des Anax , dessen zehn Ellen langen
Leichnam man bei der Insel Lade gefunden zu haben glaubte, den
Namen Asterios (Paus . I 35, 5 ; Schob Aristid . p. 323) , wie die
vApaxsg selber von dem in einen Stern 209 verwandelten Zeus erzeugt
werden 21°.

Mehr als je muss uns hiernach einleuchten, wie leicht Titanen
in Giganten übergehen und wie natürlich sich die die ganze Lite¬
ratur durchziehende Verwechselung der beiden Gattungen erklärt und

209) S. 80, 63. Das ausserordentlich Unplastische, für Dichtung und
Kunst gleich Ungeeignete dieser Verwandlung, sowie andrerseits die sehr
alten Begattungsmetamorphosendes Zeus, neben denen sie aufgeführt wird,
sichern ihren Werth und machen eine nachträgliche Entstehung aus der
Sternnatur der Dioskuren durchaus unwahrscheinlich.

21°) Auch diese Verhältnisse, die nur bei Milet durch Kreta vermittelt
werden, weisen vielfach auf den Peloponnes, besonders Korinth-Sikyon,
zurück. Bei dem MarathonischenTitanios war dies deutlich (S. 69), ebenso
ist es bei dem attischen Giganten Porphyrion der Fall. Gleichermassen
lässt sich in Bezug auf Asterios bemerken, dass der angebliche Name der
Kolcher 'Aarioioi (Nonn. 13, 249) an Korinth zurückfallen muss, um so mehr
als der Urheber jenes Namens der Sohn einer Nymphe aus Phaistos ist,
wohin in der Heraklidenzeit ein Zug von Sikyon aus ging (S. 47). Die gleich¬
falls ’Agt6()ioi benannten Urbewohner von Tenedos (Hesych) sollten nach
Aristoteles (Strab. 380. Paus. II 5, 3) mit dem Korinthischen Tenea stamm¬
verwandt sein; 'Aaiegiov hiess auf der Insel übrigens die durch das my¬
thische Doppelbeil ausgezeichneteStätte (Plut. Pyth . or. 12). Endlich kann,
was sich heute noch nicht verbürgen lässt, von Wichtigkeit sein, dass das
Achäische Pellene, welches dem Thrakischen, also der Gigantenstätte, den
Namen gab (S. 139), in dem Argonautenzuge durch einen Asterios vertreten
wird (Ap. Rh. I 176).
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rechtfertigt . Wenn es also Batrachom . 280 in der Anrede an Zeus
heisst :

ij %o Gov ötcXop
xiveict&G) fisya Tnavoxtopop dßqifiosQyÖPj
m nots xal Kanavtja xatsxxapsg oßqî oP ävöqa
xal fisyap "'EyxsXaöop xal äyqia xpvXa TiydptcoPj

wenn Aeschylos den neuen Herrschern des Olymps ra tzqIp mXoaqia
gegenüberstellt, wobei es sehr wohlfeil wäre, bloss an den gegen die
Götter mitkämpfenden Briareos des Eumelos zu denken, wenn Euri -
pides constant die Riesen von Phlegra Titanen nennt (Hekab. 472
Iph . T. 224 vgl. Hel. 382) , wenn Antimachos (Schol. Arat 15.
Fr . 42 Kink .) gradezu sagt : yxjyspsag ts &sovg TtqoTsqyyspsag Ti -
trjpagj wobei er sich wohl kaum auf das zweifelhafte %S-opioi Ti -
zfjpeg des Hesiod (Theog. 697) berufen haben würde, wenn Plato
(Euthyphr . 6 Republ. II 17, 378 B. C) die Gigantomachie für den
Kampf der Götter untereinander ansieht (vgl. [Lukian ] Charid. 18),
wenn dementsprechend später Kallimachos , ob Nachahmer oder
nicht , von der Titanomachie als dem Tiydptsiog noXsybog spricht
(Fr . 465 ), während er bei den riesenhaften Galliern, wo jenes Wort an
der Stelle wäre, Titrjpsg sagt (hymn. Del. 174) , und was dergleichen
Beispiele eines tiefgewurzelten Gebrauches mehr sind : so deuten alle
diese nicht sowohl auf einen laxen Sprachgebrauch , der mindestens
auf einer so frühen Stufe der Gigantomachie wie bei Aeschylos be¬
fremden müsste und dem ehrwürdigen Vorbild des Hesiod in
einer an Ignoranz grenzenden Weise zuwiderlaufen würde, sondern
diese Redeweise quillt aus dem tiefen und in solcher Nähe sprudeln¬
den Born des alten Sagenelementes selbst, welches überall die Berüh¬
rung der beiden Gattungen spüren liess, überall aus verunstalteten ,
unkenntlich gewordenen Götterformen in der einen oder andern Weise
Riesengestalten schuf 211.

2n) Die Verwechselung von Titanen und Giganten, welche schon der
Scholiast z. Eur. Hek. 471 hervorhebt (Tixavcav’ dvxi tov riyauTwv. vno-
avyysovai dt xr\v tv txaxtQoti diatpoqäp) , begegnete mir ausserdem noch an
folgenden Stellen . Titanen für Giganten ist gesagt : Plat . Legg . III
701 C (= Cic. de legg . III 2, 5), vgl . Plut . de esu carn. 996 C. Naevius Bell .
Pun. Fr. 18 (Vahl.). Agatharchid. b. Phot . Bibi. 458, 18. Aelian b. Suid. v.
Tixavag ßoäp. Diod . III 74. Dio Cass . 51, 26. Pomp . Trog . 44, 4 . Aristid .
or. II 11. Schol. Theokr. VII 46, Eust. 987 v. 294. 1581 v. 324. 1699 v. 575.
Schol. Eur. Phoen . 1120 p. 298, 1 Dindf. Titania pitbes Virg. A. VI 580.

Mayer , Giganten und Titanen . 10
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IX. Anhang .
1. Ov qaviöi .

Was hier über den Uranos-Kreis nachgetragen wird, will nicht
über die sehr fremdartigen Mythen, die Hesiod von der Person des
Uranos erzählt , Aufschluss geben, sondern nur diejenigen Momente
zusammenfassen , welche unabhängig von Hesiod Spuren der Uranos-
Mythologie verrathen und vielleicht auf den Kern derselben hin¬
führen können . Dabei müssen die mancherlei , ihrem Werthe nach
problematischen Genealogien aus dem Spiel bleiben , die irgend
welchen Stamm-Vätern oder -Müttern den ebenso hochklingenden
wie in diesem Falle wohlfeilen Namen des Uranos vorzusetzen be¬
lieben (s. z. B. S. 29) . Dagegen sind als Stellvertreter des Uranos
in erster Linie Atlas und Tantalos (S. 88) zu nennen , echt mythische
Figuren von unzweifelhafter Consistenz, mit denen der Name Akmon
nur in der Ausbildung zur Persönlichkeit nicht gleichen Schritt ge¬
halten hat ; Koios und Sphairos schienen uns das Himmelsgewölbe
zu repräsentiren (S. 60). Dass das Beiwort Ovqdnoi oder Ovqa-
vioovsg nicht bloss in poetisch-religiösem Sinne allgemein die Götter
bezeichnet , sondern auch in bestimmter mythischer Form vorkommt ,
lehrte Hom. E 898 , wo darunter ausnahmsweise die Uranos-
Familie , die Titanengeneration verstanden ist ; es steht damit ähnlich
wie mit dem in manchen Culten begegnenden Beiwort 'OXvpmoCj
welches auch eine ganz specielle, an die Thessalische Heimath an-

Impios Titanas Hör . C. III 4, 42. Validos Titanas Ovid Fast . III 797. Sil .
Ital . I 435. IV 435. XII 725. Claud . rapt . Pros . I 44. 66, III 182, in Rufin .
524, ep. ad Ser . 27. Auson . Epigr . 29. Orph . hymn . XII (11) 1 Argon . 1060.
Vermischung von G. u. T .: Nonn . 8, 67. 13, 31. 20, 59. 18, 219 ff. vgl . 35,
351 und Quint . Sm. XIV 550, II 205, V 102 ff. ; VI 271 TtrJjVa/ueyav . Ygl.
Orph . Arg . 518. Ferner s. S. 151. Astakos der yyysntjg(S. 29) als Titan b.
Steph . B. ’Adava, ebenso der Stammvater Lelantos b. Nonn . 48, 245; s. S. 124;
die Giganten Askos und Damaskos b. Eudokia p. 396. Ueber Servius und
Myth . Yat . s. S. 157. Fraglich war die Bezeichnung Titan : Solin 11, 16. Hesych
Tizavlöa, Vgl . a. S. 100. — Giganten für Titanen : Schol . Apoll . Rh . I
554. Ptol . Heph . II 185, 25. Ps .-Plut . de fluv. 5, 3. Serv . Aen . VI 134. 287.
VIII 298. - Varro b. Serv . G. I 166. Diod . III 62. Lobeck Agl . 132. 710.
Iapetos Gigant : Sil . Ital . XII 149. Suid . II 91. Hyg . F . praef . Coeus: s.
oben S. 62 u. Serv . G. I 279. Atlas : Schol . Hom. 2 486. Pallas : Hyg . F .
praef . Gyges: Herodian b. Priscian VI p. 257. Bekk . Anecd . p. 1359. Tanta¬
los: Myth . Vat . I 12. Icion : ebend . I 14. riyctg "Hfoog Theod . Prodr . VI 1;
vgl . die neugriech . Märchen von dem Riesen und Menschenfresser Helios :
Polites , o Ijhos xard zotig örj/uwötig /uv&ovg, Ath . 1882.
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knüpfende Erinnerung erhält . Demgemäss fanden wir bei Hellanikos
die alten Blitzgötter , die Kyklopen, als Ovqdpioij oder vielmehr den
Kyklops selbst als Uranossohn überliefert , eine Genealogie, die sich
ganz naturgemäss bei den attischen Sturmdämonen , den Tritopatores
wiederholte. Aber auch die Aphrodite Urania und der Lakonische
Zeus Uranios sind ohne Zweifel aus dem gleichen Gesichtspunkte zu
beurtheilen ; darüber einige Worte .

Bei der weiblichen Gottheit , deren Platonische , eigentlich schon
von Pheidias und Skopas verschuldete Umdeutung ins Ethische
heute hoffentlich keine Anhänger mehr findet, lässt sich der Nach¬
weis verhältnissmässig einfach führen . Es hat allerdings den An¬
schein, als ob die Bezeichnung Urania, unter welcher die Griechen
von der grossen Asiatischen Geschlechts- und Geburtsgöttin sprachen,
in deren Charakter theilweise begründet sei 212; aber dies braucht
nur den WTerth eines unterstützenden Moments zu haben und kein
Hinderniss zu sein, um die Bedingungen hierfür in den griechischen
Verhältnissen zu suchen . In Elis, wo, wie wir wissen, nicht nur
der alte Sonnendienst auffällt , sondern auch der Kronos-Cult selbst
sich erhalten hat , kannte man die Göttin als Tochter des Uranos
und der Hemera (Cic. nat . deor. III 23, 59), dies also unabhängig
von Hesiod, der sie von Uranos und der seine Zeugungstheile auf¬
nehmenden Thalassa entspringen liess ; ihr Heiligthum zu Olympia,
vermuthlich das von Cicero gesehene, welches Pausanias (VI 20, 3)
schon in Trümmern fand, lag grade am Kronion in Verbindung mit
dem Tempel der Eilithyia , die hier den Beinamen *OXv[inia führte ;
der letztere Umstand ist darum zu erwähnen, weil in Sparta ausser
dem Cult des Zeus Uranios sich am Markte ein Heiligthum Jiog xal
Ĵg )Qodkt]g sTtixXijGip °OXv[xni (ap findet (Paus . III 12, 9) 213. Sodann

wird von der Achaischen Stadt Aigeira berichtet : zijv 6s Ovqaplap
GsßoiHii [mp xd [luXiciia , stisX-9'stp 6s sg xd Isqöp ovx iGxip äp&QCo-
noig (Paus . VII 26 , 3) ; erwägt man , dass in dem benachbarten
Pellene ein Athenacult von ähnlicher Exclusivität bestand und dass
in ganz Achaja sich Erwähnungen von Titanen finden (S. 60), so

212) Welcker Götterl. I 674, 32. Roschers Lexik, d. Griech. u. Rom.
Myth. 648. 652.

213) Dass dieses kreisrunde Gebäude für eine Stiftung des kretischen
Propheten und Gesetzgebers Epimenides galt, wird heute nach Entdeckung
des Gortynischen Rundbaues mit seinen Gesetzesinschriftenvon doppeltem
Interesse sein.

10*
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drängt sich der Schluss auf, dass wir es hier mit uralten , vor¬
dorischen Culten zu thun haben , die man von jeher eifersüchtig vor
der Berührung der Eroberer wahrte . Die Göttin war eben im
Grunde, d. h. wenn man von ihrer orientalisirenden Umgestaltung
absah , keine andere als die uralte in Aigeira verehrte Mondgöttin,
die Artemis -Hekate , unter welcher ältesten Gestalt sich dort Iphigeneia
erhalten hat . Dass der Name Urania lediglich diese Beziehung, die
Herkunft aus einem älteren , mehr elementaren Cult ausdrückt , zeigt
.sich ganz deutlich an der dritten Hauptstätte des Uraniadienstes ,
in Attika, wo ganz besonders der östliche Küstenstrich ins Auge
zu fassen ist . Der Dienst der Urania soll nach Paus . I 14, 6
vom Gau Athmonon ausgegangen sein ; aber ein anderes Mal wird
die Göttin von Athmonon als die grosse Amarysische Artemis
bezeichnet (Paus . I Bl , 3). Dieser Doppelcharakter ist in Attika
durchgehend . Die Aphrodite von Kap Kolias, Genetyllis benannt ,
erinnert schon durch die ihr als Attribut zugetheilten Hunde 214 an
die Hekate -Artemis , die in Brauron als Geburtsgöttin unter dem
Namen Iphigeneia verehrt ward . Mit dieser wiederum steht in
nächster Berührung die Helena von Aphidna und die grosse Rha-
mnusische Gottheit , Nemesis , des Okeanos Tochter , die durch das
Attribut des Apfelzweigs sowie durch die mit Aethiopenfiguren
geschmückte Schale hinlänglich als die orientalische Göttin gekenn¬
zeichnet ist 215; zudem war in Athen die Aphrodite-Urania selbst
inschriftlich als Moira bezeichnet (Paus . I 19,2) ! Ferner ist gegenüber,
in Eretria , wo die Amarysische Artemis ihren Hauptsitz hatte , der
Eponym des Ortes ein Sohn des ,Titanen 4 Phaethon (S. 70) , wäh¬
rend Hesiod Theog. 988 und Euripides 216 die Aphrodite mit Phae¬
thon zu einem Paar verbunden hatten ; das männliche Correlat
Amarynthos hatte zum Gegenbild den Epopeus, den aus Sikyon
stammenden Titanen . Man sieht also, während in Korinth neben
Helios Aphrodite steht , ist in Eretria und Ostattika die Göttin noch
in unverfälschter Gestalt, als die glänzende 4 erhalten und noch nicht
der fremden Göttin gewichen, mit der sie an so vielen Orten colli-
dirt . Das Beiwort Urania besagt hiernach nicht viel anderes als

a“) Preller 31 299.
215) Die antiken Zeugnisse für den ägyptisch-phönizischen Ursprung

der Göttin s. de Euripid. mythop. 11 f., wo auch über die Beziehung der
Helena zur Aphrodite (p. 8 ff.).

216) s. Wilamowitz Herrn. XVIII 396 ff.
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derjenige Mythus, der aus den Brüdern der Aphidnäischen Helena,
den Anakes, Giganten hervorgehen liess. Die Titanischen Beziehungen
der Urania kommen am deutlichsten zur Geltung , wenn wir hören,
dass sie mit dem Gigantenkönig Porphyrion in allernächster Ver¬
bindung steht ; kein anderer als dieser, den die attische Sage noch
als König von Athmonon kennt , soll ihren Cult gestiftet haben ; den
zum Giganten gewordenen soll sie in der Schlacht besiegt haben 217.
Solche Thatsachen genügen , und es ist wohl kaum noch nöthig,
auf den Porphyrion der korinthischen Heroenfamilie zu verweisen
oder mit Hülfe der Etymologie den noQ- ipvqicav, gleich Oagcoy-
svg und Prometheus, als einen der Feuerbringer in Anspruch zu
nehmen .

Weit weniger lässt sich von dem Zeus Uranios 218 sagen. Das
hohe Alter desselben wird durch das danach benannte Fest tu ps -
yäXa OvQccvia und die Festperiode Ovquvidg verbürgt. Aber die
Frage , auf die Alles hindrängt , ob Uranos selbst im Cult
existirt habe und wie weit er neben Zeus Platz habe , übersteigt die
Grenzen unserer Aufgabe und würde nichts Geringeres erfordern,
als die griechischen Religionen bis in die indogermanische Urzeit,
die allerdings den Varunah neben dem Djaus kannte , zurückzu¬
verfolgen.

2. Apokryphe Titanenmythen .
Von den soeben geschilderten Verhältnissen führt ein Sprung

über viele Jahrhunderte zu jenen künstlichen Nach- und Weiter¬
bildungen , welche ungeachtet ihres posthumen Charakters in der
Literatur fast eine grössere Rolle spielen und wir können wohl sagen
uns mehr im Wege sind als der ganze homerische Titanenmythus .
Denn dieser hat sich nicht lange behauptet und eigentlich in der
Volksvorstellung, die unter Titanen etwas ganz anderes als eine
Göttervorwelt verstand , niemals recht Platz gegriffen. Dafür finden
wir später eine Menge Fabeln in Umlauf, welche theils von der
orphischen Vorstellung ausgehen, wo die Titanen , höllische Geister,
den kleinen Dionysos zerreissen, theils statt des letzteren das Zeus-

2n) S. unter Gigantomachie III § 2.
2l8) Herod . VI 56 u. Inschr . s. Preller 4 I 149 (119).
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kind vorführen und dabei in seltsamer Weise Kureten und Titanen
verwechseln.

So sollen in Patrai die Titanen dem Dionysoskind nachgestellt
haben (Paus . YII 18, B) , eine echt orphische Vorstellung , die hier
aber auf dem Grunde alter achaischer Titanensagen zu ruhen scheint.
Den Epaphos , den die Orphiker mit Dionysos vertauschen (Lob.
Agl. 1183), mit dem aber allenfalls auch der von den Kureten ge-
tödtete Apis (Apollod. I 7, 6. Paus . V 1, 6) gemeint sein kann , sollen
die Titanen getödtet (Hyg. F. 150) oder die Kureten verborgen haben
(Apollod. II 1, B, 7) , worauf in einem Fall der Titanenkampf folgt,
in dem andern , den auch Ovid M. VII 38B berührt , Zeus die Ku¬
reten tödtet . Das Zeuskind selbst muss sich oft gegen die Titanen
vertheidigen , die sich dann unter die Erde, in den Schooss ihrer
Mutter , flüchten (Dorion u. Tryphon b. Ath. III 78 B , Steph . B.
2vxai . Schol. Lukian Prometh . 3).

Rhea selbst wird nicht nur , wie man meinen sollte, von der
Kronos-Sippe, den Titanen (s. Musaios b. Eratosth . Kat . p. 102, 4 Rob.,
Schol. Hom. O 229), sondern auch von den Wächtern des Kindes be¬
drängt , die, weil sie ,Kureten oder Idäische Daktylen 4 waren (Paus .
V 7, 4 vgl. VIII 31, 1) , hier wie bei Strabo 472 Teichinen heissen
(Schol. Ap. Rh. I 1141) . Anderswo wird wiederum angenommen,
dass ihr diese Dämonen vielmehr beistehen (vno Tnävcov cPsa 6o-
^ vai nqortoXovg svonXovg rovg KoQvßaptag Strab . 472) , nämlich
gegen Kronos, der das Kind verschlingen will (Paus . VIII 36, 2).
Nur sind an der letzten Stelle, wo beiläufig arkadische Ortssagen
hereinspielen (S. 36), statt der Titanen die Giganten genannt , wie
die orphischen Titanen von Diodor III 62 als yijysvstg, von Varro
(Serv. G. I 166) und Späteren (Lob. Agl. 710. 132) als Giganten
bezeichnet werden. Insofern weiter Rhea mit Demeter verwandt ist ,
erscheinen auch als deren und der Persephone Umgebung die Titanen
(Ap. Rh. IV 988. Schol. 982. 984. Et . M. Jqs ?xdvn. Paus . VIII 37,
3 219) oder die Kureten (Lob. Agl. 546).

Diese Titanen , die zum Glück wenigstens von den Figuren der
(in dieser Zeit unter sich nicht mehr unterschiedenen ) Titanomachie
und Gigantomachie scharf getrennt sind, nahmen so sehr den Cha¬
rakter der Kureten und der diesen verwandten Gruppen an, dass sie

2in) Doch scheint auch hierbei an Aelteres angeknüpft zu werden
(S. 73).
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schliesslich als Tänzer zu dem ständigen Personal der Pantomimen¬
bühne gehörten (Lukian de salt . 21. 79) und dass an einer sogleich
zu besprechenden Stelle gradezu gesagt werden konnte : ivoyd^ovto
de tcov nQiaTuad&v S-ecov elvai. Dass sich dabei nicht etwa die ob-
scöne Umdeutung des Namens Tnäv , wie sie die alte Komödie liebte
(S. 76, 52), sondern nur jene grenzenlose, bis zu den Satyrn hinüber¬
gehende Vermischung geltend macht , zeigt die erste der beiden an¬
geführten Lukian -Stellen : Bi &vvbg de [Jbvdog— %bv IJqianov dcäfjiova
noXefudt'tjv toov Tndvcov oifiat eva jj tcov aIdaioov JctxTvXbov tovto
eqyov nenoirmevcov ra evonha ncudeveiv. Aber auch in dieser
Entstellung haben die Titanen noch den bösartigen , schrecken¬
erregenden Charakter bewahrt ; TiTavcodeg ßXeneiv heisst es in diesem
Sinne bei Lukian Tim. 54 220 und den vielleicht darauf Bezug neh¬
menden Paroemiographen (I p. 455 . II p. 678 ed. Leutsch), wobei den
obwaltenden Umständen nach wohl zunächst an die Bühnenmaske
gedacht war (Luk. quom. histor . etc. 23) 221. Ich denke mir , dass
dabei auch die den orphischen Titanen eigne Sitte , sich das Gesicht
weiss zu bemalen (Lob. Agl. 654 ff. vgl. Euphor. Fr . 157), womit das
Götterkind geschreckt werden sollte, beibehalten war, und dass ihre
Nachstellungen und die schützende Rolle, welche die Kureten dabei
spielten, einen Hauptstoff jener mimischen Darstellungen boten.

Man kann zur Erklärung und Milderung jener befremdenden
Mythologie sagen, dass wenigstens um Titanen und Kureten als eine
Generation nebeneinanderzustellen , wie dies bei Strabo und bei Diodor
V 66 der Fall , es keiner besonderen Nachrichten bedurfte, sondern nur
als Ausgangspunct Kreta genommen zu werden brauchte , wo Zeus unter
den Titanen geboren und von den Kureten umtanzt wurde ; eine
Voraussetzung , wovon auch, wie hier bemerkt werden mag, die Lo-
calisirung des Titanenkampfes auf Kreta lediglich eine Consequenz

220) ’AlÄä xi tovto ; oiJ Qgaovxkrjg 6 cptkoaocpog ovrog Igtiv \ ov fxiv ovv
aDof ' ixntxdaag yovv tov iuoywva xal Tag oqpqvg ävaxeivag xcd ßgev&vvojuevog
Tt TtQog avTop tgyerai , xiTuvwSeg ßkmwv xtL So vergleicht schon — was
Kock gänzlich missversteht — Aristoph. Wolk . 85B die struppigen, lang¬
bärtigen Philosophen mit den yrjyeveTg. Ebenso dgi/uv xal Tixavwbcg Luk.
Ikarom. 23. [Lukian] Philopatr. 22. Schol. Ar. Wolk. 1176.

221) — cog xal tovto ioixevat nutöUp , fi nov "Eqcoxa elbeg nai & vxa , tiqogo }-

nTiov CHgaxkeovg ndjUfisya tj Tixdvog mqixdfuvov • Jahns schon von Blümner
(Arch. Stud. z. Luc. 83) zurückgewiesene Conjectur Tlavog hat gegenüber den
Riesenmasken , von denen hier die Rede ist , keinerlei Berechtigung.
Pollux IV 142 führt unter den txaxtva nnoocona auch den Tn uv y Tiyug auf.
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war 222. Aber das letzte Wort über die merkwürdige Verwechselung
von Kureten und Titanen ist damit freilich nicht gesprochen. Ich
muss wohl oder übel, vielleicht zu glücklicherer Verwerthung von
späteren Händen , die mir zu Gebote stehenden Daten mittheilen .
Es gab ein Sprichwort Titävaq ßoäv oder xaXstVj welches die Par -
oemiographen (II 219 . I 314 ed. Leutsch) erklären snl tcSv xsxqa-
yorcov tiväq dq ßorjPeiav. Da die Tartarischen Titanen Homers,
welche Hera anruft , nur ein literarisches Dasein führen und der
Volksmund mit Titanen entweder die Götterfeinde oder jene Böse-
wichter meinte, wie sie in der Sage von den Temeniden als Helfers¬
helfer und gedungene Mörder auftreten , so muss das Sprichwort nach
meiner Meinung, mit der die antiken Erklärer nicht im Widerspruch
sind , entweder bedeuten „Räuber und Mörder schreien“ oder wahr¬
scheinlicher den Sinn einer Drohung haben , wie man Moqpxa ßoäv
sagte (Schol. Aristid . p. 42 Dindf.), ein Beispiel, welches um so mehr
verglichen sein will, als diese weiblichen Spukgestalten sich mehr¬
fach mit den Riesen berühren : so ist die der Mormo ganz nah ver¬
wandte Lamia (s. Arch. Ztg. 1885 S. 122) das Correlat zu dem
Laistrygonen Lamos , und bedeutet Ephialtes zugleich den Riesen
und das Alpdrücken ; und dass bei Kallim . h . Dian . 66 die Mutter

222) Musaiosb. Eratosth. Kat. p. 102 Rob. Die Sage von Naxos (A-glao-
sthenes b. Erat . Kat. 30) beansprucht für ihre Insel nur einen Jugendaufent¬
halt des Zeus, lässt aber den herangewachsenenGott zum Titanenkampfe
von da aufbrechen, d. h. nach Kreta, seinem Geburtsorte, zurückkehren.
Ovid Fast . III 437 ff., der einer ähnlichen Version folgt, vermengt da¬
mit die landläufige Gigantomachie und Bergthürmung; dass die Verse
(443 f.)

stat quoque capra simul. nymphae pavisse feruntur
Cretides. infanti lac dedit illa Jovi,

nur auf Grund der Kretischen Localität Sinn haben, ist selbstredend, lässt
sich aber auch durch Vergleichungmit Claudians Gigantomachie verdeut¬
lichen, wo der Gegner Apolls Delos aus dem Meeresgründe losreissen
will (120) :

exclamant placidae Cynthi de vertice Nymphae:
Nymphae, quae rudibus Phoebum doeuere sagittis
errantes agitare feras primumque gementi
Latonae struxere torum etc.

Die gleiche Voraussetzungbezüglich des Ortes gilt bei Diod. III 61—74 u.
Ptolem. Heph. II 185, 22, bei welchen beiden ein Olympos, der Erzieher des
Zeus, sich an die Spitze der Gegenpartei stellt ; ein Olympos unter den
Titanen S. 55.
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den Kindern mit dem Kyklopen droht, ist ja auch nur ein Tizuvag
xccXetp. Wenn sich für dieses Sprichwort bei Photius Lex. und
Suidas folgende Erläuterung findet : sßotföovp yäq zotg äv&qwnosg
ertaxovovtsg, oog JSixavöqog ev a AIxwXixmp3 so erweckt das den
lebhaften Verdacht ungenauer Wiedergabe , zumal die Glosse auch
sonst nicht ganz in Ordnung ist : das voraufgehende Citat nämlich ,
’rIöTQog(T ev a 'Atzix&v, gehört — was Müller Fr . H. G. I 418, 1
und Schneider Nicandr. p. 21 entgangen ist — als Schluss zu dem
vorhergehenden Lemma 223 und ist durch das <T in seiner Zugehörig¬
keit entstellt , während andrerseits die unserer Glosse anhängenden
Worte : evô ovzo de tmp 7tQicc7T(adöop S-eav eivca3 welche, wie man
sieht, eine ganz späte Anschauung von den Titanen bekunden , un¬
gefähr zeigen können , durch wie verschiedene und ungewaschene
Hände das Nikander-Citat hindurchgegangen . Dass auch bei Nikander
nicht etwa die Titanen des Tartaros gemeint waren, welche bei
Homer und Agatharchides dem Zeus helfen (oben S. 130) , aber
dazu doch erst von ihren Fesseln befreit werden müssen, dies scheint
mir selbstverständlich . Sehr wohl kann auch dort die Hülfeleistung
der Titanen von jener schlimmen Art wie in der Heraklidensage ge¬
wesen sein.

Inwiefern alles dieses eine Beziehung zu den Kureten habe
oder haben könne, will ich kurz darlegen . Ich schicke voraus , dass
Schneiders Hinweis auf ’OQtvyirj T^ vig, womit Nikander (b. Schol.
Ap. Rh. I 419) eine gewisse Oertlichkeit Aetoliens bezeichnete,
durchaus hinfällig ist und nichts zur Erklärung beiträgt , da die
Alexandriner Alles , was zum Kreis der Leto gehört , wie hier
Ortygia, als ,Titanisch 4 zu bezeichnen "pflegen. Aber in anderer
Hinsicht ist es von Interesse , dass das Titävag ßoav in den
AhoaXwä stand . Denn die mythische Bevölkerung jener Landschaft
bildeten die Kureten , eben jenes Volk, welches von den kretischen
Dienern des jungen Zeus schwerlich zu trennen ist. Grade das
Aetolische früh untergegangene Olenos ragt aus dem ganzen griechi¬
schen Continent hervor durch den Mythus von der Zeusgeburt 224.

223) Zu Tirctvida ytjp. S. oben S. 69f. Bei Apostolius, der im Uebrigen
mit den andern Zeugen übereinstimmt, lautet dasselbe Tnavida nagoixsts mit
dem unverständlichen Zusatze inl twv (pdoStwv.

221) Steph. B. s. v. Stat. Theb. IV 104. Doch wurde die das Zeuskind
nährende atg’Slfcvir] auch auf das Elische Olene(Strab. 387) bezogen; daher
bei Hyg. Astr. II 13 für Olenon in f Aulide wohl Elide, nicht A\e\zolia, zu
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Daneben bewahrt der Peloponnes zwar halb verwischte aber doch
so alte Spuren von Kureten , dass man sich fragt, wie diese Elemente,
wenn sie doch nur fremde waren, so tief in das Herz des Landes
eindringen konnten. Ich nenne ausser den ,Kureten oder Daktylen 4
Olympias (Paus . V 7, 4. VIII 31, 1) das Kovq̂ tcov psyaQov in Messene
(Paus . IV 31, 6. 7) , welches in ausgesprochener Beziehung zu Aetolien
und den verwandten Culten Achajas stand (s. VII 18, 1. 7. 19, 3 gegen
Ende) ; ferner das bei Paus . VIII 34, 2 gänzlich missdeutete Jaxzvlov
Grjliccj welches nur darum in so gewaltsamer wie alberner Weise mit
Orest in Verbindung gebracht wurde, weil auch dessen Sage in dor¬
tiger Gegend, dem Azanenlande, einen festen Platz hatte . Dazu kommt
Stat . Theb. IV 292 venit et Idaeis ululatibus aemulus Azan , wonach
eben dort am Lykaion ein korybantischer Cult bestanden hätte ; und
die Scholien zur Stelle behaupten sogar in Bezug auf den Namen
der Azanen : apud Arcades Curetes hoc nomen habent . Was uns hier
beunruhigt und der unangenehmen Verwechselung von Titanen und
Kureten einen gewissen Hintergrund giebt, ist der früher dargelegte
Umstand , dass 'A^av, neben welcher Form sich ein 'A'Qsvq findet
(S. 84) , eine verwandte und ganz gleichen Bedingungen unterliegende
Bildung war wie 'Atnävec und Tirdvez , wobei sich dasselbe
Schwanken zwischen menschlichem und dämonischem Charakter zeigt
wie bei den Kureten , und dass in dem Statius -Scholion über den
Azanischen Zeus-Cult gesagt wird unde vulgo in sacris Deae magnae
dicitur ,Azan ‘; d. h. Zeus führe in jenem Cult den Namen Azan,
oder — was auf dasselbe 'hinauskommt — es werde dabei ,Azan4
gerufen 225.

Ob die Kureten von Euböa , die von diesem Titanenlande
(S. 123 f.) nach Marathon, dem Titanenwohnsitz (S. 69 f.) kommen
(s. S. 115, 147 besonders Nonnus), für die vorliegende Frage etwas zu
bedeuten haben , bleibt dunkel wie das Meiste an diesem ganzen
Problem. Gelänge es einigermassen zu erkennen, wohin und woher die
Kureten kamen, diese ,heroisirten Träger 4 eines bestimmten Cultes,

lesen. Wenngleich die von Welcker Götterl. II 2B8f. gebrandmarkten
Sagen von der Zeusgeburt in Arkadien in der That keine Sicherheit bieten,
so lässt sich doch seine Behauptung, dass man von Kureten in dieser
Gegend nichts höre (S. 236), nicht aufrecht erhalten.

225) Hier die ganze Stelle: aemulus, quia in illo monte ut Juppiter ita
etiam Mater deorum colitur ritu : inde Azan . \ apud Arcades Curetes hoc nomen
habent de monte Azane . | unde vulgo in sacris Deae magnae dicitur Azan . Die
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die ihren Namen wie die Bdxypi (Eur . Fr . 475, 15) von ihrem
Gotte, dem jugendlichen , haben mochten : so würde sich das Gewirr
von Kureten , Korybanten , Satyrn , Teichinen, Daktylen und Kabiren
einigermassen lichten, in welches jetzt nicht leicht Jemand ungestraft
seinen Schritt setzt .

Interpunction hinter incle Azan ist nicht überliefert, aber unerlässlich. Dort
beginnt eine neue Erklärung, die auf den Yolksnamen Azan eingeht, wäh¬
rend die erste darunter merkwürdigerweise den Berg zu verstehen scheint,
wenn dort nicht die Erwähnung des Lykaions ausgefallen und die zweite
Stelle (de monte Azane) nur eine Consequenz davon ist ; wenigstens weiss
man sonst nichts von einem so benannten Berge. Aemulus ist übrigens
falsch erklärt , auch wenn die zur Erklärung angeführte Thatsache richtig
sein sollte; denn wie z. B. Stat . Theb. IV 194 {et quae Jove provocat Iden,
Olenos) zeigt , ist nur von der Rivalität der durch die gleiche Sage (die
Zeusgeburt) berühmten Orte die Rede.

Neben ’ACtvg, A d̂y und zf-rixdv ist noch die Form Aiag nachzutragen,
die den zhdaiu zu Grunde liegt; Dias ist ein Titan , Et . M. s. v. = Eudo-
kia 396; umgekehrt fanden wir oben S. 132, 185 ein Fest Tixdvia.

Ich füge hier zum Schluss eine mir unerklärliche Stelle an: Plut .
Galb. 1, wo xu Ityoptva Tixavixa ndfhj erwähnt werden als Gleichniss für
den in viele Stücke zerrissenen Riesenleib des römischen Reiches; eine doch
mindestens schiefe Vorstellung, wenn der orphische Mythus gemeint ist.



Die Grigantomachie

I. Allgemeines .
Der Mythus von der Gigantomachie, der sich nicht vor dem

sechsten Jahrhundert nach weisen lässt , ist ersichtlich jünger als die
Titanomachie : Herakles spielt darin eine wichtige Rolle. Die Götter,
so heisst es (Apollod. I 6), haben eine Prophezeiung, wonach sie nur
mit Hilfe eines Sterblichen der Giganten Herr werden können ; ein
Zug, den eine schlechte Ueberlieferung aus jener Spätzeit , welche
den Dionysos zu einem Herakles ähnlichen Halbgott machte , auch
auf diesen ausdehnt (Diod. IV 15. vgl. III 70. 74. Castor Fr . I) 1; un¬
geschickt genug, da sie das Orakel von den zwei rettenden Halb¬
göttern der Gaia selbst , der Mutter der Giganten, in den Mund legt 2
(Schol. Pind . N. I 100). Für die volksthümliche Anschauung , wie sie
sich in der Literatur der klassischen Zeit und in den Kunstdarstel¬
lungen aller Epochen ausspricht , kommt in dieser Hinsicht nur
Herakles in Betracht . Schon auf den schwarzfigurigen attischen
Vasen erscheint er typisch neben Zeus auf dem Kriegswagen, ganz
wie es Euripides im Herakles 177 schildert (vgl. 1190) ; schon
Pindar N. VII 90 kennt die hervorragende Theilnahme des Herakles .
Dionysos kämpft einfach in der Reihe der Götter.

Andrerseits aber unterliegt ein Kampf, der die ganze Götterwelt
in Bewegung setzt, ganz anderen Bedingungen als die Heroensage
und nöthigt den Massstab des Titanenkampfes anzulegen . Zwar
will die theogonische Einkleidung des Mythus bei Apollodor (unserer
Hauptquelle für denselben), wo die Ge 3 die Giganten aus Groll über

9 Der Zusatz bei Castor: qui et ipsi ercmt Titani (d. i. Gigantes) passt
nur auf Herakles, den sich die spätere Zeit riesenhaft denkt, grade wie den
Theseus (S. 5, 4); s. S. 151, 221 Hercules Titan : z. B. Senec. Here. Oet. 144.
Orph. hymn. XII (XI) 1.

2) Vorbild für diese Fiction war vermuthlich Hesiod Theog. 627 ff.,
wo aber Gaias Parteistellung eine ganz andre ist.

3) Ueber Uranos, der hier als Vater der Giganten genannt wird,
s. S. 8 und 29, aber auch 144.
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den Sturz der Titanen gebiert, wenig bedeuten, da diese Motivirung,
die sich auch sonst bei den Mythographenfindet4, lediglich der An¬
knüpfung an den Titanenmythus dient und sich nachher, wo an die
Gigantomachie der Typhoeuskampf angeknüpft wird, in plumper
Weise wiederholt 5. Aber wer weiss, ob von jeher die gewappneten
Erdgebornen, wie die Bildwerke sie zeigen, es w7aren, denen dieser
Kampf galt. Wenigstens kommt schon früh, schon im fünften Jahr¬
hundert, die Vorstellung zur Geltung, dass die Giganten Felsblöcke
und brennende Baumstämme gegen den Himmel schleuderten6.
Sollte dies blosse Nachdichtung sein? Phlegra, wie Pallene, der

4) Ausser Tzetz . Lyk . 63 (d. i. Apollodor ) : Schol . Apoll . Rh . 11 40,
Schol . Hom. 0 479, nur dass hier statt der Erde die riyavisg , ot rijg naifog,
die uyttvaxTrjaavTis sind. Vgl. Lukian de salt . 37 f. Titüpmv — dtti
iSijg riyuvuav inapaaraaip (in einer Partie , über deren mythographische Be¬
ziehungen Herrn. XX 112, 2), de sacrif . 14 xwv riydvxav t ^v inavdßxaatv.
Ovid. Am. II 1, 13 von der Gigantomachie : cum male se Tellus ulta est; vgl.
Metam . I 182. 152. Auf demselben Motiv beruht Serv . Aen . IV 178. Die
Mythographi Vat . I 11 und II 53 nebst Serv . VI 580 betonen zwar die ultio,
nehmen aber seltsame Gründe dafür an : ob sui atque Tartari (s. oben S. 8, 12)
derisionem (I 11) ; Terram düs quod eam habitare dedignati suntiratam (1153).
Ueberaus befremden muss dabei die Angabe Titanas contra Saturnum genuit,
Gigantas postea contra Jovem (Serv .), ungenauer Titanas et Gigantas Terra —
genuit ex se contra Saturnum et postea contra Jovem (I 11). Vielleicht ist das
Ganze nur aus Missverständniss folgender , einem alten Kommentar ent¬
stammenden Stelle entstanden Serv . Aen. X 565 Hic (Briareus ) contra Ti¬
tanas Jovi adfuisse dicitur vel ut quidam volunt Saturno (vgl. III § 6). — Bei
Diodor III 70 zürnt die Erde , dass eine ihrer Ausgeburten , die Aigis, von
Athene getödtet worden , obwohl die Göttin dort selber yrjytvng ist . Nonnus
giebt den Grund nicht an, weshalb die Ge den Göttern zürnt . Claudian
wiederum beginnt seine Gigantomachie : Terra parens quondam caelestibus
invida regnis | Titanumque simul crebros miserata dolores etc. Vgl. Virg. A.
IV 178: illam Terra parens ira inritata deorum | extremam ut perhibent Coeo
Enceladoque sororem \ progenuit\ ebenso Senec . Oct. 244. Sil. It . V 111.

B) Genau so wird rein mythographisch bei Serv . Aen. IV 178 der
Zorn der Erde gegen die Götter , von dem Virgil spricht , durch den Tod
der Giganten motivirt .

6) Hermipp in den 0soi (s. unten S. 170). Plat . Soph . 33. Duris b. Schob
Ap. Rh. I 501. Apollod . I 6, 2. Nonn . 45, 199. Hesych ogoxvnov dixijv. Hör . C.
III 4, 55. Aber schon auf der schwarzfigurigen Londoner Vase No. 511
führt der übrigens mit einer Rüstung angethane Gigant eine Fackel , wie
der Katalog besagt und eine erneute Prüfung des Originals bestätigt hat ;
allgemein sind die Steinblöcke und brennenden Bäume auf der etwa an der
Grenze des 4. und 3. Jahrhunderts stehenden Melischen Vase im Louvre .
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feststehende Ort des Kampfes, mythisch heisst 7, bedeutet ursprüng¬
lich nur eine „Brandstätte“ , einen Ort, wo, wie Aristoteles Meteor.
II 8, 368 b sagt, gewaltiges Steingeröll (vgl. Solin 9, 6) von einstigen
vulkanischen Katastrophen zeugte, gleichwie die Gegend am Sipylos
und gewisse Stellen des Ligurerlandes , wie auch — fügen wir hinzu
— Mykonos 8, Panopeus (S. 26), an denen allen die Sage von einem
durch die Götter oder durch Herakles vernichteten Gigantengeschlecht
haftet (S. 89. 97). Zwei wichtige Momente aber kommen in Phlegra
dazu, um grade diesen Ort zur mythischen Kampfstätte zu machen.
Erstens der gegenüberliegende Olymp. Gegen diesen hat man sich
doch wohl ursprünglich den Angriff gerichtet gedacht , ohne dass
dabei die Breite des Thermäischen Meerbusens der Phantasie ein
Hinderniss bot. Für die Sage war es ein Leichtes, zumal bei gigan¬
tischen Verhältnissen , Pallene näher an den Olymp heranzurücken . In
unserer Ueberlieferung freilich tritt dies wenig hervor . Vielmehr
haben sich die Dichter früh gewöhnt, mehr die Phlegräische Kampf¬
stätte ins Auge zu fassen , zu welcher die Götter nach Heroenart
bewaffnet herabkommen 9, aber doch nicht ohne von den Riesen an¬
gegriffen zu sein. Nur Solin 9, 6 spricht von dem hier stattgehabten
,Weltkampf 1 und von den auffällig grossen Steinblöcken quibus op-
pugnandum 10 impetitum eaelum crediderunt . Die landläufige Ver¬
wechselung von Olymp und Himmel hat jedenfalls dazu beigetragen ,

7) Herod. VII123. Eudoxosb. Steph. B. gPhtyQct. Ephorosb. Theon Pro-
gymn. 6. Strab. 330 Fr. 25. 27. Schol. Ap. Rh. III 234. Skymn. 634. Philostr.
Her. 289 ed. mai. Kays.

8) Alle Hügel dort sind mit riesigen Granitblöcken übersät ; Ross
Inselr. II 29. Mvxovog—, vcp g fjv&tvovoi xtiö&cu yiydvriav rovg vordrovg
vrp’ 'Hgaxliovg xcaakv&&zag Strab . 487. Bei Steph . B. s. v. und Eust . z. Dion .
Perieg. 525, wo sich die Notiz wiederholt, steht vyiuvordrovg statt vordrovg,
dies fast komisch. Damit man aber nicht vordrovg anzweifle und beide Les¬
arten auszugleichen suche (etwa durch dtivozdrovg), vergleiche man Strab.
281, wo Herakles rovg nrqikticp&tvxccg rcjy yiyuvrwv vernichtet, und den im
Uebrigen an Apollodor sich anschliessenden Tzetzes z. Lyk. 63, wo Herakles
rovg trtQOvg— ofxoioig nlgy dkiywv oi>y du dycciQtl.

9) Pind. N. I 67 ly möitg<PUyqag—/ja^ay. Aesch. Eum.291(von Athena):
•PfayQaittv nldxa j d-qctovg zayov%og wg dyr̂Q ImoxontT, vgl. Arist . Vög. 824;
unter den römischen Dichtern s. besond. Petron 123v. 207.

i°) Vgl. etwa den Ausdruck Philostr. Heroic. S. 140 Kays, yiydvroiv
orqarontötvodyrwy ixtt . Minder bezeichnend ist der lateinische Ausdruck
Stat . Ach. I 484 Sic cum, bellantes Phlegraea in castra coirent coelicolae, Aetna 42
Phlegraeis castris, u. ö.
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diese Seite des Mythus in der ohnehin spärlichen Ueberlieferung
zu verwischen. Wenigstens darf man nicht ein wenden, dass die
Kunstwerke der älteren Zeit , die zahllosen Vasen, den Kampf nur
als Handgemenge auf ebener Erde schildern , da der Ansturm gegen
die Höhe und das Herabkommen der Götter die Fähigkeit des alten
auch für die Vasen massgebenden Reliefstils weit überstieg , aber
sofort in glänzender Weise in die Erscheinung tritt , nachdem die
Malerei diese Fesseln abgestreift . Nach Pindar P . VIII , der aber
doch von dem xotog der Giganten spricht (vgl. Fr . 109 ötaöiv ini -
xoxov), könnte es scheinen, als ob Porphyrion nur in trotzigen Reden
fuyälavyog (15) und naq ’ aitiav i^ QsS-t ĉov die Götter zum Kampfe
herausgefordert habe. Aber das that auch Epopeus und vielleicht
noch mancher andre Frevler . Zu einem wirklichen Götterkampfe,
der den ganzen Olymp in Bewegung versetzte , konnte es nur kom¬
men, wo der Göttersitz selbst in der Nähe war und in seiner Sicher¬
heit bedroht war. — Dies der eine Punct , den man bei der that -
sächlichen Fixirung des Mythus auf der Pallenischen Landzunge ins
Auge zu fassen hat . Der andere ergiebt sich aus der Art ihrer Be¬
völkerung. Chalkidier waren es, die das Land von Altersher inne
hatten . Sie können um so eher den Mythus dort hingetragen und
festgehalten haben , als auch in Italien nur ihnen die frühzeitige
Uebertragung von Namen und Mythus des Phlegräischen Feldes zu¬
zuschreiben ist . Vielleicht darf man daran erinnern , dass Euböa
das Land der Riesen ist , dasjenige, wo Briareos-Aigaion seine uralte
Stätte hat , wo nach Einigen die Titanen , nach Andern die Kyklopen
gewohnt haben sollen (S. 124) ; ferner dass in Chalkis und dem
gegenüberliegenden Anthedon die Sagen von Briareos mit der von
den Aloaden (Paus . IX 22, 5) in merkwürdiger Weise aufeinander-
stossen. Thatsächlich ist Briareos in der Gigantomachie, wie sie
z. B. dem vierten Jahrhundert geläufig, eine Hauptfigur und zwar
nicht mehr als der Meerdämon, wie ihn die Kyklische Titanomachie
kämpfen liess, sondern als eine Art Prototyp der Phlegräischen Em¬
pörer, nicht als Hekatoncheir äusserlich hereingezogen n , sondern in
die Entwickelung des Mythus innerlich verflochten. Was der Gigan¬
tomachie, die in ziemlich entwickelten Formen vor uns tritt , ihr

n) Wie Robert (zu Preller S. 71, 5. 72) annimmt, der übrigens die
Theilnahme des Briareos an der Gigantomachie literarisch nicht vor Kalli-
machos nachweisen zu können glaubt. S. unten III 6.
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eigentümliches Gepräge giebt, ist, dass den Göttern die menschlich
gedachten und vieler Orten geharnischt vorgestellten Erdgebornen,
die unser erstes Capitel beleuchtete, entgegengestellt werden und der
ganze Olymp zu einem Kampfe aufgeboten wird, der eigentlich nur
die Heroen, in dorischer Zeit besonders den Herakles, anging. Aber wie
die alten Titanischen Riesensagen, hinter denen sich veraltete Götter¬
gestalten oder ungebändigte Naturgewalten verbargen, von den mehr
politisch gearteten Gigantensagen, die sich auf feindliche, streitbare
Autochthonen -Yölker bezogen, abgelöst werden, wobei sich theilweise
die titanischen Figuren selber in Gigantenhäuptlinge wandeln, hat
sich oben gezeigt, sowohl im Kreise der dorischen Hexapolis von
Klein-Asien wie am Rhyndakosgebiete und im Peloponnes. Vielfach
waren es dort die Dorier, welche die Veränderung herbeiführten . In
Pallene nun wiederholt sich augenscheinlich derselbe Vorgang. Auf
die chalkidischen Ansiedler folgten korinthische , also Dorier. Wie
nun in den Pseudo-Sokratischen Briefen , einer für Heraklesmythen
wichtigen Schrift, wiederholt betont wird, dass der Besitz der Chal-
kidike, ganz besonders Pallenes keinem Andern zukäme als den Hera-
kliden (30, 5 f. ed. Orelli p. 37. Epistologr. ed. Hercher 630) 12, so
ergab sich — dieselbe Verstellung ins Mythische übersetzt — nunmehr
von selbst, dass der Ahnherr jener Geschlechter auch in diese
Gegenden erobernd und die Autochthonen vernichtend Vordringen
musste . Schon früher , wahrscheinlich schon in einem der ,Hesiodi-
schen‘ Gedichte, hatte in diesem Sinne die dorische Dichtung den
Herakles auf dem Rückwege von Troja erst die Koischen Autoch¬
thonen besiegen, von da aus nach Pallene kommen lassen, um einen
dort hausenden Riesen zu bezwingen. Sobald daher Pallene Schau¬
platz des Götterkampfes wurde , Avar seine Rolle unmittelbar gegeben.
— Der Pallenische Riese Alkyoneus , eine ursprünglich Titanische
und den allerältesten Ansiedlern , den Achäern , angehörige Figur ,
geht anfangs unabhängig neben der Gigantomachie einher, und ist

12) <? de tativ ovx i /unodwv zoTg zvyovcuv elnetv, ex noXXov re ygövov zoTg
ndat xazaaeaicSmjzai , Gv/ucpegei de aoi nv&ea&ai , zavzct fxoc, doxei cpgcxaeiv xcd
rovzcuv «lecoff uv evayye 'kiq, dixcdav ydgiv AvzmäzQO) nctga oov do&rjvcu' negl yäg
zrjg yivo/uevrjg’OXvvfHoig yajgag, alg iffzi zo naXaidv 'HgaxXetdcöv aXX’ ov XaX>u-
decov, 6 cpegcov zyv intazoXrjv /uovog xal ngwzog dhoniazovg juvS-ovg eigrjxe. --
zrtv de A/xcpmoXiziv 'HgccxXtidcjvovcsccv’Adqvcdovg xcd XaXxidetg XaßtTv. — —
üakXqvrjvde ’EgszgitTg xcd Kogivibiovg xcd zovg dno TgoCag’Ayaiovg 'HgaxXstdwv
ovaav xazaayeiv .
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erst nachträglich in dieselbe hineingezogen worden. Er ist neben dem
Gigantenvolk eine Erscheinung ganz wie in Panopeus Tityos neben
den Phlegyern (S. 16 f. 19), wie in Arkadien vermuthlich der Hera¬
klesgegner Lykaon neben der gigantischen, von den Göttern ver¬
tilgten Lykaonsfamilie (S. 34), wie in Mysien der Riese Kyknos
neben den Troern, wie der Phaethonteische Kyknos neben den von
Herakles bezwungenen Ligurern (S. 99) .

Bei alledem liegt die Entstehungsgeschichte der Gigantomachie
selbst noch einigermassen im Dunkeln. Möglich, dass dieselbe wirk¬
lich nur ein Nachbildung des Titanenkampfes war, die nur mit minder
schattenhaften Figuren operirte und darum , zumal sie sich auf die
Kunst stützen konnte , dauernderen Erfolg hatte . Möglich aber auch,
dass in der That die Euböischen Riesengestalten , unter denen Bria-
reos selbst von jeher eine Hauptperson in den Götterkämpfen war ,
den Kern des Mythus abgaben und dass dieser, die sogenannte Gi¬
gantomachie , ursprünglich nur ein Zweig aus derselben Wurzel war
wie Aloadenmythus und Titanenkampf , aber dadurch, dass er auf
halbbarbarischen Boden gerieth und der dorische Mythus von dem
überall vordringenden und die gigantischen Autochthonen bezwin¬
genden Herakles dazukam, ein jüngeres Ansehen erhielt als ihm von
Hause aus zukommt 13.

II. Literatur .

Unsere Zeugnisse für die Gigantomachie gehen bis jetzt nicht viel
über das sechste Jahrhundert hinaus . Das Schatzhaus der Megarer in
Olympia und einige noch ältere Thongeräthe , nächstdem Xenophanes
und Pindar , vielleicht auch schon Eumelos, sind die frühsten Zeugen.
Frühere Spuren, die man zu finden glaubte, beruhen so offenkundig
auf Täuschung , dass man nur ungern auf diese Hypothesen eingeht .

Es ist eigentlich kaum der Erwähnung werth , wenn Wieseler
S. 168 glaubt , dass bei Hesiod in der Titanomachie die (pdlayyeg
der Titanen (v. 676) durch Giganten ausgefüllt würden . Welches
die Bundesgenossen der Titanen sein könnten , haben wir erörtert ,
nämlich Briareos und seines Gleichen, wie dies die Dichtung des

13) Im Uebrigen s. III 2 am Schluss.
Mayer , Giganten und Titanen . 11
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Eumelos zeigt, auf die Wieseler kein Recht hat sich zu berufen . Die
gewappneten Giganten gehören eben einer andern Sagenrichtung an,
und wenn auch beides Riesen sind, so können sie doch, sobald sie
einmal unterschieden werden, nicht äusserlich auf föderativem Wege
wieder zusammengebracht werden. Wieseler legt erstaunlich viel
Gewicht auf die Theogonie des Johannes Tzetzes (s. unten ,Namen ‘),
die sich doch ziemlich genau an Hesiod hält und nur in der Tita -
nomachie , die wiederum ganz Hesiodisch ist , v. 271 die Worte
gebraucht tqotiovtch xal tovg riyavtag tqotcovtcu xal Titavag , als
ob dies nicht bloss eines der vielen Beispiele dafür wäre, dass die
Spätzeit , wie ja eigentlich schon die klassische Zeit, Giganten und
Titanen absolut nicht auseinanderzuhalten vermochte . Thöricht genug
ist diese Einmischung der Giganten freilich, nachdem bloss von Ti¬
tanen die Rede gewesen war. Ferner gründet sich Wieselers Mei¬
nung auf eine Stelle des Gregor von Nazianz or. adv. Julian . 103 D,
aus der schon Frühere geschlossen hatten , es sei in der Theogonie
eine Partie ausgefallen, welche ausführlicher von den Giganten han¬
delte . Man braucht die Stelle nur zu lesen, um das Hinfällige dieser
ganzen Voraussetzung zu erkennen : KaXov nqogadsG&ai xr\v 'Htiio-
dov dsoyoviav avtotg (den Heiden) xal tovg sxsT noXŝ ovg xal
xXovovc, rovg Titävuq , rovg riyavtag (vsta t <Zv (poßsqwv dvo[Uxt(av
ts xal TtqayjJLdtcov• Kotog^ Bqiaqscogj Tvytig, 3EyxsXaöogj ol dqa -
xovtonodsg vfiaiv xal xsqavvoßoXoi 14 &soi, al tovtoig ijTapsqofTSVat
vfj&oi; ßsXrj ts öfxov xal tdcpoi toig dnapt ^üadiv td mxqd tovtcov
ysvvrjfJtaTaj “Ydqaij Xiyhaiqaij litqßsqoij roqyovsg, (f iXotiyiia nav -

u) So ist offenbar zu schreiben für das überlieferte xionvvocpoqoi.
Wieseler Anmkg.40 dachte an xogwrjqpoQog, zog es aber vor, nicht zu corri-
giren, da er blitztragende Giganten nachweisen zu können glaubte. Das
Bildwerk, worauf er sich bezieht, eine Revue arch. X (1853) p. 100 abge¬
bildete Gemme, stellt aber einen fisclischwänzigen Meerdämon dar und
der zweizackige Gegenstand in seiner Hand gewiss keinen Blitz; es war
in der "Vorlage vielleicht ein Schilfgewächs. — Auch Farnell Journ . of
hell. stud. III 301, der sich ganz auf Wieseler stützt, behält die über¬
lieferte Lesart bei, aber ohne ein Wort der Erklärung hinzuzufügen. Der
Ausdrück &toi ist im Munde des Kirchenvaters natürlich eine blosse Un¬
genauigkeit und nicht etwa mit den S. 145 angeführten Platostellen zu ver¬
gleichen. Aehnlich werden in Tzetzes Theogonie 374 die Giganten unter
die dai/uovtg gerechnet, ein Fall, der wiederum von Beispielen wie dem
S. 44 vorgekommenem geschieden sein will. — Ueber das folgende ßtlrj te
o/uov xal Ttxtpois. unten III 6.
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xovg noXspovg
xovg Tixavag
p . x. (poßeQ&v ovopaxoov xs
Koxog3 BqiccQSMgj Evyqg

xbg xaxov • xavxa i'dxco xcov 'HcSiödov xaXcov xaXg äxoatg nQOxid-s-
psva . Wer dies wörtlich nimmt , müsste folgerecht auch die
Schlangenfüssler dem Hesiod vindiciren . Dass hier nicht bloss He-
siodisches dem Autor vorschwebt , dafür ist der doch wohl dem
Euripides (Ion 206) entlehnte Ausdruck xXovog Eiydvxcov — und
den Euripides kannte Gregor gut — sehr bezeichnend ; die Beziehung
von xXovovg auf Tiyavxag ergiebt sich aus dem den ganzen Satz
beherrschenden Parallelismus :

xal xXovovg
xovg riyavxag
xal jxoaypdxcov
3EyxsXadoCj ol öqaxovxonoösg xxX.

Man empfängt einfach den Eindruck wie Schömann (Op. II 401),
dass Gregor, statt den obscuren Autor irgend einer Gigantomachie
namhaft zu machen, diese, die obenein mit der Titanomachie ver¬
mengt wurde, auf den Hesiod als den Repräsentanten dieser Art von
Dichtungen übertrug , da es ihm nur darauf ankam, eines der Häupter
heidnischer Theologie mit seiner Polemik zu treffen.

Noch weniger berechtigt ist es, sich auf den Scholiasten zu dieser
Stelle zu berufen, der theils in Gregors Fusstapfen tritt , theils neue
Ungenauigkeiten hinzufügt . Die Stelle, die man bei Lobeck Agl.
567 h lesen kann , lautet so: iv xfj Oeoyovia xaxaqi&pstxai xäg xcov
'dxobv ysvsösig, J'Eof-ßog xal Xaog — Ovqavov xal rfjv — Koovov —
Jia ■— xovg 'Exax6y%ciQag• ö&sv xal xqv riyavxopayiav xal xd ix
xcov alpäxcov avxcov loßoXa Orjoia, xqv vögav ijv lHqaxXqg äni -
xxsivsj xqv Xipaioav qv BcXXcoocp6vxqg, xqv Eoqyova qv 6 Bx^ücrg,
xal xov XQixicpaXov xvva. Schon die Verkehrtheit , welche darin
liegen würde , wenn bei einer auch nur aphoristischen Inhaltsangabe
der Theogonie die angebliche Gigantomachie genannt , die Titano¬
machie aber fortgelassen wäre, müsste uns abhalten , auf den Wort¬
laut einer solchen Angabe Schlüsse zu bauen ; dies auch dann, wenn
wir nicht daneben den Gregortext hätten , auf den der Scholiast Be¬
zug nimmt , wobei er übrigens die Ungenauigkeit noch vermehrt ,
indem er Titanenkampf und Gigantenkampf vermengt . Was in Text
und Scholion weiter folgt, von Hydra , Chimära , Gorgo und Kerberos
— also mit Ausnahme des letzteren denselben Wesen, die bei Hesiod
zwar nicht aus dem Titanen - oder Gigantenblut , wohl aber aus der
Verbindung von Typhoeus und Echidna entspringen —, das kann
uns nicht eines Andern belehren, sondern nur den Eindruck der

11*
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Ungenauigkeit erhöhen 15. Zwar erzählt auch Nikander Ther . 8 ff.
Spinnen , Schlangen und sonstige giftige Thiere hätten ihren Ursprung
vom Blut der Titanen , und beruft sich dabei auf Hesiod ; allein
schon sein Scholiast bezeichnet diese Angabe als unzutreffend .
Wenn nun der Gregor - Scholiast gleichfalls von giftigen Thieren
spricht , die aus dem Blute der Besiegten entstanden , eine Be¬
zeichnung , die auf jene Fabelthiere , höchstens die Hydra aus¬
genommen, gar nicht recht passt , so hat er dies natürlich nicht aus
Nikander , sondern beide können es, abgesehen davon, dass jene An¬
schauung überhaupt früh verbreitet war 16, eher aus derselben Quelle
geschöpft haben , nämlich aus Akusilaos, dessen (nach seiner Weise
den Hesiod überbietende ) Version : ix xov alfxaxog xov Tvcpcovog
nävxa xä daxsxa yeviöd'av (Schol. Nikand. a. a. 0 .) in den mytho¬
logischen Handbüchern zu finden war, mochte auch der Unterschied
der Autorschaft in manchen Büchern verwischt sein. Typhoeus
aber wurde zur Zeit Nikanders , mochte auch nebenbei der Mythus
von der Flucht der Götter sich in der Literatur fortpflanzen, im
Allgemeinen längst nicht mehr von den Giganten unterschieden ,
so wenig wie die Giganten von den Titanen .

Aber als sollten wir nun einmal vor dem Spuk einer Hesiodi-
schen Gigantomachie keine Ruhe haben , so tritt nun wieder Schoe-
mann (Op. II 140, 28) selbst mit der Behauptung auf, dass schon
in einem der Hesiodischen Gedichte die Gigantomachie vorgekommen
zu sein scheine ; es ergebe sich das aus Schol. Leyd. z. Hom. T 229
(Valckenaer Opusc. II p. 127). Da nicht nur Müller Fragm . Hist .
Gr. Vol. II p. 12 von einer Gigantomachie spricht , sondern auch Preller
G. M. I 58, 1 mit Schoemann diesen Inhalt in dem Scholion findet
und Robert Prellers Bemerkung stehen lässt , so ist es nöthig , den
Wortlaut der Stelle vorzuführen . Ol tzsqI Kqovov Ovqccvov naXösg

I5) Keiner wird so oft fälschlich citirt wie Hesiod ; s. Markschelf. p. 386.
Kink. Ep. Fr. p. 183, wo Fr. 275 M. 257 K. (s. de Eurip. myth. 6) und
Manil. II 14 zuzufügen.

18) Aesch. Suppl. 254
XKodahcov ßQOTofp&ÖQwv,

xä Sr} naXaiwv cclfiaxcov/uida /xaatv
%qccv&£i<j ' dptjxe yctict xx%.

Gethier aus dem Blut des Uranos : Epimenides b. Ath. VII 282 F ; aus dem
des Typhoeus : Schol. Ap. Rh. II 1210, 15. Dass schädliche Thiere aus der
Erde geboren werden, wurde vielfach angenommen; Kallim. Fr. 376. Schol.
Ap. Rh. IV 150, 28.
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ccQ̂atoi Titaveg toTg ä[jb(pi tov Jia vsMtsqotg &eotg noksytov rjQoevto
xal tovto Ttqdttsiv 6i ’ tmßovXrjg f-yvMxadi , xal < ..... > dijkovGi
tovto Jil xal u%iovt>iv avtoTg (]. aviol ?) dvyxQOtrjOai im tov TtoXs-
ftov xuiQM xal tifttjtiai trjv 2tvya xal td t -rjg JStvyog vÖmq öqxov
\)smv noirjöai . rj lotoqia rtaqa 1Höio6m xal QeoyovM. Dieses sehr
problematische Scholion erhält erst einiges Licht, wenn man die
Scholia minora 17 daneben hält . Dieselben stimmen im Anfang, bis
ijqaviOj wörtlich mit dem Leidensis überein, fahren dann aber so
fort : xal tov Jiog o'V[ipä %ovg äys 'iQOvtog rj 2tv§ nQcottj ndvtorv
dvv toTg naiolv avtolg rcaQsysvsto . Jiö dgö/ Mg avtyv stifi /rjöav ol
rreql tov Jia &soi . xal tb vdwq avtvjg, t ?jg sv adov nvjyrjg, &smv
öqxov sjiofytfav . Mit diesem Bericht , auf den die Citirung Hesiods ,
und zwar der Theogonie (38B IT.), passen würde, trifft, wie man
sieht , der Leidensis gegen den Schluss hin wieder zusammen ,
eigentlich schon von agiovöiv ab, nur drückt er sich kürzer , unge¬
nauer und etwas verschroben aus. Dazwischen drängt sich eine für
uns räthselhafte Partie , welche mit xal tovto beginnt und vor <Ly-
lovöi , wo das Subject wechselt, augenscheinlich eine Lücke hat.
Wie die subscriptio zu verbessern sei, lässt sich heute noch nicht
entscheiden : da die listigen Nachstellungen der Titanen in der spä¬
teren Mythologie Vorkommen und eine gewisse Rolle spielen (S. 147 f.),
so mag in OsoyovM immerhin ein Autorname stecken, etwa @sa -
ysvei , wie Müller wollte 18, wobei jedoch nicht an den alten Rhe-
giner, sondern an jenen jüngeren zu denken wäre, der Maxsdovixa
schrieb und Pallenische Geschichten erzählte ; andrerseits darf bei
dem weni'g exacten, oft mehr summarischen Charakter der mytho -
graphischen Subscriptionen , der fremde Einschiebsel duldet , die
nächstliegende Schreibung ev tfj &eoyovia nicht als ausgeschlossen
gelten . Aber diese Frage kann für uns nur von secundärem Interesse
sein. Hier kommt es nur darauf an, festzustellen, dass von einer
Gigantomachie auch nicht die geringste Spur in diesem Scholion zu
entdecken ist .

Hesiod muss also aus dem Spiel bleiben . Aber auch sonst
sieht man sich in der älteren Zeit vergeblich nach einer epischen
Gigantomachie um . Dass es dergleichen Dichtungen gab, zeigt ausser
der Batrachomyomachie V. 7 die Stelle des Xenophanes bei Athe-

17) Zu T108. Ueber die scholl.Leid, im Allgemeinen Maass Herrn. 19, 534.
]8) Geono/unq}, worauf Welcker Ep. C. 127 verfiel, hat keinen Schatten

von Berechtigung.
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näus XI 462 (Fr. I 19) 19. Aber es ist davon weder ein Autor¬
name, noch das geringste Bruchstück auf uns gekommen. Ob etwa
die kyklische Titanomachie , die in den Schob Apoll. Rhod. I 1165
dem Eumelos , bei Athen . YII 277 D und I 22 C dem Eumelos oder
Arktinos zugeschrieben wird, auch die Gigantenschlacht behandelte ,
lässt sich schwer entscheiden. Aus der Bezeichnung d tt\v Tzyar -
toiia %'nxv TtoiTjöac Schob Apoll. Rh. I 554, womit dem ganzen Aus¬
druck nach nur das kanonischen Rang behauptende Epos des Eumelos
gemeint sein kann , einen derartigen Schluss zu ziehen, muss man
bei dem steten Schwanken des Sprachgebrauchs , der auch Giganten
für Titanen sagte, zunächst Anstand nehmen , zumal der dort er¬
wähnte Gegenstand, die Erzeugung Cheirons durch Kronos, durchaus
in die Titanengeschichte gehört und sich leicht mit Fr . 6 (Kinkel)
verbindet . Jedenfalls könnte die Gigantomachie nur neben der Tita -
nomachie, d. h. im Anschluss an dieselbe vorgekommen sein. In
der letzteren scheint der Dichter ganz im Banne Homers und Hesiods
gestanden zu haben und nur darin eine bessere Tradition befolgt
zu haben , dass er den Briareos auf Seiten der Titanen kämpfen liess.
Man begreift nur nicht , wie die undankbare Aufgabe eines Kampfes
zwischen Unsterblichen , der sich also nur in allgemeinen Wendungen
bewegen konnte , noch einen zweiten Dichter reizen konnte , nachdem
Hesiod, der der Hauptschwierigkeit aus dem Wege ging, Alles was
hier möglich war, eigentlich in glänzender Weise geleistet hatte .
Auch ist schwer abzusehen , wie die einzelnen Olympier und ihre
Bewaffnung, von der in dem Gedicht umständlich die Rede war
(Fr . 4 K.\ zur Verwendung kommen sollten, wenn die Gegner un¬
verwundbar und unsterblich waren . Nimmt man hinzu , dass Euri -
pides, der dies Epos thatsächlich kannte 21, an dem Siegestanz der
Götter, also einem direct aus Eumelos entlehnten Zug 22, den Herakles
theilnehmen lässt (Herakl . 180) , so erscheint es nicht grade ausge¬
schlossen, ja bis zu einem gewissen Grade wahrscheinlich , dass be-

19) aj'Jpwj' J’ zdvtXv zovtov , og tVW« mwv avaepaivtt
wg *1 fxvruxoavvrj ' xai roV , og afixp 1 ccQSTtjg.
ovrt f-tetyag diinti Tix^vozv ovdi riyävtiay y.tI .

20) Es ist nicht etwa zu emendiren in Tiravofxayluv̂ wie Weichert
Apollonius S. 199 und Schoemann Op. II 24 wollten .

29 Fr . 888, vgl . oben S. 65, 33.
22) Fr . 5 Kinkel ; vgl . Tibull II 5, 9, Seneca Agam . 340, s. Welcker

Ep . Cycl. II 412 ; hinzuzufügen ist Martial VIII 50, Dion . Hai . VII 72.
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reits bei Eumelos der Gigantenkampf sieb an die Titanomachie an -
scbloss und dass die Vermengung der beiden Mythen darin eine be¬
deutende Unterstützung fand 23. In diesem Falle würde natürlich auch
das vielfach wiederkehrende Motiv des Kampfes, der Groll der Ge
über den Sturz der Titanen , dem Epos entstammen und nur bei Ty-
phoeus, dessen Mythus bei Apollodor die dritte Stelle einnimmt , in
ungeschickter Weise von dem Mythographen wiederholt sein.

In des Musaios Titanomachie 24, die jedenfalls nur einen Theil
seiner Theogonie bildete (Robert, Eratosthen . p. 241), spielte Kadmos
eine Rolle (Schol. Apoll. Rh. III 1179); damit ist die Darstellung
des falschen Pisander (Welcker Ep. Cycl. I 95) und des Nonnos (I u. II )
zu verbinden , wo Kadmos den Zeus im Typhoeuskampfe unterstützt 25.
Wenn die gleiche Rolle sonst auch dem Hermes zugetheilt wird, so
ist dies auf den Zusammenhang von Hermes und Kadmos oder Kad-
inilos zurückzuführen . Uebrigens scheint Musaios dem Hesiod fol¬
gend nur Titanomachie und Typhoeuskampf behandelt zu haben ;
ein grösseres Fragment aus der ersteren bei Eratosth . Katast . 13
(Robert S. 240).

Mehrere Titanomachien oder Gigantomachien erwähnt die Tabula
Borghese, doch ist nur der eine Autorname Telesis aus Methymna
erhalten (Jahn -Michaelis Griech. Bilderchron . S. 76. Kinkel Ep. fr.
p. 4) ; eine andere Ergänzung des Restes [laxtccg finde ich nicht zu¬
lässig (s. Wilamow. Hom. Unt. 334).

Endlich wurde auch dem mythischen Thamyris eine Titano¬
machie zugeschrieben (Herakleid. b. Plut . de music . 3).

Aus klassischer Zeit zu erwähnen wäre nur noch die Parodie
auf unsern Mythus, die von Hegemon zur Zeit der Sicilischen Ex¬
pedition mit so viel Glück in Athen aufgeführt wurde (Polemon
Fr . 45 Prell .). Chamaileon erzählt (b. Athen . IX 407) von dieser
Aufführung oder vielmehr Recitation, es sei nie in Athen soviel ge¬
lacht worden wie damals , und das Publicum habo sich dabei so
ausserordentlich amüsirt , dass es nicht einmal durch die plötzlich
sich verbreitende Nachricht von der Sicilischen Katastrophe bewogen

23) s. Wilamowitz Hom. Unters. 345, 22.
24) So liest man allgemein für das überlieferte xnavoyqarpia.
2B) s. R. Koehler d. Dionysiaka des Nonn. S. 3, 1. Man hat die Rolle des

Kadmos jedenfalls mit Robert z. Prell. I 66 im Zusammenhangmit dem
böotischen Typhaonion zu verstehen.
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wurde, das Theater zu verlassen , sondern sich an Ort und Stelle
ausweinte . Dies klingt selbst für eine Anekdote so absurd , dass
wir ein Recht haben , auch den sonstigen Angaben dieses Autors
gegenüber eine gewisse Vorsicht zu beobachten . Es brauchte ihm ,
um dergleichen zu erfinden, nicht einmal das genaue Datum der
Aufführung vorzuliegen, sondern nur die Nachricht , dass dieselbe
zur Zeit der Sicilischen Expedition mit ausserordentlichem Beifall
stattgefunden . Ja selbst ein äzv%ovvioq rov ramtxov tcsqI 2ixsXiav
konnte er vorfinden, ohne dass sich dasselbe grade auf die Kata¬
strophe von 413 zu beziehen brauchte , eine Beziehung, welche unser
Literarhistoriker allerdings brauchen konnte , um seine Erzählung
durch den Contrast des rauschenden Vergnügens und der Hiobspost
zu würzen. Die antike Historie leichteren Schlages hat solche Mo¬
tive immer geliebt ; man denke an die Tarentiner , welche der ein¬
dringende Feind grade im Theater findet 26. — Wenn meine Ver-
muthung richtig ist , so würde hierzu vortrefflich eine Stelle aus den
i. J . 414 aufgeführten Vögeln des Aristophanes stimmen , für die man
sonst vergebens eine Erklärung sucht . Es heisst dort nach einigen
unverständlichen und verdorbenen Worten 824 :

%o 0Xeyqag nsdioVj iv‘ ol &sol eovg yrjyevelc
äXaQovev6// eroi xad -mtsQ'rixövzidetv.

In diesen Worten , mit welchen Aristophanes offenbar auf die Heiter¬
keit des Publicums rechnete , ist auch nicht die Spur eines Witzes
zu entdecken . Diese parodistische Auffassung des Gigantenkampfes
ist an sich ziemlich frostig und hat durchaus nichts Komisches ; sie
ist vom Dichter angebracht bei Gelegenheit der Prahlereien , die er
kurz vorher (822 f.) im Vorübergehen erwähnt , bleibt aber darum
materiell durchaus unmotivirt und unerklärt . Ganz anders gestaltet
sich die Sache, wenn der Dichter mit dieser an sich durchaus nicht
nahe liegenden Parodie Bezug nahm auf ein so bekanntes Ereigniss
wie das Debüt des Hegemon ; damit war er sicher , erheiternd zu
wirken. — Hierzu kommen die mannigfachen andern Beziehungen
des Stückes auf die Gigantomaehie 27, welche schon den Alten nicht

20) Aehnliche auf Erfindung beruhende Synchronismen erwähnt Diels
Rh. Mus. 31 S. 14.

27) 553. 1250 ff. ; das Auftreten des Titanen Prometheus, vgl. Welcker
Ep. Cycl. II 415 ff.; bei 1633 ist man versucht, an Apollodor 1 6, 2, 1 zu
denken.
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entgangen sind 28, vor Allem der Conflict des neuen Staates mit den
Göttern und der Kampf um die Herrschaft; Aristophanes selbst
scheint (die genauere Wendung, die er gebraucht v. 823, ist ver¬
dorben) die Wolkenstadt mit dem Phlegräischen Felde zu vergleichen,
denn der Chor nimmt die oben citirten Verse mit den Worten auf:
Xuragov rö XQW,a noXsoog. Dass der Gedanke an die Giganto-
machie dem Dichter auch den Vers eingegeben hat: tm %avov[i€v
töv TienXoVj lehrt der Augenschein 29.

28) Hypothesis II (Scholl, ed. Dübner p. 209h, 20) und Schol. 553, 45.
2n) Die von Hegemon handelnde Partie des Polemon (Pr . 45 Prell .)

zeigt eine höchst merkwürdige Erscheinung. Der Autor zählt dort die ihm
bekannten Parodisten auf, indem er an die Spitze den Hipponax stellt ;
keyei yctQ ovxog iv xoig ê utuixqoig.

Movaa /uoi Evqvfxedovxiddea xrjv novxo/ aQvßdiv,
xtjv iyyaoxQi/ud^aioav , og iofHti ov xaxd xo<ftuov,
evvtq) oncug xprjgpZdt xaxij xaxov Oixov dkrjxai,
ßovlfj drjuoalt] nctQÜ 9Zv akog dxgvyixoio .

Darauf folgt Epicharm iv xtvi xwv dqajudxwv in oAtyov, Kratinos iv Evvei-
daig und unser Hegemon ov ixdkovv ‘Paxijv. Zur Erläuterung dieses Bei¬
namens wird eine längere, über 20 Verse betragende Partie angeführt,
offenbar aus einem Proömium, in welchem sich der aus Thasos kommende
Dichter bei seinem ersten Debüt einem fremden Publicum vorstellt, und
zwar dem Athenischen Publicum, wie aus V. 16 und 18 ziemlich unzwei¬
deutig hervorgeht. Es wird dann nach einer kurzen Erwähnung des Her-
mipp, in dessen Komödien auch einzelne Parodieen vorkämen, fortgefahren:
xovxwv de ngcoxag eigt)k9ev stg xovg ayuivag xovg 9vtuekixovg ‘Hyij/uwv xai nug
*A(hjvcdoig ivtxqaev ukkatg xe nctQtodiatg xai xjj riyavxofia ^ia . yiyqacpe de xai
X(o[x($diav xxk. — Die angeblichen Verse des Hipponax , von dem sonst keine
Hexameter bekannt sind, erregen nun mancherlei Bedenken. Schon die
ungewöhnliche Einführung iv xoZgê uixgoig erregt einen gewissen Anstoss
und hat zu AenderungsversuchenAnlass gegeben. Doch ich lege darauf
kein Gewicht. Nun aber die Verse selbst. Wer ist der Eurymedonssohn?
Ich will nicht darüber streiten, ob die patronymische Einführung eines
doch in dieser Form am wenigsten allgemein bekannten Helden dem antiken
Publicum eher genügen konnte als uns, und ob nicht vielmehr mit Welcker
Evgv/uedovxa 9ea zu lesen sei . Jedenfalls lag wie bei andern Parodieen ein
mythischer Stoff zu Grunde, und in dieser Kichtung ist die Persönlichkeit
zu suchen, gleichviel ob sie selbst oder nur eine von ihrem Schlage, etwa ein
Zeitgenosse, zu der Persiflage herhalten musste. Es giebt aber nicht nur
im Epos, woran zunächst zu denken ist, sondern im ganzen Bereich der
Mythologie nur einen Eurymedon — denn der gleichlautende Beiname des
Poseidon und des Perseus will nichts besagen —, das ist der homerische
Gigantenkönig. Dass der Held ein unmässiger Fresser ist, deutet gleich-
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Auch Hermippos in den ,Göttern4 hat, wie Wilamowitz (Herrn.
VII 140) bemerkt, seinen Witz an diesem Mythus versucht. Das
bezeichnende Fragment bei Athen. XIV 816 C. D Meineke II 390, 5
Kock I 232, 31 lautet : XsTtadaq ds TtstqcZv änoxomovTeQ^ xQep>-
ßaXiâ ovGx O — auch das nsvtsXxQsiv (Fr. 34 Kock) deutet
Wilamowitz in gleichem Sinne. Jedoch war diese Parodie im Ver¬
gleich mit der Hegemonschen schwerlich ein solches Ereigniss, dass
die Verse aus den Vögeln sich mit Wilamowitz darauf beziehen Hessen.

Die sonstigen auf unsern Mythus bezüglichen Schriftwerke sind
bis auf winzige Reste verloren. So die rxyavtuxg eines Dionysios ,
vielleicht des (auch nur bei Stephanus citirten) Bassariken-Dichters,
eine Dichtung in mindestens drei Büchern, wovon ein Hexameter bej
Stephanus B. v. Jwtxop steht, der das Werk auch sonst mehrfach
citirt (s. v. KeXadwvrj, 'OgeGtcu3V, NsGGmPj Titwvevc). Ferner die
naXXqvuxxa des aus der Chalkidike gebürtigen Hegesippos , eine

falls in frappanter Weise auf den Riesen , wie auch der Ausdruck iyyaaxQi-
payiugap nicht zufällig an iyyaaxQoytiQfg zu erinnern scheint . In dem dritten
Verse (wozu xaxcog xaxa v. 9 des grossen Frgm . zu vergleichen ) ist an iptjcpldt
nicht zu rütteln , wohingegen meines Erachtens das dxipoaiy in Y. 4 eine
Verschreibung von dcu/jioviy sein kann , wie sie leicht zu Wege gebracht
wurde durch den Gedanken an : einen falschen Gedanken , wenn ,
wie ich vermuthe , die Parodie nicht von einem traurigen Process oder Ostra -
kismos handelte , sondern vielmehr schilderte , wie der Vielfrass , statt wie
die wirklichen Giganten durch Felsblöcke , durch ein Kieselsteinchen (das
er verschluckte ?) elendiglich zu Grunde ging . So scheint Hermipp in der
Parodie des gleichen Mythus (s. d. Text ) den Angriff der Felsen gen Himmel
schlendernden Giganten als ein harmloses Fangspiel mit Sternchen darzu¬
stellen (vgl. Wil^mow. Herrn . VII 140). Aber das sind Nebenumstände .
In der Hauptsache wäre es jedenfalls ein höchst merkwürdiges und kaum
glaubliches Zusammentreffen , wenn auch Hipponax den Mythus von dem
Giganten Eurymedon parodirt hätte und diese Verse nicht vielmehr von
Hegemon selbst wären , sei es, dass sie als Anfang des berühmten Gedichts
von Jemand an den Rand geschrieben worden oder aber mit dem längeren
Citat irgendwie , etwa sich daran anschliessend , im Zusammenhang standen .
Ich halte mich für verpflichtet , auf dies Problem hinzuweisen .

30) Vgl. Hesych OQorvnov dixqv' on ol riyavxtg ccnoanwpxsg and tüjv
oqcjv xoQvtpdg xal nixqag tßahhov . Die Glosse , die sich auf Aesch . Sept . 85
ßQt/un 6’ | ufxuyixov Glr.uv vdatog oqoxvuov bezieht , wäre allerdings eine mira
interpretatio wie G. Hermann sagt , wenn nicht der Vf. in seinem Exemplar
einfach yiyctvxog— dies natürlich fehleivhaft — statt vdccxog gelesen hätte .

31) Solin 9, 4 ff. rechnet Phlegra zur Orestis und Palaephat . de incred . 20
(Westerm . Mythogr . 285) lässt die Hekatoncheiren in der Orestias wohnen .
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Prosaschrift , die viel benutzt wurde . Auch Theagenes , der Verfasser
der Mcocsdopixdj der, nach seiner Darstellung des Gigantenkampfes
(Eust . z. Dion. 327. Steph . B. v. JlaÄfajv?]. Müller Fr . H. G. IV 510)
zu schliessen, an rationalistischer Mythenauffassung seinem älteren
Namensvetter nichts nachgab , schöpfte aus jenem Werk und hat
uns daraus eine ziemlich dürftige Liebesgeschichte des Bakchos
erhalten (Parthenios 6) . Aristokles , der tvsqI yiyavtwv schrieb
(Müller IV 329) und unter denjenigen genannt wird, die den alten
Meiesagoras ausschrieben , scheint bereits der Kaiserzeit anzugehören 32.
— Endlich soll nach Diog. Laert . VII 175 auch Kleanthes der
Stoiker nsql yiyavvmv geschrieben haben ; allein dieser hat sich mit
Fabeln nicht abgegeben, und es ist klar , dass auch hier die so oft
begegnende Verwechselung mit Neanthes von Kyzikos vorliegt 33.
Von diesem, der sich ja mit den Mythen seiner Heimath beschäftigte,
Nachrichten zu besitzen über eine im vorliegenden Mythus so
wichtige Gegend, wäre unschätzbar .

Von poetischen Behandlungen der Gigantomachie sind nur die
zwei fragmentarischen Gedichte der beiden Claudiane aus der Zeit
der Völkerwanderung auf uns gekommen, das eine von dem bekannten
Lateiner , das andere in griechischer Sprache (jetzt am zugänglichsten
in Jeeps Claudian-Ausgabe Praef . p. 78) . Der Stoff war in der
Kaiserzeit besonders beliebt 34. Eine der frühesten Dichtungen in
diesem Genre mag die Jugendarbeit des Ovid gewesen sein, die der
Dichter indessen nie der Oeffentlichkeit übergeben zu haben scheint
(Amor. II 1, 11 ; vgl. Met. X 150) .

So blfeibt uns denn als einzige vollständige und bis zu einem
gewissen Grade massgebende Quelle Apollodors Bibliothek, die im
6. Capitel des ersten Buches eine, wie wir sehen werden, in vieler
Hinsicht werthvolle Darstellung des ganzen Mythus giebt . Diese muss
natürlich die Grundlage unserer Untersuchung bilden.

32) s. Boeckh z. Schol . Find . 01. VII 66. Eob . Münzel Quaestiones
mythogr . 10.

33) s. Fr . H. G. III 3. Marquardt Cyzicus 168.
34) Vgl. auch unten III § 6.
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III. Die Gigantomachie auf Grund von Apollod. Bibi. I 6.

1. Alkyoneus . *

Aus der Gigantomachiedes Apollodor ist vor allen Dingen der
Alkyoneus-Kampf auszuscheiden, der nur äusserlich damit verbunden
ist. Zunächst sticht es von dem Kampfgetümmel, in welchem Götter
und Giganten handgemein sind, merkwürdig ab, wie gleichsam ab¬
seits von der Scene Herakles mit Hülfe der Athena den Riesen fort¬
schleppt 35. Das würde indessen nicht so auffallen, wenn nicht in
der eigentlichen Schlachtbeschreibungdiesen beiden, wie den übrigen
Göttern, schon ihre bestimmten Gegner zugewiesen wären, so dass
der Alkyoneus-Kampf aus der Reihe herausfällt: Athena kämpft
gegen Enkelados und Pallas, Herakles ausser gegen Porphyrion, den
er dem Zeus niedermachen hilft, gegen alle Giganten. Auch ist
grade in der Gigantomachie, wo Herakles der Helfer der Götter sein
soll, der Beistand der Athena ihm gegenüber schlecht angebracht

*) Diese Blätter , in welchen nur auf das Arch . Ztg . 1884 Taf . 4 ver¬
öffentlichte Vasenbild nachträglich Rücksicht genommen wird , sind schon
vor längerer Zeit geschrieben . Inzwischen hat Robert (Herrn. XIX 473)
die Alkyoneus -Sage einer gründlichen Untersuchung unterzogen . Allein
ich habe mich mit seinen Ergebnissen , besonders mit der Beurtheilung des
Nemeen -Scholions nicht befreunden können ; schon das überaus complicirte
Resultat , welches nicht weniger als 6 oder 7 Versionen unterscheidet , muss
grosse Bedenken erregen . Nach reiflicher Erwägung habe ich an meinem
Text nichts ändern zu müssen geglaubt und statt dessen in den Anmer¬
kungen die Differenzpuncte zur Sprache gebracht .

35) Den Satz ngtSroy /uiv ixot-tvatv AXxvoviu, [cdnog di inl xrjgy^g /uak-
Xöv dyt&dXntTo), ‘Adrjt’ü; dt imo&t/jtvris xrtg TlalÂ vtjg tXXxvatv avxov, wo
Hercher den Zwischensatz mit Unrecht streicht , verbessert Wilamowitz
Ind . lect . aest . Goetting . 1884 p. 11 so : wg dt inl x~tg yrjg ndhv dvt&dXntxo,
’A&iqväg inod-. xxX., wobei mir nur die Aenderung von fxdXkov unnöthig zu
sein scheint . — Der Zug von der Unüberwindlichkeit in Berührung mit der
mütterlichen Erde ist vielleicht von hier aus auf Antaios übergegangen ,
dessen Alter schon historisch , durch die Gründung Kyrenes , begrenzt ist
und auch der Sagenform nach geringer erscheint : denn dass die heimath -
liche Erdscholle , als in einer echten Localsage , für die Mutter Erde über¬
haupt gilt , und dass der Riese von da weggeschleppt werden muss, ist un¬
gleich alterthümlicher , als wenn die Erde überhaupt , wie bei Antaios , ver¬
standen wird und Herakles zu dem bekannten Athletenkunststück greifen
muss.
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und verräth sich in seiner typischen Form y erud -egivriq leicht
als das gewöhnliche Requisit der Heraklesthaten , der Heroen-«^ «
überhaupt . Dass das Alkyoneus-Abenteuer nicht eigentlich zur Gi-
gantomachie gehörte , ja dass er es vielleicht nicht einmal in seinen
Quellen damit verbunden fand, scheint der Mythograph selbst zu
verrathen , indem er jenes scharf abschliesst : xäxetvoq gsp ovroaq
hslsvza und unmittelbar darauf die eigentliche Gigantomachie, den
Angriff des Gigantenkönigs Porphyrion gegen Herakles , Hera und
Zeus , beginnt Hoq ^ vqIcop ds cHqccxX£Z xatcc vqp gdx 'tjp xtX.j
wiewohl er in seiner kindischen Weise den Ausdruck nachher
wiederholt . (Vgl. a. unten Cap. IV.) — Dasselbe lehren uns die
Monumente , schwarzfigurige und strenge rothfigurige Vasen , die
den Alkyoneuskampf darstellen ohne irgend welchen Zusammen¬
hang mit jenem Götterkampfe , ganz wie andre Heraklesthaten .
Athena ist schützend, hülfreieh gegenwärtig und durchaus in zweite
Linie gestellt , sehr im Gegensatz zu den zahlreichen Darstellungen,
welche Athena im Kampf mit Giganten zeigen. Vor Allem passt
die hervorragende Rolle des Hypnos 36, für welche das redende
Zeugniss der Monumente mehr beweist als das Schweigen Apollodors,
sehr wenig in den Zusammenhang einer Gigantomachie und sehr gut
in ein besonderes Herakles-Athlon , wie es Pindar mehrfach erzählt
(N. IV 27. Isthm . V 32. Vgl. den gigas Sidon Ap. C. IX 92, XIII
11, XV 141).

Dass Alkyoneus, der seit sehr früher Zeit in Pallene heimisch
war, nach dem Aufkommen der Gigantomachie allmählich mit den
Giganten zusammengeworfen wurde 37, war unvermeidlich , und diese
Vermischung, durch die sich offenbar das frühe Verschwinden des
Athlons aus Kunst und Poesie erklärt , muss längst perfect gewesen
sein, ehe die Mythographen in dieser ungeschickt äusserlichen Weise
das Alkyoneus-Abenteuer mit dem grösseren Mythus combinirten .
Pindar hält beide Sagen noch völlig auseinander , aber schon der nah
verwandte Dichter des lyrischen Autochthonen -Fragments (Bergk
P. L. G. 4 III 713) , welchem Alkyoneus der n QsaßvtctToq d-qaöv-

36) Die Zweifel über die Benennung der Flügelfigur beseitigt Fr. Koepp
Arch. Ztg. 1884 S. 41 ff.

37) Philostr. Her. 289 (ed. min. Kays . I S. 140, 11). Nonn. 25, 90. 36, 242.
48, 71. Claudian Rapt. Proserp. III 185. Hygin Fab. praef. Schol. Hes. Theog .
185. Job. Tzetz . Theog . 84. Die beiden Letztgenannten stellen ihn gradezu
an die Spitze .
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yvi&v riyavToop ist, lässt diese Vermischung anklingen . Im Uebrigen
habe ich von dem Verhältniss des Alkyoneus zu der Gigantenschaar
schon gesprochen (S. 160) und ähnliche Doppelerscheinungen ver¬
glichen. Der Riese selbst , den jener unbekannte Lyriker als den
Ahnherrn von Pallene feiert , gehört den Achäern an, die noch vor
den Chalkidiern jene Gegend besiedelten . Die Gegend des Isthmos
ist es, wo der Name des Alkyoneus mehrfach haftet (s. oben S. 139).
Zu diesen Ortsverhältnissen scheint nun auf den ersten Anblick
Schol. Pind . N. IV 25 (43) vortrefflich zu passen . Ovzog 6 yAX-
xvovevg eig zcov riyavzcov Xeyezai tcsqI zov "Itidnov %rjg Koq'iv&ov
(fVfJißsßTjxsvcti'HoaxXeT, ov tag ßovg (HoaxXrjg e§ 'Eqv&siag nao -
qXavve. Leider wird sich aber die Glaubwürdigkeit dieses Zeugen
in so ungünstigem Lichte zeigen, dass Jahn wahrscheinlich Recht
behalten wird, hier ein durch die Erwähnung des Isthmos von
Pallene verursachtes Missverständniss anzunehmen . Man vergleiche
Schol. Pind . Isthm . VI 33 (47) : 0Xe'yqa zXjg Oqqxtjg yeô iov ‘ die-
zqiße de 6 "AXxvovevg xazd töv Oqqxixov ’/ o'̂ /zoV. Bovßötuv de zov
ßovxoXov (pqcitj naq ’ ov tag (HXiov ßovg anrjXa&ev * öS-ev xal 6
noXefjbogd-eoöv nqog tovg Tiyavtag • ein Scholion , welches, wie
wir sehen werden, ebensoviel für sich hat , wie das erste gegen sich ;
nur dass, was die Oertlichkeit angeht , die Ausdrucksweise auch hier
zu wünschen übrig lässt , da unter dem Thrakischen Isthmos auch der
Thrakische Chersonnes verstanden werden kann (Herod. VI 36) . Es
ist aber nöthig , auf die Sage selbst näher einzugehen .

Wir lesen bei Apollodor I 6 mit Bezug auf Alkyoneus Folgendes:
ovzog de xal zag ijXiov ßoag e% Eqv &eiag ijXaffe. Diese Worte
werden zwar in dem Zusammenhang der Gigantomachie, wo sie
stehen , von Hercher mit Recht beanstandet , konnten aber in jedem
mythologischen .Handbuche , mochte Alkyoneus mit den Giganten zu¬
sammengeworfen sein oder nicht , sehr wohl Platz finden; wie sich
dies auch von anderer Seite her zu ergeben scheint. Wir gewinnen
hiermit eine mit dem Geryoneus-Mythus collidirende oder vielmehr
parallele Sage, die Pindar kannte , und bei der nur die Details uns
fehlen und davon abhängig sind, ob man die Apollodor-Glosse mit
dem einen oder andern Scholion verbindet . Von der Glosse ist aus¬
zugehen, weil sie in dem dortigen ganz verschiedenartigen Zusammen¬
hang weniger als die Pindarscholien dem Verdachte ausgesetzt ist ,
irgend etwas an der Hand eines gegebenen Textes hinzuzudichten .
Angesichts des Widerspruchs , der zwischen der Apollodor-Notiz und
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dem Nemeen-Scholion besteht , wird man nun zunächst das andere
Scholion vergleichen und finden, dass hiernach der Riese die Rinder
des Helios, die nach Erytheia gehören, weggetrieben hatte , bis dann
Herakles kam und sie ihm abnahm , was sehr wohl während
des Schlafes des Hüters , wie es bekannte Yasenbilder zeigen, ge¬
schehen konnte. Das würde eine vollkommene Parallele zu Geryo-
neus ergeben, dessen Rinder als die der Sonne durch Namen und
Lage der Oertlichkeit hinlänglich charakterisirt werden, mag dieselbe
noch auf dem Festlande liegen, etwa in dem Sonnenlande Epirus
(S. 84,72) — noch Hekataios kennt den Geryoneus in Ambrakia 38—
oder mag dieselbe entsprechend der erweiterten Länderkenntniss in
die mythische Ferne jenseits des Meeres hinausgerückt sein ; nur
ist eben die Beziehung auf Helios in unserer Ueberlieferung verloren
gegangen. Die Alkyoneus-Sage hat sich jetzt in aller Vollständig¬
keit auf einer schwarzfigurigen Schale gefunden , die zu dem be¬
kannten Typus ausser Athena und einigen Genossen — ein Krieger
ist auch auf einer der bekannten Vasen dabei — noch als Fort¬
setzung des Runds einige Gefährten zeigt, die zu Wagen mitsammt
der Heerde davonsprengen (Arch . Ztg. 1884 Taf. 3) 39. Ein deut¬
licher Beweis, dass die Geschichte in dieser Form schon vor Pindar
sehr bekannt und wahrscheinlich im Epos erzählt war ; von den
lyrischen Koryphäen bleibt wenigstens Stesichoros mit seiner Geryonis

38) Die dortige Gegend war für die östlichen Griechen das Gebiet des
Sonnenunterganges , des Dunkels , wie sie auch bekanntlich das Reich des
Todes ist : ,dort fliesst der Acheron , dort liegt die ktvxäs ntrQtj, Geryoneus
selbst , der bei Horaz C. IV 21, 7 in der Unterwelt figurirt , ist in der tomba
dell ’ Orco (s. S. 106, 126) als Diener dem Unterweltsgotte zur Seite gestellt ;
der Kerberos gehört ihm b. Mythogr . p. 303 Westerm . ; sowohl Helios -
Phaethon (Hermes XX 141) wie Aidoneus (Philoch . fr . 46 [Plut . Thes . 35].
Ael . V. H. IV 5. Paus . I 17, 4. Mythogr . 322 VI) gilt als König der Molosser ;
und die Heerden des Hades unter Menoites weiden in derselben Gegend
wie die des Geryoneus (Apollod . II 5, 10, 6; vgl . 5, 12, 7). Zwischen diesen
und den Sonnenheerden ist daher nicht zu unterscheiden ; um so weniger
als die berühmtesten Sonnenheerden in Tainaron wrniden, welches nicht
minderen Ruhm als Eingang zum Hades geniesst . Die gleiche Erscheinung
wiederholt sich nun bei Alkyoneus , der sowohl Sonnenhirt ist , als auch
dem bodenlosen See bei Argos , der als Eingang zur Unterwelt galt , seinen.
Namen gegeben hat . — Hiernach erledigen sich die von Robert S. 483 geltend
gemachten Bedenken . Die ethische Deutung , die er dem ganzen Mythus
giebt , vermöchte ich ohnehin nicht mit meiner Anschauung zu vereinigen .

39) Ueber Roberts abweichende Erklärung s. Anmerkung 41.
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ausgeschlossen. Pindar selbst steht mit unserer Fassung der Sage
nicht so sehr in Widerspruch, wie dies auf den ersten Blick scheint,
insofern er den Riesen nicht schlafend sondern anscheinend kämpfend
vorführt. Es wäre wirklich kein ruhmvolles und der immer wieder¬
holten Erwähnung würdiges Abenteuer, wenn der gewaltigste der
Heroen einen schlafenden Gegner einfach hinschlachtete. Vielmehr
ist es nicht nur möglich, sondern höchst wahrscheinlich, dass der
Riese durch die Pfeilschüsse ermuntert, wenn auch schwer getroffen
und unfähig den Feinden nachzusetzen, ihnen doch einen gewaltigen
und höchst gefährlichen Steinwurf nachschickte, wie der Kyklop dem
absegelnden Schiff des Odysseus. Grade ein solcher Sachverhalt
würde in der Pindarischen Darstellungsweise: Alkyoneus unterlag
ihm „nicht ohne zuvor noch mit einem Felsblock ein Dutzend Ge¬
spanne und doppelt soviel darauf befindliche Krieger vernichtet zu
haben“, den allerprägnantesten Ausdruck finden 40. Noch ein anderer,
mehr äusserlicher Umstand fällt ins Gewicht. Wir sind im Allgemeinen

4°) Indem Pindar hinzusetzt aneiqofxöt̂ag twV xs cpavdt} | Xoyovo /urj &-
rtig * iml | qi ôvxd xi xul nad-tTv totxev, beschönigt er einen so schweren ,
einer Nie der läge ähnlichen Verlust desHelden mit einem bekannten Sprichwort
(vgl. insbesondere Aeschyl . Choephor . 302 ff. Kirchh . und Arrian An. VI13 , 5).
Dass Pindar dergleichen vollkommen erfunden haben könne , wie man bei
Koepp Arch . Ztg . 1884 S. 35 f. liest , scheint eine Verkennung Pindarischer
Dichtweise . Nicht glücklich ist dabei der Seitenblick auf den Pelopsmythus ,
den Pindar doch nicht umbildet , sondern dessen Ueberlieferung er aus¬
drücklich anführt , aber um sich davor zu bekreuzen . Speciell in Bezug auf
Herakles konnte vor der Annahme so weit gehender Indulgenz schon das
Beispiel von Ol. X 15 bewahren , wo der Dichter im Einklang mit der neuen
Stesichoreischen Version , die er zu adoptiren ja nicht nöthig hatte , berichtet ,
wie Herakles von Kyknos in die Flucht geschlagen wurde . — S. 33, 6 meint
Koepp , der Scholiast z. Apoll . Bh . I 1289 deute auf eine derjenigen Pindar -
stellen , welche den Kampf gegen Trodr , Meroper und Alkyoneus zusammen¬
stellen . Ich selbst habe früher daran gedacht , ob nicht die hier zwischen
Troern und Alkyoneus genannten 'Afxfäovsg auf blossen Gedächtniss - oder
Schreibfehler zurückzuführen seien . Allein auch in den Amazonenkämpfen
nennt Pindar den Telamon als Genossen des Herakles ; richtig ist daher jene
Bemerkung erst dann , wenn man sie zugleich auf Stellen wie Nem. III 36 ff.
und Fr . 55 ausdehnt , wo der Troische und der Amazonenkampf neben¬
einander genannt sind, übrigens so, dass man doch zugleich merkt , der
Zusammenhang sei kein chronologischer , wie beim Meroper - und beim Al-
kyoneus -Abenteuer (vgl. III 37 xai noxt). — Uebrigens darf man nicht etwa
mit Preller 3II 232 annehmen , Telamon habe an der Gigantomachie theil -
genommen .
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nicht gewohnt, den Herakles mit reisigem Trosse seine Abenteuer
bestehen zu sehen ; erst die dorische Dichtung , die in den Hera-
klidensagen sich schon ganz ins Historische verliert , hat die ideale
Kampfesweise abgestreift und zeigt den Helden als Heerführer im
Zuge gegen Pylos und Lakedämon , gegen Troja und Kos und im
vorliegenden Falle . Und grade darin stimmt die bildliche Dar¬
stellung sehr gegen die Gewohnheit der Kunst mit Pindar überein .
Ueberdies geschieht die Fortführung der Rinder nicht in ruhiger ,
siegesgewisser Weise wie auf dem entsprechenden Geryoneus-Bilde
des Euphronios , sondern in so grosser Hast , dass man unwillkürlich
an die Pindarische Erzählung erinnert wird 41. Denn was den Schlaf
betrifft , der für Pindars Zweck nebensächlich , ja sogar störend sein
müsste , so war derselbe für die ältere Kunst , die ohnehin gern Alles
was sie weiss ausspricht , ein zu charakteristisches Moment, um es
sich entgehen zu lassen 42.

Als literarische Quelle der Geschichte, wie sie Pindar und die
Vasen vorführen , würde man am ehesten, wie gesagt, das Epos vor-

41) Robert bestreitet , dass der Tross des Herakles und die Wegfüh -
rung der Rinder gemeint sei , und sieht hier auf Grund eines vielgebrauchten
Vasen -Schemas nur die Wagen der beiden auf der Vorderseite kämpfenden
Helden , nämlich des Herakles und seines Begleiters . Allein der Anstoss ,
den Robert daran nimmt, dass die Rinder nicht sichtlich getrieben , sondern
gleichsam von selbst mitlaufen , fällt fort , wenn die Gespanne zugleich
rasch davonjagen müssen ; die Coincidenz beider Handlungen konnte ein
Bild so niederer Dutzendgattung nicht deutlicher wiedergeben , als indem
es alle Rin'der neben den Wagen nach der gleichen Richtung mitlaufen
Hess, letzteres ein Umstand , der wie das Rennen der Thiere überhaupt
doch nicht zufällig sein kann und bei einem blossen „erschreckt Umher¬
springen“ schwerlich stattgefunden hätte . Ferner pflegen auf den Vasen¬
bildern , auf die Robert sich beruft , meiner Kenntniss nach die Wagen den
beiden Gegnern zu gehören , und daher nach verschiedenen Seiten dahin¬
zufahren . Dass sie hier nach derselben Seite hin fahren , würde eine
gleiche oder schlimmere Gedankenlosigkeit sein, wie die von Robert be¬
anstandete Wagenlenkertracht der Genossen .

42) Die Art , wie Robert den Pindarischen Kampf mit dem Schlaf¬
motiv verbindet , indem er während des heftigen Kampfes plötzlich durch
Götterwillen den Alkyoneus einschlafen lässt , scheint mir nicht sehr glück¬
lich gewählt . Die umgekehrte Verbindung , die ich im Text gegeben , ist
doch wohl das Natürliche und Einfache . Das auf einigen Vasen halbge¬
öffnete Auge des Riesen würde ich mit Koepp als Zeichen des Erwachens
auffassen , als einen Zug, mit welchem der naive Maler um einen Moment
zu früh seine Kenntniss von dem Ausgang der Fabel bekundet .

Mayer , Giganten und Titanen . 12
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aussetzen , am liebsten Hesiod, der in der That zu unserer Haupt¬
stelle, Isthm . V (VI) 37 (53), citirt wird. Danach kam die von
Pindar berichtete Ceremonie, durch die Herakles das Freundschafts -
bündniss mit Telamon einging, in den grossen Eöen vor ; und es ist
wohl möglich, dass sich daran die Erwähnung der drei gemeinsamen
Kämpfe anschloss ; ohne dass darum für den Scholiasten , dem es nur
auf die ungewöhnliche Ceremonie ankam , ein Grund Vorgelegen
hätte , auch für diese Kämpfe , als etwas bekanntes , die Quelle
anzugeben , da ihm das specielle Interesse dafür und für die
Fragen, die wir daran knüpfen , vollkommen fehlte . — Daneben
sei aber eine Bemerkung über den Hypnos erlaubt . Weder
Prellers noch sonst welche Erwägungen haben mich überzeugen
können , inwiefern die Rolle dieser Figur in dem Wesen des übrigens
von Preller richtig gedeuteten Alkyoneus begründet sei. Sollte der
Grund, den Hypnos einzuführen, nicht vielmehr ein literarischer ge¬
wesen sein ? Das unmittelbar vorangehende Abenteuer , das von Kos,
ist in der Ilias angezettelt durch Hera und direct verschuldet durch
die Beihülfe des Hypnos (3 249 ff.) ; der Gedanke liegt daher nicht
so fern, dass die dem Herakles günstige Dichtung in dem daran an¬
geschlossenen Abenteuer von Pallene den Hypnos seine Schuld wieder
gut machen Hess, vermuthlich auf Geheiss des Zeus, der schon in
der Ilias wegen der Koischen Gefahr über den Schlafgott heftig er¬
grimmt war und ihn beinahe aus der Höhe ins Meer geschleudert
hätte . Die Anknüpfung an Homer ergab sich hier so natürlich und
organisch wie in wenigen Fällen . Ja selbst die auffallende vogel¬
artige Kleinheit der Flügelgestalt , in der man nicht ohne Weiteres
den Zwillingsbruder des Thanatos ahnt , ein Moment, das sich nicht
grade aus künstlerischen Gründen erklärt , mag ihren Anhalt in der
Ilias haben . Hypnos, der übrigens auch von Hause aus geflügelt zu
denken ist , lässt sich dort , um nicht von Zeus, den er bewältigen
soll, gesehen zu werden, in Gestalt eines Vogels auf einem nahen
Baume nieder (3 289) :

43) Der Zusammenhang und die Reihenfolge dieser drei Abenteuer
(die Pindar überall festhält ) hat sich auch bei den Mythographen erhalten:
Apollodor II 6, 4. 1, 1; nur dass hier an Stelle des Alkyoneus -Abenteuers
die Gigantomachie gesetzt ist, in welche jenes verflochten wurde, so dass
nun ungeschickt genug die kurze Erwähnung des Götterkampfes den beiden
menschlichen Kämpfen anhangt.
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e'p&’ rßx ’ b'Qoidiv nsnvxaöfispog slXaxipoiöipj
oqpith Xtyvqfj ipaXlyxioCj tjv xy ev oqsöGip
yaXxida xixX̂ dxovöt &eoij äpdqsg ös xvpwdip .

Ein so eigenartiges Moment kann wohl auf die vorliegende An¬
schauung eingewirkt haben.

Soviel über die Hauptversion des Alkyoneus -Athlos. Ihr scheint
nun in dem Nemeen-Scholion und in dem bisher nicht erwähnten
Scholion Pind . P . VIII 17 eine andere Version gegenüber zu stehen .
Man höre zur Beurtheilung dieser Zeugen zunächst den zweiten,
der Text-Interpretation dienenden Theil des Nemeen-Scholions (nach
Boeckh) . Ov nqbxsqov ovp, (pytilv, äpetXs xop yAXxvov£a (Hqa -
xXr\g, nqlv xä uQfiaxa avxov dwdsxa vno xov yAXxvop£Mg ßXfj-
JHjpai • \isxa yaQ xo dvpxqiipai avxov dobdsxa uopaxa xal tlxoßi -
xsöctuqug apdqag XISm [isylöXMj xo xsXsvxaiov xaxy avxov xop XixXop
Iqqiipepj ov xm qonuXw äjroctfirfdfupog ovxcog ansxxsivs xop yjXxvo-
v£a, xal qaüi xsiG&ai xop Xi&op sp xm 'Ia&jUM. Hier wird uns zu¬
nächst zugemuthet , die Sinnlosigkeit zu glauben , dass Alkyoneus
zweimal denselben Felsblock geschleudert habe , wovon der Text,
wie von einem zweiten Wurf überhaupt , keine Spur verräth . Aber
auch die ganze Darlegung vermag unter ihrem Wortreichthum nicht
den Mangel erklärenden Materials zu verbergen, wie denn speciell
das ov nqoxeqop eine gedankenlose Vergröberung des Pindarischen
ov — nqip enthält und dem eigentlichen Sinn der Stelle („nicht
ohne“) keineswegs gerecht wird. Endlich scheint mir die Kampfes¬
weise des Herakles nichts als eine wohlfeile Erfindung zu sein :
schon dass die Keule als seine Waffe gedacht ist , während Pindar
im Einklang mit den gleichaltrigen Kunstwerken ihm ausdrücklich
den Bogen giebt, verräth den jüngeren Erzähler ; vollends einen Fels¬
block, der zwölf Wagen mit Ross und Mannen zermalmt und der
allenfalls von dem Riesen, dem ovqsi löog, geschwungen werden
konnte , dem Herakles wie zum Ballschlagen in die Hand zu geben,
dies konnte nicht der guten Zeit einfallen, sondern erst derjenigen ,
die den Herakles — in strictem Gegensatz zu Pindar (Isthm .
III [IV] 71) — mehr und mehr als Riesen dachte. Wenn
dann noch die Bemerkung folgt , der Stein solle noch auf dem
Isthmos liegen, so wird man nach solchen Antecedentien nicht viel
Vertrauen dazu haben oder wenigstens der Beziehung des Steines
grade auf dieses Abenteuer nicht viel Gewicht beilegen. Wir haben
es hier mit der allerwohlfeilsten Art von Ortslegenden zu thun , wie

12*
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sie besonders an die Person des in aller Welt herumgetriebenen
Herakles gern angeknüpft wurden . Sowohl in dieser wie zugleich in
der vorerwähnten Hinsicht lehrreich sind Stellen wie diese : [Aristot .]
Mirab. Auscult . XCVIII (102) p. 30 Westerm . vEdtt xal nsql äxqav
5Ianvyiav Xid-og dfiagiaTog, ov vn ’ sxsivov (Herakles) äqSsvta [is -
tats &rjvai (f adiv, ä (f * svog ds daxtvXov xivstd&ai dv/jßsßrjxsv. Auf
derselben Höhe steht die Bemerkung , die jener Interpretation vor¬
angeht und sich an das oben (S. 174) Citirte anschliesst : xal tijg

avtt ] rj altia iysvsto tfj ßovXfj tov Jiog • no /Jfiiog yäq ijv
tolg riyadiv , eine Bemerkung , die zwei sich widersprechende und
durch das über alle Mafsen nichtige ßovXfj Aiog vermittelte Motive
angiebt , und beide derart , dass man deutlich sieht, es ist keines von
beiden überliefert gewesen und die ganze Wendung nur dadurch ent¬
standen , dass in der mythographischen Quelle, die der Scholiast be¬
nutzte , die (Jbdxtj, d. h. die Gigantomachie, sich unmittelbar an die
Alkyoneus-Geschichte anschloss, ein Umstand , der freilich auch in
dem Isthmien -Scholion zu Tage tritt . Unter solchen Umständen
findet die Version von dem Alkyoneus-Kampf beim Isthmos ov tag
ßovg ‘HqaxXijq s§ Egv ^ siag naqrjXavvs an unserem Scholiasten einen
schlechten Gewährsmann und macht zum Mindesten statthaft und
nöthig, den ,Korinthischen 4 Isthmos als Irrthum zu beseitigen . —
Nicht günstiger steht es mit dem zweiten Scholion, Pyth . VIII 17.
Dasselbe bemerkt zu der dort von Pindar erwähnten Gigantomachie
und dem Anführer Porphyrion : to ds ]xstä ßiag ayoftsvov xsqdoq
dvov'ijtöv sdti , tovto ds sinsv öri IIoQspvQieöv snsydq ^ds ärcodrcä-
GaG&ai ßovg 'HgaxXsovg äxovtog avtov . Das ist höchst merkwürdig .
Wie konnte eine solche Verwechselung zu Stande kommen , wo
Herakles mit keinem Worte genannt , sondern nur von dem Kampf
der Götter die Rede war ! Man braucht aber auch hier nur das be¬
liebteste Handbuch , neben dem es einige ganz ähnliche gab, aufzu¬
schlagen, nämlich Apollodors Bibliothek, um dort und zwar nur dort,
den Alkyoneus in einer Weise neben Porphyrion an die Spitze ge¬
stellt und die Erwähnung der Helios-Rinder — ursprünglich viel¬
leicht am Rande — eingeschoben zu finden, die es einem flüchtigen
Leser sehr leicht machte , jene Verwechselung zu begehen : discfsqs
ds nävtwv IloQspvqioav ts xal AXxvovsvc, og di] xal ä &uvatoq qv
sv f(7iSQ sysvvqdr] yfj ftaftöfisvog• | ovtog ds xal tag 'HXiov ßoag «§
Eqv &stag ijXaGs| • Mag immerhin der Scholiast sich für die Text¬
worte xsqdog ds tpiXtatov sxovtog sitig ix döfiwv (fsqoi nach einer
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Erklärung (ungesehen haben , worauf das äaovtog in seiner Bemerkung
hinzielt , so kann doch im vorliegenden Falle, der ohnehin aufforderte3
die Gigantomachie nachzuschlagen, über den Weg, wie der Commen-
tator grade zu diesem Resultat kam, angesichts der Apollodorstelle
kein Zweifel walten . Man könnte bei solcher Sachlage wohl zweifeln,
ob die auf die Rinder bezügliche Glosse in andern Gompendien anders
und im Einklang mit unsern Scholien gelautet habe, und ob nicht
vielmehr die beiden Scholiasten den Passus durchaus so lasen wie
wir, also ovtog ds aal tag ‘HXlov ßöag 'Eov&dag ijXaöe (oder
etwa änrjXaas) , nur dass sie in verzeihlicher Unkenntniss der Sage,
hierbei — als ob ßöag tag 'Eg . dastände — an das bekanntere
Geryoneus-Abenteuer dachten , und dass der erstere als der geschick¬
tere von beiden dasselbe auf Grund der Vorgefundenen Erwähnung
des ,Isthmos ‘ mit dem bei Pindar gegebenen Abenteuer combinirte .

Allein eine Bürgschaft dafür, dass jene zweite Version, die den
Pallenischen Wegelagerer in die Abenteuer der Geryoneus-Fahrt
hineinzog , wirklich bestand , liegt in folgenden Umständen . Es
würde dabei nämlich Voraussetzung sein, dass Herakles , der sonst
Thrakien nicht zu berühren hat , statt von Westen her vielmehr den
Ocean umschiffend durch die Pontosländer zurückkehrt , wie dies ganz
ähnlich Herodot IV 8 ff. erzählt 44 und Servius A. XI 262 , 22 (Thilo)
voraussetzt , eine Auffassung, die auch bei Paus . I 35, 6 nachklingt .
Diese Sage, die den Helden mit den Rindern den Ilellespont und
Thrakien passiren lässt , liegt nicht nur bei Apollodor II 5, 10, 11 zu
Grunde, wo sie ganz gewaltsam mit der westlichen Route verknüpft
ist , so dass sich die Stationen Sicilien und Thrakien unmittelbar
folgen, sondern sie ist auch Orph. Argon. 1059 gemeint ; die meines
Wissens noch nicht erklärten Verse

ßoög jiöoot î iaöntGtia,
Xijjvtjg övta fxsGGriyv• ßooaXönog ov Ttots Titdv
tavQM 6(f s£6 (jf ;Vog ßoiaom tcoqov sG%iGs Xl[Jtvi]g

können sich einzig und allein auf Herakles beziehen, der auch Orph.
hymn . XII 1 als Titan d. h. Riese bezeichnet wird (s. S. 156, 1),
und von dem auch die gewöhnliche Fersion weiss, dass er sich von
einem der Rinder über die Meerenge — dort ist es natürlich die

41) Die Skythen, denen Herodot die Sage zueignen zu müssen glaubte,
haben nur die kleine Variation damit vorgenommen, dass sie Herakles die
Reise im Osten beginnen lassen und den Aufenthalt bei ihnen, der doch
nur ein Parergon sein konnte, an die Spitze stellen.
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Sicilische — hinüber tragen lässt 45, ein alter Zug, der bei dem kreti¬
schen Stiere wiederkehrt 46. Der Name Bosporos wird hier statt
durch das Jo-Rind vielmehr durch die Herakles-Rinder erklärt , wie
ja auch der olötQog aHqag sich in dieser Geschichte unbeabsichtigt
wiederholt (Apollod.), nur dass bei dem Mythographen , wo die Rich¬
tung der Reise umgekehrt ist , statt des Bosporos die westliche
Ueberfahrt genannt wird , wobei die uralte Etymologie um so mehr
verloren gehen musste , als Herakles dort gar nicht übersetzt , sondern
die Reise plötzlich abbricht , so dass der Weg dahin nun überhaupt
keinen Sinn mehr hat .

2. Attisches ,

a) Porphyrion und Andere.

Die eigentliche Gigantomachie beginnt also bei Apollodor mit
Porphyrion . Dieser, dem dort Alkyoneus unpassender Weise zur
Seite gestellt ist , erscheint als Führer der Riesen unbestritten seit
dem fünften Jahrhundert , also fast dem Auftreten des Mythus über¬
haupt . Bei Pindar P. VIII 17 heisst er ßaöiXsvg riyävtoov , und dass
Aristophanes Vög. 1251 die Wendung xcd drj noxe slg lloQ<pvQia)v
avtM (dem Zeus) nagsaye noäypata nicht bloss dem Wortspiel zu
Liebe 47 erfand, sondern dem Mythus folgte, zeigt die nur wenig
jüngere Schale des Erginos, wo Porphyrion inschriftlich dem Zeus
gegenübergestellt ist . Auch bei Horaz c. III 4, 54 ist mit minaci
Porphyrion statu offenbar der Gegner des Zeus gemeint , jene vom
Rücken gesehene Figur , die sich auf den verschiedensten Monumenten
wiederholt 48.

45) Diod . IY 22 rag /utr ßovg intgcdwaev dg xyv XixtMav, avxog dt xcti-
qov xigcog ’kaßoptvog difrqgctxo xov nogov .

46) Diod. IV 13 ijyaysp avxdr dg HeXon6vvt}<sov, xd xtjhixovxop nilayog in'
ocvxw vavoxolri&dg.

47) Vgl. Martial XIII 78 nomen habet magni volucris tarn parva gigantis.
4S) Auch Nonn. 25, 89 und 48, 20 stellt den Porphyrion an die Spitze .

Pindar lässt ihn durch Apollo besiegen ; es ist dies an einer Stelle , wo
noch ein gewaltigerer Gegner der Götter, Typhon, daneben genannt wird
und Zeus durch diesen in Anspruch genommen ist ; freilich steht auch bei
Claud. Gig. 34. 115 ff. Porphyrion dem Apoll gegenüber, aber diese Version
bleibt immer die ungewöhnlichere.
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Aber diese Form des Mythus mit Porphyrion als Mittelpunkt
war weder die einzige noch die älteste . Betrachtete doch eine andere
Ueberlieferung , die noch bei Claudian rapt . Pros. III 351 und
Klaudian Tiy. 58 zum Vorschein kommt, als Häuptling den Enke-
lados (ipsius Enceladi — surnrni terrigenum regisj , in welchem
Sinne vielleicht Batrachom . 7 und Eurip . Kykl. 7, die grade ihn
herausheben , zu verstehen sind 49. Die Odyssee q 206 kannte als
Gigantenkönig den Eurymedon , während es nach X 313 die Aloiden
waren, die den Angriff gegen den Olymp wagten oder wenigstens
beabsichtigten . Speciell in Pallene kannte man, wie wir sahen, von
Alters her den Riesen Alkyoneus, den nQscßvtccxoc riyavxmvj wie
Manche sagten . Anderwärts erzählte man von dem Frevler Epopeus,
der alle Götter zum Kampfe herausforderte (S. 98) ; und wie leicht
hätte nicht z. B. von Salmoneus dasselbe gedichtet werden können 50.
All solche Einzelgestalten, um die sich leicht eine namenlose Menge
schaarte 51, wollen mit gleichem Mafse gemessen sein und sind darum
nicht geringer anzuschlagen, weil sie nicht das gleiche Glück gehabt
haben , wie Porphyrion , den eine bestimmte Dichtung in den Vorder¬
grund rückte . Wie diese Sagen innerlich manche handgreiflichen
Züge, von denen noch die Rede sein vdrd, mit einander gemein
haben , so sind sie auch nach und nach wieder zu ihrem Rechte ge¬
kommen und mit der geläufigen Form der Gigantomachie in dieser
oder jener Weise vermischt worden, ein Process, der weit über die
klassische Zeit hinausdauert . Enkelados , der in der Batrachomyo-
machie noch dem Blitzstrahl des Zeus erliegt 52, wurde der stereo¬
type Gegner der Athena und blieb eine Hauptfigur des ganzen
Mythus ; Alkyoneus trat in die erste Reihe, Eurymedon zuweilen an
die Spitze der Kämpfer ; die Aufthürmung der Berge wurde seit
hellenistischer Zeit von den Aloiden auf die Gigantomachie übertragen ;
und Epopeus findet sich bei Hygin neben dem Porphyrion genannt
(s. unten ,Namen‘).

49) Philostr . Her. 288 rw >Eyxtkddio xul rolg dpcp' avzov. Aristid. II 11.
’Eyxekadot' pev xal zovg yyovpivovg avzwv (seil, riyävzwv). Vgl. Schol. Arist.
Ritt . 566.

50) Robert z. Prell . I 75 nennt statt aller dieser Mimas und Polybotes ,
die ich nicht dahin rechnen kann ; s. S. 203 und 193.

51) z. B. ol nt()i vlSay Pherekyd . Schol. Ap. Rh. I 152. Schob Lykophr.
540. Vgl . S. 142.

52) ebenso Quint. Sm. V 641, Sidon. Ap. C. VI 27.
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Fraglich bleibt nur , ob alle jene nach derselben Richtung hin¬
strebenden Zweige der Sage oder auch nur einer von ihnen wirklich
zu der vollen Entwickelung gelangte, und ob nicht erst der in Por -
phyrion’s Person gipfelnde die vorhandenen Elemente zum Durch¬
bruch brachte und zu einem wirklichen Götterkampfe ausgestaltete ;
nur für einen solchen, nicht für irgend welche Einzelkämpfe ist die
Bezeichnung riyavco {ict%ia bezeugt und anwendbar .

Dass nun grade Porphyrion zu einer so hervorragenden Rolle
gelangte, ist wesentlich attischem Einfluss zuzuschreiben . Porphyrion
wird uns als einer der uralten Könige von Attika bezeichnet, deren
besonders im Osten des Landes viele auftreten . Wie Pallas in
Pallene , Kephalos in Thorikos, Kolainos in Myrrhinus , so soll er in
Athmonon geherrscht haben , und zwar noch vor Aktaion’s Zeiten,
ähnlich wie sein Nachbar Kolainos vor Kekrops gesetzt wird (Paus .
I 31, 3). Mögen jene Namen auch von ungleichem Alter und z. B.
Aktaion und Kolainos sehr durchsichtiger Natur sein 53, interessant
bleiben sie um ihrer Vielheit willen, als Repräsentanten jener zahl¬
reichen kleinen Raubfürsten , wie sie vor der durch Theseus1Namen
bezeichneten Aera dort hausten . Wie grosse religiöse und politische
Gegensätze innerhalb des Landes in alter Zeit bestanden , ist beson¬
ders von Wilamowitz (Kydath . 119 —136) in helles Licht gesetzt
worden sowohl für den Westen wie für den Osten, wo noch Stammes¬
unterschiede dazukamen . Und zwar scheint in Bezug auf die öst¬
lichen Nachbarn in Athen die Vorstellung geherrscht zu haben , dass
man sich hier einem riesenhaften , unbändigen Geschlecht gegenüber
befunden , welches Mädchen raubte und mit Felsblöcken schleuderte ,
zugleich aber seine Ueberlegenheit wie die Kyklopen und die Riesen
von Kyzikos durch gewaltige Bauten documentirte . Von den beiden
,Pelasgern ‘, die uns in dieser Hinsicht namhaft gemacht werden,
Euryalos 54 und Hyperbios , ist jetzt der erstere wirklich als

5S) Jener ist bekanntlich von ''AxTrj, dieser von der Artemis Kolainis
hergeleitet .

51) Bei Pans . I 28, 4 steht allerdings dyQolccg, doch ist , wie man längst
gesehen , das Brüderpaar dasselbe wie jenes Athenische , welches Plin . N.
H. VII 194 als die ersten Häuserbauer nennt . Ebendahin gehört der my:
thische Techniker Hyperbius Corinthius, den Plin , VII 198 nach den Ky¬
klopen nennt , und wohl auch Plin . VII 209 animal occidit primus Hyper -
bius Martis filius . Man erkennt die früher (S. 63 f.) aufgezeigten Fäden ,
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Gigant auf einer attischen Schale des 5. Jahrhunderts aufgetaucht
äq%. 1885 Taf. \T2. 3), wie Nonnos einen Kyklopen Euryalos

kennt 55, während der andre, freilich allgemeiner gehaltene auf der
noch älteren jonischen Vase aus Caere begegnet ; eine Gestalten¬
gruppe, der auch wohl der Gigant Europeus oder Europes einer
schwarzfigurigen attischen Vase ^Eip. äqy , 1886 Taf. VII) angehört .
Gewöhnlich concentrirten sich jene Vorstellungen um Pallene 56. Dort
haust das Riesengeschlecht des Pallas (Sophokl. Fr . 19, 7 57) , dessen
Söhne Klytos und Butes (Ovid M. VII 500) sich unter den Giganten
des Tzetzes als Klytios und Botes (var. 1. Bootes) wiederfinden 58,
wie auch in Apollodors Gigantomachie ein Klytios auftritt und in
Eleusis ein Klmiog 6 Âyqionov tov Kvxlwrtog vorkommt (Schol.
Hom. 2 483 Bekk. s. Anmkg. 54). Von Pallene holt in einer be¬
kannten Legende des alten Meiesagoras (Antigon. Karyst . Mirab. 12)
Athena die grossen Felsblöcke her . Und aus eben dieser Gegend
stammt der Gigantenkönig Porphyrion .

Es sind noch andere Umstände, die auf denselben Zusammen¬
hang führen . Schol. Arist . Vög. 1252 : JToqifvqieov 6 yiyccg 6 tm
Ail noXs(iriöug, 6V iysiQcôato Aipqodfavi und Schol. 553 zu den
Textworten co Ksßqiova xal JJoqpvq 'Miov oog GfteqdccXsov to jr6li (JjiJba]
enitnjds'iong ds tov Iloqipvqmva naqsXaßsv, xcu oti öqvig xcd 6t i
f-ig T(Sv yiyavTcov(ö/ioroc tw Ksßqiovij) öv s%eiq(ööaTO tj 'Ayqodiii ] 59.

die von den Mythen Korinth-Sikyons nach Attika hinüberführen. Das gilt
auch für Evqojntjg', denn er lässt sich nicht trennen von Evgonp, dem Vater
des Teichin (Paus. II 5, 5) und weist wiederum nach Sikyon; und nicht
anders steht es mit dem im Text genannten Vater des Klytios (S. 107 mit
Anmkg. 128u. S. 94); beide sind aus kyklopischem Geschlecht.

55) 14, 59. 28, 242. 37, 707. 39, 220.
56] Vgl. O. Müller Hyperb. röm. Stud. I 280 und ,Pallas£ § 13 in Ersch

u. Grubers Enc. = kl. d. Sehr. II 151f. Hier wäre StuCacup iv natätjpttii
(Athen. VI 234 d) von Interesse, wenn der Autor und die Schrift nicht
ihre Existenz bloss einer falschen Lesart verdankten. Wilamowitz Ind.
schol. hib. Gryph. 1879, 9.

51) 6 oxXygdg ovxo; xcd yiyavzug ixiqicpcop— Ildllag.
M) Wieseler S. 173.
50) Die von mir der Deutlichkeit halber eingeklammerten Worte, die

Robert zu Preller I 74, 3 irrthümlich mit dem Folgenden verbindet, be¬
rechtigen in keiner Weise einen Giganten Kebriones anzunehmen; sie sind
ein ebenso ohnmächtiger wie überflüssiger Erklärungsversuch für die Text¬
worte, welche einfach aus den Kämpfen um Troja (die uns nur sehr un-
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Dass auch hier attische Localsage vorliegt, ergiebt sich daraus , dass
nach Paus . I 14, 7 Porphyrion in Athmonon den Cult der Aphro¬
dite Urania stiftete , eine Nachricht , die dadurch nichts von ihrer
Bedeutung verliert , dass die Einführung desselben Dienstes in der
Stadt Athen dem Aigeus zugeschrieben wurde (Paus . I 14, 6).

Die Verbindung jener beiden Figuren war , wie an früherer Stelle
(S. 149 f.) gezeigt ist , eine alte und innerlich berechtigte . Doch hat
die Dichtung und Kunst davon nicht weiter Notiz genommen. Nur
an einer der jonischen Kolonien, in Pantikapaion , kommt ein ähn¬
liches Verhältniss zum Vorschein ; denn der altjonische Name Apa-
turos , den Aphrodite dort führt , wird merkwürdigerweise mit Gi¬
ganten in Verbindung gebracht , welche die Göttin durch eine
Täuschung (ändttj 60) vernichtet haben soll (Strab . 495). — Apol¬
lodor führt die Liebesgöttin nicht unter den Kämpfern auf, wie sie
denn persönlich erst auf der grossen, sehr figurenreichen Vase von
Melos Platz gefunden hat , und — von den spielenden Motiven
später Dichter und Rhetoren 61 abgesehen, wo die Giganten unter
ihrem blossen Anblick erliegen — ihr eine wirkliche Rolle in diesem
Kampfe nicht mehr zu Theil geworden ist . Und dennoch hat es
gar sehr den Anschein, als ob die Sage des östlichen Attikas ihr
Recht behaupte . Ich will kein Gewicht darauf legen , dass bei
Apollodor Zeus dem Porphyrion , offenbar um ihm leichter beizu¬
kommen 62, ein Gelüst zur Hera einflösst, ein Motiv, welches, von
der Urheberschaft des Zeus abgesehen, in der Charakteristik der
wilden Erdsöhne sich auch sonst wiederholt und sich nur gezwungen
als eine Mitwirkung der Aphrodite deuten liesse. Dagegen bemerke
man den doch ziemlich seltsamen Umstand , dass die Moiren —
hier nach alterthümlicher Tradition ihrer zwei 63 — an dem Kampfe
theilnehmen . Erwägt man , dass nicht nur allgemein das Wesen der
von Ost-Attika verehrten Göttin in der Nemesis von Rhamnus ihren

vollständig überliefert sind) und denen um den Olymp je einen Helden
herausgreifen.

co) Die richtige Etymologie ist bekannt ; sie tritt in dem Zeus und
Apollo IlaiQwos sowie bei den TQnoncaoQtg zu Tage.

61) Klaudian Tiy. 43 ff. Themistios or. 13 p. 217 Dindf,
62) haud dubie ut ei insidias strueret Heyne Obs. in Apd. 31. Fälsch¬

lich findet Wieseler S. 142, 8 bei Pind. P. VIII 12 f. eine Anspielung auf
Porphyrions Begehrlichkeit.

63) Paus. X 24, 4. Plut . de ft 2; die Francois-Vase zeigt zwei Paare .
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vornehmsten und eigensten Ausdruck findet, sondern dass Aphrodite
Urania in den altattischen Ueberlieferungen auch gradezu als Moira
galt (Paus . I 19, 2) 64, so muss man auf den Gedanken kommen, dass
die Abwesenheit einer in diesem Kreis so wichtigen Göttin nur eine
scheinbare sei und ihre Persönlichkeit hier nur im Lauf der Zeiten
eine Verdunkelung erfahren habe.

b) Aster ; Leon.
Es ist hier am Ort, zwei von Apollodor nicht erwähnte Giganten

einzuschieben, die mit den Verhältnissen der jonischen Tetrapolis
Attikas mehr oder weniger eng verknüpft sind . Der eine ist des
Anax Sohn Aster oder Asterios , jener Milesische Riese, dessen Her¬
kunft früher beleuchtet wurde (S. 144). In Bezug auf ihn lesen wir
in den Scholien zu Aristid . p. 323 (Dindf.) : rä llccva&rjvcua
(wurden eingeführt ) inl Adrsoi 65 toi yiyavn vTtö lA&yvuiwv
ävmqs-9'svtt . Ob hier wirklich , wie 0 . Jahn (Ann. d. J . 1863
p. 250) wollte, vnö *A&qmictg zu schreiben sei, wird zweifelhaft
durch die am gleichen Orte überlieferte Notiz über die kleinen Pan-
athenäen : ravtet yaq snl 'Eoiydoviov rov A[Mfixtvopog yspofjispa,
€7tl rqi (fövoi ''Aürsqtov rov yiyavrog , natürlich , ohne dass man sich
etwa vorzustellen hätte , Erichthonios habe an der Gigantomachie
theil genommen ; vielmehr sind es nur die localen Elemente dieses
grösseren Mythus, die hier zum Vorschein kommen ; etwa wie Kly-
tios , der Kyklopensohn und nachmalige Gigant, im Eleusinischen
Kriege gegen Athen fällt . A^ paioup würde ich auch darum beibe¬
halten , weil ich nicht ohne dieses Vorbild die analoge Fiction zu
erklären wüsste, welche von siegreichen Kämpfen der Athener mit
den fabelhaften Atlantinern (Procl. z. Plat . Tim. I 57 F., s. Plato
Tim. 3 p. 25) spricht , Scenen, die angeblich den Peplos an den
kleinen Panathenäen zierten (Schol. Plat . Rep. 327 A) 66.

Noch ein anderes Moment aus den Conflicten mit und unter den

6i) Aphrodite oder Eileithyia mit den Moiren verbunden: Pind. N.
VII 1, 0 . VI 42, Orph. h. LV 5, u. Ö.; s. Wilamowitz Isyllos 12.

65) So lautete der Name auch Lykophr. 1301, wo jetzt KQqrqi;
GTQciTtjfaht} steht mit einer Unform (vgl . S . 80) , die sich nur durch Un -
kenntniss hellenistischer Verstechnik eingeschlichen hat. Wilamowitz, Ind.
schob hib. Gryph. 1883p. 14.

66) s. Michaelis d. Parthenon S. 320b.
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östlichen Nachbarn , wie sie die Sage wiederspiegelt , ist hier von
Bedeutung. Wir hören, dass jene Kämpfe sich zwischen Hagnus und
Pallene besonders hartnäckig gestalteten und dass Leos von Hagnus
seine Partei , die Pallantiden , an die Athener verrathen haben soll 67.
Aber dieser Leos, der nur in Athen existirt , ist eine ziemlich
schattenhafte Figur , die nur in der Phyle Asovtig einen Rückhalt
findet, und kann leicht, nach Art so mancher Eponymen, allein
daraus abgeleitet sein. Die Geschichte von der freiwilligen Opferung
seiner Töchter , das einzige mythische Merkmal an ihm, kehrt an
derselben Küste Attikas und viel bedeutsamer bei der Hyakinthos -
Familie wieder und weist dort theils nach dem Peloponnes zurück,
wo Hyakinthos selbst der tödtlichen Wirkung der Sonnenscheibe er¬
liegt (S. 140), theils nach Euböa hinüber in den Kreis des Zy¬
klopen ' Geraistos (S. 124) . Nun giebt es bekanntlich in Milet neben
dem Asterios einen Giganten Leon (Anth . Pal. VI 256 Asovtoc
öfjbfjiaTa Mikrjöiov y'vyuvtog, vgl. Suid. v. ätqo^rjtog) 68, den man in
einem der Pergamener wiedererkannt hat , und dessen Name unter
den Lykaonssöhnen (S. 34) neben einem Pallas , Aigaion, Titanas ,
Harpalykos begegnet. An dem einzigen Zuge , den das Epigramm
hervorhebt , erkennt man sofort eine alte Figur von mythischem
Kern : der ungewöhnliche Glanz seines Auges weist den Mythendeuter
nach der gleichen, schon durch Aster angezeigten Richtung wie die
enorme Sehkraft des Lynkeus (S. 140 ff.) , wie die Blendung des
Kyklopen, des Orion und des Ephialtes (Apollod. I 6, 2, 2) 69, bei
deren dreien wenigstens — denn über Orion weiss ich nichts —
sich dieser Umstand aus Titanischem Ursprung , aus ihrer einstigen
Sonnennatur erklärt . Es war nicht überflüssig, oben (S. 72, 48) die
auch sonst bekannte Thatsache zu illustriren , dass zwischen den

°'7) Plut . Thes. 13. Autochthone Gestalten werden öfter zu Verräthern
gestempelt: s. S. 59. Auch bei Diodor V 55 ist unter den Giganten ein
Ueberläufer. Da Leos als Herold der Pallantiden bezeichnet wird (Plut .
a. a. 0 .), so ist zu erinnern, dass von Prometheus, der ja von den Titanen zu
Zeus überging (Aesch. Prom. 220), berichtet wird: Tdr/g o uov Tn^vtoi' xtjQv§
HQofxtj&tvt; • r /v£? "19-ag (Hes .). Die in dieser Form nicht ganz verständliche
Glosse bezieht sich, wie die Form Tix̂ vbiv zeigt, auf eine epische Dichtung.

68) De Witte Ann. d. J . VI 343 wollte auf Leon und Asterion auch Mile-
sische Münzen beziehen, wo ein Löwe sich nach einem Sterne umblickt.
Revue num. 1838, 417. Gardner Typ. of gr. coins XVI 5.

6P) Diese Erscheinung hätte oben (S. 140 ff. 114) die Probe auf die
dortige Rechnung liefern können.
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mythischen Abenteuern mit Ungeheuern und den Gigantenkämpfen
örtlich und inhaltlich ein Parallelitätsverhältniss besteht ; hier ist
ersichtlich die eine Gattung in die andere umgeschlagen : der Löwe
des Herakles, der berühmte Sonnenlöwe aller Mythologien, hat die
Gestalt eines Riesen angenommen, und die Behauptung , dass der
Nemeische Löwe eigentlich ein Mann Namens Leon gewesen sei —
in Ptolemaios Chennos’ Munde eine Lüge, die sich nicht einmal auf
Kenntniss des Milesischen Amv zu stützen brauchte — wird hier
zur Wahrheit , wofern man nämlich bereit ist, den Satz jeden Augen¬
blick umzukehren . Danach hätte , wie auch in sprachlicher Hinsicht
einleuchtender , der Heros der Phyle Leontis vielmehr Leon heissen
müssen und wäre gleich den Anakes vom Peloponnes nach der
Tetrapolis gelangt, um gleich jeneD, sei es dort oder erst jenseit
des Meeres, zum Riesen zu werden.

Man könnte noch darauf hinweisen , dass auch der Pergamener
Serangeus 70 nur in Attika einen mit Heroencult verehrten Namens¬
vetter findet (Serangos: Phot . lex. v. 2ijqdyy€iov. Bekk. An. I 301)
und eine ähnliche Metamorphose erlebt haben mag, wenn nicht der
Name ohnehin für eine Ausgeburt der Tiefe etwas Charakteristisches
hätte .

c) Pallas .
Wie auf Seiten der Götter nächst Zeus und Herakles der Athena

die bedeutendste Rolle zufällt , so ragt auf der andern Seite ihr
specieller Gegner, Enkelados, hervor , von dem aber erst unten (6 b)
die Rede sein kann. Apollodor und Andre geben der Göttin noch
einen zweiten Gegner,Pallas , den die Bildwerke nicht nennen . Nach dem
früher Gesagten würde nichts näher liegen als hierin den Herrn von
Pallene , den Nachbar und Feind Athens zu erkennen, natürlich über
die heroischen und localen Schranken hinausgehoben und in die
Phlegräische Schaar versetzt . Allein so einfach ist die Sache nicht
und sie greift in die Götterlehre hinüber . Nach Apollodor zog Athena
dem Pallas das Fell ab und bedeckte sich damit im Kampfe. Ganz
Entsprechendes erzählt Euripides Jon 897 ff. von einer weiblichen
Gegnerin, die er Gorgo nennt ; die Erde habe dieselbe im Giganten¬
kampfe aus Feindschaft gegen Athena geboren und die Göttin habe

TO) Erhalten ist ceyyevg, die Ergänzung von Heydemann.
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sich mit der der Feindin abgezogenen Haut , der Aegis, bedeckt. Be¬
kannt und durch den dazwischentretenden Perseus nur wenig ver¬
dunkelt ist der Gegensatz zwischen Athena und Gorgo, welche, wie
man gewöhnlich sagt, die feindliche, schreckenerregende Seite der
Göttin repräsentirt , oder wie ich vorziehen würde zu sagen, eine
ältere , einseitig schreckliche Bildung und Cultusform der Athena be¬
deutet 71. Aber dieses Widerspiel ist in verschiedenen Mythen aus¬
geprägt, nicht nur in dem argivischen von der Medusa ; in Itone
z. B., nahe Alalkomenai, also einer der ältesten Cultusstätten der
Athena , ist der Name ihrer Gegnerin Jodama (Paus . IX 34, 1) ;
Andere nennen ihr Gegenbild geradezu Pallas (Apollod. III 12, 1.
Tzetz. Lyk. 355) . Zwar wird dieselbe bald als Priesterin , bald als
Schwester der Göttin bezeichnet und ihre Tödtung als eine unab¬
sichtliche hingestellt ; doch ist das nur die sehr durchsichtige Ein¬
kleidung eines Verhältnisses , welches die Sage selbst ausspricht , in¬
dem sie das Palladion für das Bild der Getödteten ausgiebt ; und
Philodem leitet auch den Namen der Pallas gradezu von der ge¬
tödteten „Dienerin“ gleichen Namens her 72. Diese Wnadelung der
älteren , roheren Cultusform in eine freundlichere ist nirgends deut¬
licher ausgesprochen , der Bruch mit der Vergangenheit nirgends so
gemildert , wie in dem vorliegenden Mythus : nicht nur das Antlitz
der älteren Göttin ist beibehalten , wenn auch zu einer Art Apotro-
paion herabgesunken , sondern selbst ihre Hülle wird von der Athena
umgethan und damit gewissermassen als die ihrige anerkannt ; damit
wird die Tradition gewahrt und zugleich ein nicht mehr verstandenes
Symbol, die Aegis, erklärt . Wenn nun Euripides eine so alte An-
tagonie mit der soviel jüngeren Gigantomachie in Verbindung setzt ,
so mag das sein eigner Gedanke sein, obwohl die Worte &q’ ovtoc
tad -’ 6 [iv&og ov TiäXca xlvta sich auch in entgegengesetztem Sinne
deuten lassen 73. Die grosse Pariser Vase aus Melos zeigt in der
That neben dem Hauptgiganten eine weibliche, der Situation gemäss

71) Dahin gehört auch die im Athenatempel vorgefallene Bewältigung
der Gorgo durch Poseidon und die Verwandlung ihres Haares in Schlangen
durch Athena (Ovid M. IV 796), sowie die Locke der Medusa im Athena¬
tempel von Tegea. Apollod. II 7, 8, 5.

72) de piet. p. 6 G. t']viot 87x̂ v:,A\9-r]v]dt' tlaXldda tlv\ai rpciaiv oti ITa[XXd]ÖK
xr\v IlaXafx[do]t>og iavrljs onaSdv ovoav dxo[v]acc (nach Bücheier ) .

73) Aehnlich bezeichnet Virgil die böse Fama als eine Ausgeburt,
welche die Erde Coeo Enceladoque sororem progenuit. S. 157, 4 a. E.
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amazonenhaft gekleidete Figur, in der man nichts anders als jene
Gegnerin der Athena erkennen kann u. Insofern Euripides und
seine Zeit Giganten- und Titanenkampf völlig vermengt, hat es aller¬
dings einen Sinn und entspricht den Ideen des Titanenmythus, jene
ältere Göttin, mag man sie Gorgo oder Pallas nennen, den über¬
wundenen Gegnern der Götter beizuzählen. Ein männlicher Pallas
ist ja unter den Titanen. Und dieser ist in’s Auge zu fassen, wo
das Fellabziehen auf einen männlichen Gegner übertragen ist. Ent¬
weder liegt der gewöhnliche Uebergang von Titanen in Giganten vor,
oder die Erscheinung ist durch die ostattischen Sagenverhältnisse
vermittelt, wo dann der alte Gott oder Titan grade so zum Heros
geworden, wie dies in Arkadien der Fall war (S. 65, 32. 67) 75.

71) Robert, der diese Deutung zuerst ausgesprochen, hat sie z. Preller
I 76, 1 wieder fallen lassen. Ich sehe nicht ab, wie, da hier jede künst¬
lerische Tradition fehlte, ein kriegerisches Weib, wenn sie nicht der Athena
ähnlich werden sollte, viel anders als in der Art der Amazonen gerathen
konnte, von denen sie doch wiederum durch das Fehlen des Rosses, der
Genossinnen und der im 4. Jahrhundert unumgänglichen asiatischen Klei¬
dung genügend unterschieden war.

75) Festus 220 Müll. Pallas Minerva est äicta, quod Pallantem gigantem
interfecerit; dieselbe Erklärung Et . M. 649, 54, Myth. Vat. I 124, einmal,
dünkt mich, auch in den Euripidesscholien; (vgl. Sidon. Ap. C. XV 23 hic
Pallas Pallanta petit, vgl. Claud. Gig. 95). Vielleicht erklärt sich einfach
durch Vermischung dieser Notiz mit einer Glosse, die den bekannteren
Gegner beifügte, die sonderbare Bemerkung bei Hesych ’Ey/.üadog%
so sind beim Myth. Vat. II 53 durch Verquickung zweier Notizen Enkela-
dos und Aegaeon identisch geworden. — Weiter erklärte man den Namen
der Göttin ab insula (1. peninsula?) Pallene in qua nutrita est Myth. Vat. I
124 und von einem gleichnamigenSee (Kallimach. Fr. 398).

Eine seltsame Ueberlieferung bei Tzetz. Lyk. 355, Cic. N. D. III 23, 59,
Arnob. adv. g. IV 14. 16. Clem. Al. Protr . 24P. Ampelius9 weiss von einem
Vater der Athena Namens Pallas, der der eigenen Tochter Gewalt anthun
wollte, worauf diese ihn tödtet, sich mit seinem Fell bekleidet und seine Fittige
an ihre Füsse setzt. 0 . Müller Hyperb. röm. Stud. I 286 dachte dabei an.
Athena-Nike und an Pallas, den Vater der Nike (Hes. Theog. 384), wovon
aber das Vorliegende nur eine Ableitung sein könnte, nicht umgekehrt, wie
Müller für möglich hielt. Denn diese Fiction beruht bereits auf einer
ziemlich vorgeschrittenen Charakteristik und Gestaltung der Giganten, und
die ursprüngliche Verwandtschaftder Göttin mit dem Titanen oder Giganten
ist nur etwas bestimmter und kühner ausgesprochen als in. den sonstigen
Ueberlieferungen.

Damit hängt es zusammen, dass nach Schol. Hom. Z 92 und Eust.
p. 627 das Palladium mit Menschenhaut überzogen ist und dass bei Claudian
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Die Erscheinung , in welcher die älteren Darstellungen der Gi¬
gantomachie Athena regelmässig vorführen, ohne Schild, nur mit dem
dämonischen Fell über dem ausgestreckten Arm, ist dieselbe, wie sie
manche Palladien im 5. Jahrhundert zeigen. Und wenn die Göttin,
welche den Blitz in Verwahrung hat (Pind . fr . 146. Aesch. Eum .
812) und ihn selbst zuweilen gegen die Giganten (Aristid . II 11.
Schol. Lucan VII 150) und andere Missethäter (Eur. Troad. 80.
Virg. A. I 42) schleudert 76, in der Gigantomachie die Aegis erbeutet
und angelegt haben soll, so steht das auf gleicher Linie, wie wenn
es heisst, Athena sei während jenes Kampfes geboren (Sidon . Ap. C.
VI [Migne, II Baret] 15) oder es habe während desselben Palladien
geregnet (Phylarch b. Schol. Aristid . p. 320). Diese Gottheit ist
nächst Zeus ganz besonders die yiyuvroXstic (Lukian Philop. 8) yi-
yavtoXhsipa (Suid. s. v., vgl. Orph. hymn. 32, 12), yiyccvzotfovtic
(Cornut . 20 p . 39 Lang).

Insofern war also die Gigantomachie für Athen ein nationaler
Stoff und würdig, das Festgewand der Landesgöttin zu schmücken,
wenngleich Phlegra immer der nominelle Schauplatz des Kampfes
blieb . Indessen würde es entschieden zu weit gehen, den Ursprung
des ganzen Mythus in Athen zu suchen und mit 0 . Müller anzu¬
nehmen , derselbe sei erst von da aus durch die Eretrier nach der
Chalkidike verpflanzt worden. Unzweifelhaft hat ein Einfluss auf die
Ausbildung des Mythus, wie er uns vorliegt, stattgefunden : attische
oder attisch -jonische Dichtung muss es gewesen sein, die den Por¬
phyrion und vielleicht auch den Pallas einführte, die ferner den
Eleusinier Klytios der Hekate gegenüberstellte ; die hervorragende
Rolle, welche Dionysos in diesem Kampfe schon auf den schwarz¬
figurigen Vasen und dann in immer zunehmender Weise spielt , darf
man gleichfalls diesem Einflüsse zuschreiben ; dasselbe gilt von der
hervorragenden Betheiligung des Hephaest ; und eine Schilderung wie
die Apollodors, welche den Dionysos fast unmittelbar neben den

rapt . Pros . III 885 die Felle der Giganten von den Göttern als Trophäen
aufgehängt sind . Nach demselben Vorbild zieht Dionysos einem Giganten
das Fell ah (Et . M. da /uccaxoi) und betrachtet Ptolemaios Hephaistion 5
p. 192 das Fell des Herakles als das eines Giganten Leon .

76) Vgl. Sidon C. XV 5 und die Münzen im II . Theil .
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Hephaest und neben diesen die Athena stellt , trägt attisches Colorit.
Allein „Attika hatte kein Phlegra“ 77, keine Erinnerungsstätte von
Naturrevolutionen und gar eine solche, die dem Olymp gegenüberlag
und wo die Ausgeburten der Erde drohend gegen den Göttersitz ge¬
richtet scheinen mussten . Wenn auch die attischen Gigantensagen,
die schliesslich in dem Pallantidenmythus zum Ausdruck kamen ,
älter waren als die Theseussage 78, so reichten sie doch nicht aus,
einen Götterkampf heraufzubeschwören . Die Entstehung eines My¬
thus , der uns von vornherein nur in Verbindung mit der Chalkidike
entgegentritt , würde , Athen als Heimath vorausgesetzt , in eine Zeit
fallen, wo Athen noch viel zu klein war, um auf Grund seiner Orts¬
verhältnisse die ganze Götterwelt in Bewegung zu setzen und selbst
nur eine Nachahmung des Titanenkampfes zu dichten ; und für die
Vennuthung 79, dass die Athener bei Phlegra an ihr Pallene gedacht ,
fehlt mir jeder Anhalt . Wir haben die Gigantomachie aus attischen
Händen , aber sie ist kein einheimisches Product .

3. Polybotes .

Eine ganz hervorragende Rolle nahm in den Riesensagen von
jeher die dorische Hexapolis Klein-Asiens ein, wie oben S. 39 f.
43 f. und besonders bei den Titanen dargelegt wurde . Es über¬
rascht daher nicht im Mindesten, dass der aufkommende Mythus
von der Gigantomachie von vornherein die Insel Kos in seinen Kreis

77) Die Worte gehören Welcker Götterl. 1, 790, der im Uebrigen die
Gigantomachie nicht richtig beurtheilt ; s. unten 6 c. Der <PXtyQS(odi]$fei/uwv
(Schob Aristoph. Lys. 913), mit dem Wieseler S. 173 operirt, beruht auf
falscher Lesart -, s. Jahn-Michaelis Paus. arc. descr. p. 36, 16.

73) Vgl. Wilamowitz Kydath. 136. 101, 8.
79) Robert z. Preller I 75 f. Dass Phlegra von Hause aus nur ein

mythischer Name idealen Ortes sei, liesse sich aus Stellen wie der folgen¬
den ebenso gut widerlegen wie beweisen: Polyb. II 91, 7 nposayoqfvttoudt
xtxi TctZtcc(die Capuanischen Felder ) <PltyQaZn xafraneq xal itiqa micpa-
viäv ntdiuv . Bei der Leichtigkeit , womit auch die besten antiken Schrift¬
steller den Plural für den Singular gebrauchen — man denke nur an tvioi
und aXXot Xtyovoi— ist es nicht nöthig, hier an andere Stätten als Pallene
zu denken.

Mayer , Giganten und Titanen . 13
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hineinzog. Das geschah in äusserst geschickter Weise, wie am voll¬
ständigsten bei Steph . Byz. (= Endokia 340 = Favorin ) s. v. Ni -
rfvoog zu lesen: JIoXvßorcr[Q• slg xcov riyüvxon’ vno Jiog ßXq&slg
tvrjytxo, IfotinÖMV dt stz’ avvbv äcpslq xxjp xokuvccv xov giv fßiaoxt*
yiyovs yäg (1. dt ?80) vrfioq xo ßXrjd'tv JSitivgoc. Hierauf folgt nun,
was öfter berichtet wird (Apollod. Bibi., Strabo 489, Eust . z. Dion.
525), dass Poseidon das losgesprengte Inselstück , Nisyron, nimmt
und auf den Gegner wirft . Ohne die bei Stephanos gegebene Vor¬
aussetzung sieht man nicht ein, warum Poseidon zu diesem —
übrigens für den Erderschütterer sehr passenden — Kampfmittel
greift und den Gegner nicht einfach mit seinem Dreizack niedersticht ,
wie die Erginos-Schale und andere Bildwerke der jüngeren Epochen,
die die Insel fortlassen , vor Augen führen. Auch das in den drei
andern Quellen fehlende vno Jiog ßX̂ d-sig macht , so leicht es zu
erfinden war , einen günstigen Eindruck ; denn dass Poseidon nicht
gleich auf der Kampfstätte die Waffe nach dem Gegner schleudert ,
und ihm nur die Rolle des Verfolgers zufällt , scheint die Dichtung
in der Weise motivirt zu haben , dass der Gigant vor dem flammen¬
den Blitzstrahl in’s Wasser sprang , wie bei Sidon. Apollinar . C. XV
21 (restinguit ß,umine f ulmen 81_) ; jedoch bleibt dies unentschieden .
Dahingegen ist mit aller Entschiedenheit an der Lesart svriytxo fest¬
zuhalten 82 und die überaus schwächliche Variante rjvsiysxo, die in
der identischen Fassung Favorins und der Eudokia wiederkehrt , zu
beseitigen ; auch Eustath z. Dion. Per . 525 bezeugt diesen in den
beiden Hauptquellen verlorenen Zug : — dioxi änoxontTaa xrjg vfaov
x?jg Kco xfi xov lloöeidbbvogxqiaivri tntfjvoq xm Ftycivn üoXvßoi'nrj
VSOVXl .

Nach Andern (Strab . a. a. 0 .) sollte es Kos selbst sein, worunter
der Gigant sein Grab fand . Diese Form der Sage ist weniger pro¬
babel ; denn Nisyros hat die Ueberlieferung für sich, dass es durch
Erdbeben von Kos losgerissen sei (Plin . N. H. V 134) ; auch eignete
sich das kleine , fast kreisrunde Nisyros, welches in der Hand des
Gottes nur wie ein grosser Stein erschien, ungleich besser für die
ihm zugetheilte Rolle als das langgestreckte Kos. Die von Paus . I

80) Wieseler S. 51, der übrigens den Stephanos nicht anführt, nimmt
vor ytyovt eine Lücke an, was mir nicht nöthig scheint.

81) Vgl. Nikand. b. Ant. Lib. 28, wonach der vom Blitz getroffene
Typhon qcpäviae zijv <phoya dahxaarj.

82) Vgl. Heyne z. Apd. p. 33.
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2, 4 kurz berührte , aber Dicht mitgetheilte Sagenform, welche die
Affaire von Poseidon und Polybotes mit der koischen Landspitze
Xelcovy in Verbindung brachte, mochte von der landläufigen kaum
so verschieden sein und darauf hinauslaufen , dass das losgesprengte
Stück zur Zeit, da es noch mit Kos zusammenhing, Chelone geheissen
haben sollte 83 . —

Die Art , wie Poseidon den Gegner vernichtet , ist originell, aber
nicht diesem Mythus allein eigen. So soll Briareos von Euböa
übers Meer nach dem phrygischen Rhyndakos geflohen sein, an
dessen Mündung Poseidon ihn unter einem Berge begrub 84; also
eine ganz parallele Sage, die aber niemals mit der Gigantomachie
verbunden wurde. Nach Pherekydes hatte Zeus die Cumä gegenüber¬
liegende Insel oder Inselgruppe auf den Typhon geworfen (unten § 6 c).
Eine Sage, deren Alter ich nicht kenne , erzählt , dass Zeus auf Tan -
talos, vermuthlich den als gigas gedachten (S. 89), das Sipylos-
gebirge gestürzt (Schob Pind . Ol. I 90). Jede dieser Sagen hat
irgend welche echt mythische Grundlage, wie man sie besonders an
der von Mykonos erkennt , unter welcher Insel ebenfalls besiegte
Giganten liegen sollten (S. 158. 97). Dahingegen können die gleichen
Fabeln , welche an die Berge Athos 85, ,Arima‘ (s. Preller G. M. 4I
64, 1), Mimas (Schob u. Eust . z. Hom. y 172) und das Vorgebirge

83) So verstehen die Stelle auch Heyne und Wieseler 151, 55.
84) Schol. Ap. Rh. I 1165p. 373, 28: Kovoiv(oder Kiva(d-wv) 67 iv t7\

'Hguxkela (frjalv ovi Alyaioyv xaTaywv/n'hig vno Tloütidwvos xcnznovTiaSri tlg
to vvv ktyo /uevov vno r . An , r\ oiov Alyaicovog tov uvtov xal BgictQtwv xcckdjv.
Damit verbindet sich ungezwungen ein anderes Scholion ib. p. 374, 16:
6 de 71(qI tov AlyaCatvog(xv&og iaziv ovrog"(pvyobv ix Trjg Evßoiag tfkxktv eig rqv
<pQvy£av xaxtl tov ßiov tTikfvTtjatv. yCyag df qv. ovTwg TczggaTog. Die subscriptio
ist hier mythographisch und schliesst den Dichternamen nicht aus. Im
Uebrigen s. S. 126f.

b5) Steph. B. "Afrcog, ogog&Q$xqg, anb "Afra) yiyavTog, wg NtxavSgog
ntfxnro) Trjg Evgcontiag ’

xeä Tig "AO-co zooov vif.>og Ißcbv Qgqixog in ’ ctOTQOig
i /.kvtv f od ßrjOtvTog dutzoij rro vno kijuvrj
og f dvanovv yetgtaaiv ddo ^Cnzsoxs ßikt/uva
yhßctTov nqo&ikvfxva KavaaTQairjgnuQog axpyg.

Im 2. Verse schreibt M. Schmidt fvvijftivzog, Schneider ixkv’ iv ovdti"Üiviog,
dies ziemlich schwach; ansprechender ist seine Verbesserung des 3. Verses:
baaav ’ an ’ ovv xzk., in Verbindung womit man oi> d/urjfrivTog conjiciren
könnte. — Ein Gigant Athos: Schol. Hom. &229, von Poseidon unter dem
Berg begraben: Eust. 980.

13*
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Ophionion (s. unten ) gelmiipft wurden , nur als Nachbildungen
gelten, die sich, wie die zwei letzten , auf gleichlautende Giganten¬
namen oder, wie die erste, auf die Nachbarschaft der Kampfstätte
stützen . In letzterer Richtung bewegt sich auch die Vorstellung
des Lucan IX 657, Val. Flacc. II 16, Sidon. Ap. C. XV 24 und
der Claudiane (Gig. 95—113, Tiy. 41), welche die Berge der Chalkidike
als versteinerte und verwandelte Riesen ansieht 86.

Von dem verwandten Motiv bei Apollodor , wo Athena das
ganze Sicilien auf den Gegner stürzt , soll später die Rede sein.

4. Ephialtes .

Neben den drei bisher erwähnten Giganten Apollodors beansprucht
vielleicht keiner grössere Beachtung als Ephialtes . Er ist wie hier
dem Apoll gegenübergestellt auf der Erginosschale, während er auf
einer strengen rothiigurigen Vase als Gegner Poseidons erscheint .
Sein Name, der auch EmccXryg und *l <piuX%r[g lautete 87, begegnet
schon auf der alten Caeretaner Vase, wo er in der Form 'InMxXTVjg
dem nächsten Gegner des Zeus beigeschrieben ist ; desgleichen auf
einem sehr alten schwarzfigurigen Vasenscherben aus Eleusis , wo
die Figur allem Anschein nach wieder dem Zeus gegenüber ge¬
standen haben wird : möglich , dass nach Mafsgabe der Odyssee
X 313 oder einer noch weitergehenden Dichtung Manche wirklich
die Aloaden als Häuptlinge der Giganten ansahen 88. Wie bei

80) Aehnliche Vorstellungen im germanischen Mythus: Weinhold Ber.
d. Wien. Ak. 1858 Bd. 26 S. 285 f. Natürlich wird diese Wirkung dem
Gorgoneion der Athena zugesehrieben. Lucan-, Claud. gig. 92 rapt . Pros.
II 92: Sidon. C XV 23. Vgl. übrigens die Versteinerung des riesigen Atlas :
Polyidos, Bergk P. L. G. *111 632 (1278), Ovid M. IV 631, Lucan IX 655.

87) Auch imäXktjg(vgl. S. 6, 8), i(pekrjg, wcpskrjg und inwqjütjg-, s. Meineke
Hist. crit. p. 153, 87. Meister Dialecte I 117.

8S) Das Grabmal des ,Herrschers4 Otos, welches Hipponax Fr. 15, 4
in Karien erwähnt, ist höchst wahrscheinlich dasselbe, welches sonst der
Iphimede gehört (Paus. X 28 a. E.), wie ja auch in Böotien dasselbe Mo¬
nument auf die Mutter wie auf die beiden Söhne bezogen wurde (Paus.
IX 22, 5). Die corrupte Hipponaxstelle besagt: geh immer nach Süden,
nach Smyrna, nach Lydien zum Grab des Attalos, zum Grab des Gyges
und zur Stele des ..... , — dann folgt natürlich Karien : y.cd /uŷ /uar'
(Srog f fxvxaktdi nälpvdog. Klar ist xal /urtjjuax' ' ilrov nctktuv6'og ^ xr, und
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heroischen Zwillingen öfter, hat der eine das Uebergewicht ; nämlich
Ephialtes , den die Ilias E 385 anscheinend , Pindar P . IV 89 sicher
in den Vordergrund stellt , während Apollodors Gigantomachie über¬
haupt nur ihn erwähnt . Es muss ein sehr alter Riesennamo gewesen
sein (s. a. S. 113 f.) , denn mit 'EffidXzijg bezeichnete man auch
einen plötzlich eintretenden fieberhaften Zustand , etwa unser ,Alp¬
drücken*', wie sich ja später ein Alpos wirklich unter den Giganten
findet. Noch ganz persönlich kommt der Alp (incubo) ÊxpiaXẑg bei
dem Mimographen Sophron vor, von dem Eustath II. 561, 19 die
Worte citirt 'HqccxXrjg'HmdXrtia nviywv : der starke Held würgt
den Unhold, weil dieser die Menschen würgt 89.

Ein Zug, den die Aloaden mit den Gigantenhäuptlingen , aber
auch mit dem Riesen Tityos und andern Frevlern gemein haben , ist
das erotische Verhältniss zu gewissen Göttinnen, welches bald als
ein Freien , bald als ein brünstiger Angriff erscheint. Von Porphy¬
rion war schon die Rede, nur dass dieser, ehe er zum Gigantenkönig
wurde , nicht sowohl zu der Himmelskönigin , als zu einer andern
Göttin in mythologischer Beziehung stand . Euphorion dichtet oder
berichtet , dass Hera , als sie bei den Eltern erzogen wurde , von dem
Giganten Eurymedon — in dem man leicht den Gigantenkönig der
Odyssee erkennt — überwältigt wurde 90 und den Prometheus

das verlorene charakteristische Wort (etwa riyavzeiov?) ist schwerlich aus
/uv

dem corrupten zu gewinnen, da dieses wohl nur aus raXXidog entstanden
ist, d. h. durch Verschreibung- und Correctur des seltenen nctl/uvdog, derart
dass sich, wie nicht selten, zwei Lesarten nebeneinander geschoben und
ein anderes Wort verdrängt haben.

89) ’Em&Xr/g 6 rot' nartga nviyiav Sophron (s. Ahrens Dial . dor . I 475)
und vielleicht nach dessen Vorbild Aristoph. Wesp. 1037(s. Botzon Progr.
Marienbg. 1867p. 20):

rpr/atv cfi tust } ctvrov
zoig ymdXoig im%(iQr£aai nigvaiv xal rotg nvgeroTaw,
oi rovg nuxegag rjyyov vvxrojg xal xovg nannovg uninviyov,

ebenso in den zweiten Thesmophoriazusen(Fr. 332 Kock; Meineke II 1086,
17) a/ua 4’ r/niaXog nvgtzov ngodgo/uog.

9°) Vgl. Schol. Theokr. VII 46: dXXoi(tpaal) [ioiyov °Hgag Hvm tovtov.
Der Name Eurymedon ist auch bei Hygin fab. praef. herauszuerkennen,
nicht minder bei Properz (oben S. 62), wo man einen typischen oder her¬
vorragenden Giganten zu erwarten hat , und das corrupte Oromedon nur in
den Augen derer Berechtigung haben kann, welche es vorziehen, allgemein
auf die Lückenhaftigkeit unserer mythologischen Ueberlieferung hinzu-
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gebar 91, weshalb Zeus den Frevler später in den Tartaros warf
(Schob Hom. £ 397) . Ein Liebesverlangen zur Hera scheint auch
die dem 5. Jahrhundert angehörige Yase von Altamura bei dem
jugendlichen Schaarenführer vorauszusetzen . Eine gleiche Beobach¬
tung hat man an der Artemisgruppe des grossen Pergamenischen
Frieses gemacht , während die entsprechende Gruppe der Erginos-
Schale zwar einen ähnlichen Eindruck erweckt, aber kein sicheres
Urtheil zulässt . Selbstredend sind solche Motive von der spielenden
Dichtung späterer Zeiten begierig aufgegriffen und weiter geführt
worden. Gratius Cyneg. 64 :

illi aggeribus temptare superbis
aethera et ah ! matres ausi attrectare deorum 92.

Bei Ovid Fast . IV 593 klagt Demeter über die gewaltsame Entfüh¬
rung ihrer Tochter :

quid gravius victore Gyge 93 tulissem ? 94

weisen, statt die vorhandene zu befragen. Auch kann man sich nicht auf
Welcker Götterl. I 793, 18 berufen, dem grade in diesem Capitel allerlei
Irrthümer begegnen (s. 7c).

°’) Zu Grunde liegt die aus Athen bekannte Verwechselung von Pro¬
metheus und Hephaist, welchen Hera ohne Beihülfe des Zeus gebar :
Robert z. Preller I 92, 3.

92) Nonne vides veterum quos prodit fabida rerurn
semideos (illi — deorum)
quam magna mercede meo sine munere silvas
impulerint?

Gratius meint also eigentlich die Aloiden, von deren unglücklicher Jagd
Apollodor I 7, 4 berichtet (S. 47) ; mercede: wie theuer sie ihre Jagd er¬
kauften ; impellere wie Virg. G. I 254; vgl. a. silvas movere Grat. 3.

9S) Script, hist. Aug. ed. Pet . II 8: tarn crudelis fuit (MaximinusI) ut
illum — multi Tyfona vel Gygam vocarent. Ovid Am . II 1, 11. Seneca
Here. 0 . 167.

91) Aehnliche Klage der Ceres bei Ovids Nachahmer Claudian, Rapt.
Pros. III 182:

an caelum Titanes habentt quae talia vivo
ausa Tonante manus ? rupitne Typhoeia cervix etc.

Vgl. ebenda III 196: acies utinam vesana Gigantumj haue dederit cladem. —
Phlegra nobis infensior aether. I 66 incestis Titanibus. Auch bei Horaz C. I 12

tu gravi curru quaties Olympum,
tu parum castis inimica mittes

fulmina lucis
sind die Giganten gemeint.
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Claudian Gig. 40 schildert die wilden Wünsche der Himmels¬
stürmer :

hic sibi promittit Yenerem speratque Dianae
coniugium castamque cupit violare Minervam .

Aehnlich droht Gaia bei Norm. 48, 20 :
on tcots JIoQ(pVQMPi, %uqv̂ op,ca eic yd îop aHqtjv 95
xal Xd 'Ov'iM Kvdi-qtiav , öts rXccvxbomv dtlmo
svvetiv °EyxsXddoio xal ''Aqnqnv AÄxvoprjog.

Gegenüber solchen nicht minder willkürlichen wie geschmack¬
losen Behandlungen des Mythus, haben wir es bei den Aloadeti mit
einer entschieden alten Ueberlieferung zu thun . Bei Apollod. I 7,
4, 4, mit dem das kürzer gefasste Schol. Hom. E 385 überein¬
stimmt , heisst es, dass Ephialtes um Hera, Otos um Artemis zu
freien gewagt und beide dann durch die bekannte List der Artemis
umkamen (S. 47). Hierbei fällt nur auf, dass Artemis die Strafe
für ein Vergehen vollstreckt , das an ihr und Hera begangen worden ;
dasselbe kann sich — so sollte man meinen — nur gegen sie allein
gerichtet haben ; selbst wenn, wie in der Odyssee, Apollo die beiden
Jünglinge tödtet , würde dies immer nur auf Artemis führen . Dieses
einzig denkbare Verhältniss tritt auch bei Hygin F. 28 96 und bei
Kallimachos h. Dian. 264 zu Tage, welcher Letztere nur den Einen
und zwar als Freier der Artemis nennt , indem er ihn nach homerischer
Weise mit Orion zusammenstellt . Entweder ist also Hera entsprechend
der Zahl der Freier nachträglich der Artemis an die Seite gestellt
worden : dann würde man aber jede andere Göttin eher erwarten als
die matronale Hera ; oder wir haben es mit einer besonderen Sage
zu thun , die mit jener combinirt worden. In Bezug auf diesen Fall
würde Beachtung verdienen , — ein vielleicht zufälliger Umstand —
dass nur Otos als Freier der Artemis genannt zu werden pflegt 97,

r5) So Jahn Ber. d. S. G. 1853, 137, 8 für "Hßyv. Etwas variirt und
mehr auf Homer-Reminiscenzen beruhend sind die Drohungen des Typhoeus
im I. und II . Buche.

,J6) Daselbst — wo die Aloiden der Artemis Gewalt anthun wollen,
vgl. Gratius — ist die gewöhnliche Fabel von der Hindin auf Apollo über¬
tragen, jedenfalls nur durch unzeitige Einmischung der HomerischenDar¬
stellung 0 318). Denn die Hindin gehört in allen Mythen der Artemis,
obwohl die ältere Kunst — Sculpturen wie Vasen —Hirsch oder Reh auch
dem Apoll nicht selten beigiebt.

91) Kallim. a. 0 . Nonn. 5, 509. 36, 247. 44, 304. 48, 417. 403. Otos für
sich allein, sowie Orion erscheint auch in Kreta (S. 46), wo Hera nichts
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so dass Ephialtes für Hera frei bleibt . Nimmt man dazu, dass
Ephialtes bei Apollodor I 6 geblendet wird gleich dem Orion, der
gleichfalls mit der Hera in Conflict geräth (S. 41, 55) , so gewinnt
es ganz den Anschein, als ob Ephialtes einst eine ähnliche Rolle
gespielt habe , wie sie die attische Gigantomachie dem Porphyrion
zuertheilt .

5. Die weiteren Namen bei Apollodor
sind mannichfach verdorben . So musste der bekannteste , Enkelados,
erst aus sy xsqxxlw gewonnen werden, wie auch unter den Göttern
Dionysos aus ÖQvdg oder diöc hergestellt ist , zahlreicher kleinen
Corruptelen im übrigen Texte nicht zu gedenken . Bei der geringen
Anzahl alter und feststehender Gigantennamen ist die Emendation
hier mehr als irgendwo beständigem Fehlgreifen ausgesetzt ; und doch
entschliesst man sich schwer, unter dem Dutzend Namen , die der
Mythograph giebt, einige der bekanntesten zu entbehren .

Des Dionysos Gegner heisst dort Eurytos , ein Name, der auch
in Hygins Verzeichniss steht . Aber grade dem Dionysos, einem der
hervorragenderen Theilnehmer an dem Kampfe, muss in guten Ueber-
lieferungen eine Figur von minder vulgärem Namen, nämlich Rhoi -
tos , gegenübergestanden haben . Das bezeugt nicht nur Horaz C.
II 19, 23 (vgl. III 4, 55), der in diesem Mythus entschieden alten
Quellen folgt, wie denn der Gigant auf der Erginos-Schale, bei Ps.-
Virg. Cul. 27, hier als Gegner des Zeus, bei Sidon. Apollinar . C.
VI 24 und Schob Hes. Theog. 185 figurirt und auch bei Naevius
und Hygin zu stehen scheint 68, — sondern auch andere Erwägungen

zu thun hat, sondern lediglich Artemis Diktynnis ,die Netzwerferin .4 —
Inswischen hat die auf Kreta bezügliche Stelle Serv. Aen. III 578 von
Robert (Prell . 1105, 2) eine ganz abweichende Interpretation erfahren, die ich
mir aber nicht anzueignen vermag ; ich kann mit den früheren Erklärern
nur so verstehen : < quemadmodum est > Otus in Greta secundum Sallustium
(unde Otii campt) ? < quemadmodum > Typhoeus in Campania (ut ,Inarime etc.‘)?
Vgl. Bode sript. rer. myth. II 53.

98) Auf der Schale ist der Name in <Poitos verschrieben wie in dem
Hesiodscholion in <Pqovtos oder <PovTog. Bei Naevius bell . Pun. Fr. 10 Vahl.
ist in Rhuncus atque Purpureus der erste Name aus Rhurus (dies aus Rhoerus)
verdorben, der zweite übersetzt aus Porphyrion. — Bei Kallimaehos hymn.



III 5. Rhoitos oder Eurytos? 201

führen darauf hin . Rhoitos ist der Eponym von Rhoiteion. Grade
an diesen Ort aber knüpft sich das bedeutsame Eingreifen der Dior
nysosfamilie in die troischen Ereignisse (Kyprien Fr . 17 Kinkel)
Andererseits ist die Nachbarschaft Pallenes , die Bakchos unterwirft 10°,
mit Rhoiteion in der Sage eng verknüpft , insofern von Sithons
Tochter Rhoiteia , die gleich seiner Tochter Pallene (Parthenios 6) 101
für Bakchos’ Geliebte galt , der Name jenes Vorgebirges hergeleitet
wird (Lykophr . 583. 1161. Schob) — Hat man nun ein Recht, wie
man wünschen muss, lPottog mit Bentley und Hercher auch bei
Apollodor einzusetzenP Gesichert ist das Recht zu einer Text-Aen -
derung, über deren Wahl dann allerdings nicht zu schwanken wäre ,
nur in dem Fall, wenn sich in der vorliegenden Namensliste , wie
man gewollt hat , ein Eurytion nachweisen lässt , wodurch denn
Eurytos definitiv ausgeschlossen würde 102.

Für den verdorbenen Namen ypxmwp, den Artemis 1 Gegner
führt , scheint nämlich , da die Form xQazioov von xqätoq nicht
gebildet wurde, Evqvt 'iwVj welches nur die Vorsetzung eines Buch¬
stabens verlangt , die einfachste Verbesserung zu bieten 103; so heisst
ein Kentaur und der Heerdenwächter des Geryoneus. Doch ist hier
ohne weiteres handschriftliches Material keine Sicherheit zu gewinnen

Dian. 221 und Apollod. III 9, 2, 3 ist der Kentaurenname Rhoikos über¬
liefert, doch Bentley’s Vorschlagz. Horaz C. II 19, 23, auch hier Rhoitos zu
schreiben, verdient wenigstens Erwägung, da die Gigantennamen Mimas,
Phlegraeus, Ophion, auch Khoetos selbst (Virg. G. II 456 mit schwanken¬
der Lesart ;' Ovid M. XII 271 ff. Val. Flacc. I 141. Claudian epithal. d. nupt.
Hon. praef. 13) bei Kentauren Vorkommen. Von den Giganten sind auch
die brennenden Baumstämmeentlehnt, welche die Kentauren bei Ael. V. H.
XIII , 1 p. 145, 30 Hercli. führen.

90) Der zweite Eingriff, der von dem Gotte persönlich ausgeht, —
auch dieser war in den Kyprien erzählt (Schob Hom. A 59) — geschieht
beim Kampf am Kaikos und ist darum von Interesse, weil Bakchos dabei
den Gegner in eine Weinrebe verwickelt, ein Kunstgriff, dessen er sich
auch in der Gigantomachiebedient.

10°) Die jüngere Dichtung stellte, wie man besonders an Ovid sieht,
bei Bakchos’ thrakischen Siegen Sithone in den Vordergrund.

101) Nach Aioyivt}; xai cHŷ amnog Iv TlaXk̂viaxoif. Vgl. Konon 10.
102) Das Schwanken von Eurytos und Eurytion ist bekannt ; es findet

sich bei dem Kentauren und mehreren andern Personen.
10S) Dieses ist von Schwenck Gr. Myth. II p. 487, jenes von Pyl myth.

Beitr. p. 198 vorgeschlagen. Andere Besserungsvei’suche sind cP«mW
(Faber), ‘Poniwv (Lefevre, Jahn), 'EXaiiwv(Heyne).



202 Gigantomachie.

und die umgekehrte Heilmethode vielleicht nicht minder berechtigt.
Danach hat Hercher 'Paitov vermuthet , einen bei Suidas vorkommen¬
den Mannesnamen, der den Rauschenden bedeutet , in diesem Mythus
aber gar zu unverbürgt und ohnedies etwas weit hergeholt ist . Von
hier aus der nächste Gedanke würde Taicop sein, wie man auf der
Erginosschale liest ; allein um dieses als vollständigen Namen zu
fassen, ist weder das Homerische, von Briareos gesagte xvdsi ya 'umv 104
(S. Bl a. E.) , noch, woran Robert z. Prell . I 71, 5 denkt , die Be¬
ziehung auf Tata ausreichend ; es muss also bei der früheren Auf¬
fassung bleiben, dass in der Inschrift die Anfangsbuchstaben Ai ver¬
wischt sind . Sollte nun dieser wichtige Name, Aiya 'mv 105, sich
nicht auch bei Apollodor verbergen, zumal bei dem Mythographen
wie auf der Schale die gegenüberstehende Gottheit Artemis ist und
beide Quellen auch in dem Namen des Apollogegners überein¬
stimmen !

Einen Giganten Hippolytos kennt ausser Apollodor, der ihn
mit Hermes kämpfen lässt , auch Tzetzes (Theog. 92), der aber doch
als Leser Apollodors hier nicht gut eine besondere Quelle abgeben
kann , mögen auch Namen wie Aigeus, Nereus, Triton , die er daneben
anführt , gut dazu passen . Keinesfalls wäre dabei etwa an Pferde
und Wagen zu denken ; mit diesen haben die Erdgebornen nichts zu
thun , und scheinbare Ausnahmen , wo man Giganten in solchem
Aufzug sehen wollte, beruhen auf falscher Deutung der bezüglichen
Monumente. Aber auch hier müssen wir uns die Möglichkeit einer
Textverderbniss gegenwärtig halten und beachten, wie leicht lmx6 -
Xvtoc aus aQnoXvxoq verschrieben sein kann . Ein Harpalykos und
ein Harpaleus begegnet unter den Lykaonssöhnen ; Harpalyke ist eine
windschnelle Unholdin in Thrakien (Virg. A. I 317, Serv.) oder
jene unmenschliche Tochter, die den jüngsten Bruder schlachtet und
dem Vater vorsetzt (Parthen . 13) 106. Harpolykos ist nach Theokr .

104) Alyaiojv 6 t taxiv 6 dti ztOtjldg xal ycäwv . Cornutus 17 . Natürlich
würde die Herleitung von ycdw nicht auf <m, sondern auf eine Verstär¬
kungssilbe wie in cclfyog führen. Die richtige Etymologie Schol. Ap. Rh.
I 1165.

105) Alyaiwv ist schon von Gale vorgeschlagen . Alycdtox ist unter den
Giganten bei Tzetzes und durch Uebertragung auch unter den Lykaons¬
söhnen bei Apollod. III 8. Häufiger kommt er in der Gigantomachie als
Briareos vor, einmal mit dem Doppelnamen Sidon. Ap. C. XV 25 (Migne,
XII Baret). S. a. unten 6a.

106) Als Quelle wird Evzpoqiwv Ooaxl xal f Atzte!dag citirt.
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XXIV 114 der Faustkämpfer , bei dem Herakles gelernt hat . Leider
lässt sich die alte Schale aus Caere nicht verwerthen , da das
APPOAA das sich dort in der Nachbargruppe des Hermes findet,
in der Vorlage ebensowohl 3APPOAAq 107 wie H ^APüOAAvxoc oder
HjAPFOAAsvg geheissen haben kann.

Klytios wurde bereits erwähnt und mit dem Pallantiden der
östlichen, sowie dem Kyklopensohne der westlichen Nachbarschaft
Athens in Verbindung gebracht . Grade in Eleusis , der Heimath des
Zweitgenannten , spielt mehr als irgendwo in Attika Hekate eine
Rolle, diejenige Göttin, die dem Giganten Klytios gegenübersteht .

Die beiden noch übrigen Namen, Agrios und Thoon , der Wilde
und der Schnelle, wovon der Erstere auch dem Hygin bekannt ist,
sind ziemlich allgemeinen Charakters . Wenn man bei Apollodor
liest Motqai ds 'Ayoiov y.cä Oooova yaky.toiQ Qonuloiq fiayo^kpoiKj
so kann das letzte Wort unmöglich richtig überliefert , sondern nur
aus payoiisvat , verdorben sein, wie schon Heyne dies unter der
Variante [.nayo^evag geahnt hat . Nicht die Bewaffnung der einzelnen
Giganten, die zu Anfang allgemein bezeichnet war — und wie sollte
grade bei den zwei unbedeutendsten eine Ausnahme gemacht sein
— sondern die Kampfesweise der einzelnen Götter wird regelmässig
angegeben. Man würde diese Angabe , wenn sie bei den Moiren
fehlte, gradezu vermissen. 117a

Von den bekannten Gestalten vermisst man Mimas 108. Euri-
pides (Jon 215) betrachtet ihn als Gegner des Zeus oder greift
wenigstens* ihn heraus , da nach Massgabe der Monumente der

,0T) Das würde dem ’A-ygoXag entsprechen, dem Genossen des ebenfalls
auf der Vase vorhandenen Hyperbios, s. S. 184, 54.

107a) Eine eiserne Keule führt die Schicksalsgöttin Orph. fr. 109.
110 Abel, vgl. Eurip. Alk. 980 Kirchh. Ai/.tj mit Keule Eur. Hipp. 1171, vgl.
Paus. V 18, 2 und das Vasenbild Nuove Memorie dell’ Inst. II 4, 4;
ebenso Xqovoq Eur. Here. 777, wenn Wilamowitz An. Eur. 230 ff. richtig
conjicirt.

los) Mi mas igt aus demselben Grund Gigantenname, weshalb der
jonische, stets wolkenbedeckte (Arist. Vög. 273), stürmende (Hom. y 172)
Bergriese (vgl. Kallim. h. Del. 66) sich so nennt ; s. S. 75. Keiner hat den
Namen von dem Andern entlehnt, obwohl es einen gleichnamigen Berg in
Thrakien und zwar nicht zu weit von Pallene gegeben haben muss (Et.
M. Suid. Meineke z. Kallim. p. 182). Auch die Kentauren, ein den Erd¬
gebornen an Ungestüm verwandtes Geschlecht, weisen einen Mimas auf:
Hesiod ’donlg 186, Vase Revue arch. N. S. XVII 350, 10.
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höchste Gott mit zweien oder dreien zugleich zu kämpfen pflegt, wie
auch bei Horaz C. III 4, 53 zu erkennen , wo wieder Mimas dabei ist .
Fast wie die Hauptfigur erscheint er bei Silius It . IV 275, XII 147 und
nicht viel anders bei Seneca Here. Oet. 981, während die Erginos-
Schale, Apollonios III 1227 und Claudian Gig. 87 ihn dem Ares
gegenüberstellen . Auch unter den Pergamenern fehlt nicht c> .

Was nun Apollodor betrifft, so bekenne ich , an der Stelle ’E. d.
4 . exzeive, KXvziov de, (paa 'iv, ‘Exäzrj, [jbaXXov de "Hfpcutizog
ßedcov fjbvdqoig längst Anstoss genommen zu haben , ehe ich ahnte ,
was sich hinter dem problematischen fiäXXov de verberge. Eine
Steigerung von exzeive ist nicht denkbar . Höchstens die corrigirende
Bedeutung ,vielmehr 1 kommt in Betracht ; und doch kann von einem
Schwanken der Ueberlieferung, welches die eine der beiden Gott¬
heiten ohne Gegner lassen und gradezn ausschliessen würde, schon
aus folgendem sehr einfachen Grunde keine Rede sein. Vorgeführt
werden uns folgende Götter : Zeus, Hera, Apollo — Herakles, der zu
Hülfe gerufene und erst nach diesem Kampf in den Olymp auf¬
genommene (Diod. IV 15) Sterbliche bleibt bei Seite —, ferner
Dionysos, Hekate , Hephaist , Athena , Poseidon, Hermes, Artemis
und die beiden Moiren; das sind im Ganzen zwölf, also eine runde
doch mit Absicht gewählte Zahl, welche offenbar den Zwölfgötter¬
kreis darstellen soll ; diese Ordnung würde durchbrochen , wenn einer
der Götter seinen Platz räumen müsste . Der Gedanke ist also gar
nicht zu unterdrücken , dass auch hier wie unter diog und ev xs-
<pccXm sich einer der zahlreichen verdorbenen Namen verberge .
MaXXovde für eine Verschreibung von Mi[uxv\z<x\de anzusehen, em¬
pfiehlt sich um so mehr , als in andern Gigantomachieen dieser Gigant
thatsächlich dem Hephaist gegenüberstand .

Claudian Gig. 85 :
occurrit pro fratre Mimas Lemnumque calentem 110
cum lare Volcani spumantibus eruit undis . 111

lon) Nur wer mit den älteren Vorstellungen von diesem Mythus ver¬
traut war, konnte (wie Horaz) neben Zeus grade Dionysos und Athena ,
Hephaist , Hera und Apollo hervorheben ; wie nun Enkelados der Athena
gegenubergestellt ist und mit Rhoetus des Dionysos Gegner gemeint ist
(vgl . II 19, 23), so sind die drei vorangeschickten Giganten Typhoeus,
Mimas, Porphyrion, was die Namen ohnehin lehren, als Gegner des Zeus
zu verstehen.

uo) Jeep hat die Variante eadentem in den Text aufgenommen.
in) Es kommt nicht wirklich zum Kampf zwischen beiden, da Ares



III 5. Mimas. 205

Sidonius Apollinaris C. XV (Migne, XII Baret), 25 :
hie Lemnon pro fratre Mimas contra aegida torquet
impulsumque quatit iaculabilis insula caelum. 112

Was für einen Augenblick stutzig machen kann , ist das <paai ,
in dessen unmittelbarer Nähe gerade sich jener Zwiespalt der Ueber-
lieferung, den wir bestreiten, vorfindet. Wie aber, wenn auch dies
(pccGi sich als eine Corruptel herausstellte! Ich glaube nicht, dass
sich im ganzen Apollodor ein ähnliches , eingeschobenes (pccai findet
und dass das Wort in dem Buch überhaupt anders als mit sviov
oder äXXoi im Gegensatz zu bestimmten Autornamen , vorkommt .
Aber wäre es selbst der Fall, die Bedenken wären damit nicht be¬
seitigt . Hekate ist die einzige Gottheit, deren Attribut oder Kam¬
pfesweise Apollodor nicht angiebt ; die verdorbene Stelle am Schlüsse
vjQT€fug de j- yooct'iMva kann nicht als Ausnahme gelten. Was liegt
also näher , als unter dem epaalv ein dqtöiv — die einzig passende
Waffe für Hekate — zu suchen ? 113

Im Allgemeinen ist es nur eine beschränkte Anzahl von Namen,
über welche die Gigantomachie anfänglich verfügt . Der Scholiast
z. Hes. Theog. 185, der nur den Polybotes vergisst, trifft im Ganzen

hier in den Vordergrund gestellt ist ; die Antagonie ist da, aber latent ; so
ist am Schluss des Gedichts, da wo es abbricht, Porphyrion im Begriff, die
Insel Delos loszureissen, weil dieser Gigant als Gegner Apolls gedacht ist
(v. 34 f.). Das Gedicht des Sidonius ist nur eine Verherrlichung der Athena
und lässt andere Götter überhaupt nicht auftreten.

Il2) Die Nachahmung Claudians tritt auch sonst hervor:
Claudi an:

67 Hic iuga conixus manibus Pangaea coruscat.
69 — Me Rhodopen Hebri cum fonte revellit

et socias truncavit aquas, summaque levatus
rupe giganteos umeros irrorat Enipeus.

100 saevusque Damastor.
Sidonius:

20 Porphyrion Pangaea rapit Rhodopenque Damastor (vulgo -que
Strymonio cum fonte levat etc. Adamastor)

Ferner Gaud . 60 = Sid. c. IX 83; vgl . a. Anmkg. 86.
m) Durch Verwechselung derselben Buchstaben scheint ’Eyxüadip

Anfangs zu tyxtXacpq) entstellt worden zu sein, woraus dann leicht lyxtcpähg
wurde.
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das Richtige , wenn er als die wichtigeren Alkyoneus , Enkelados,
Porphyrion , Mimas, Rhoitos und Obrimos bezeichnet, wovon der letzte
Name, obwohl ihn ein Pergamener führt , nur als eine Variante von
Obriareos zu betrachten ist , dergleichen die Verlegenheit um Namen
später zahlreich hervorbrachte .

Die verhältnissmässig späte Ausbildung dieses Mythus erleichtert
es, seinen eigenthümlich mosaikartigen Charakter zu durchschauen .
Enkelados , Alkyoneus, Porphyrion , Briareos, Pallas , Epopeus, Ephialtes ,
Eurymedon , — es sind durchweg Gestalten, die schon vorher und
für sich allein als Götterbekämpfer dastanden und sehr leicht den
Mittelpunkt einer Gigantomachie bilden konnten . Es galt nur , eine
Schaar gleichartiger Streiter um sie zu versammeln . Das war ein
Leichtes für die Kunst , die schon seit dem 6. Jahrhundert gewohnt
war, die kämpfenden Götter und Erdgebornen paarweise an einander
zu reihen , ohne viel nach den Namen zu fragen. Aber die Dich¬
tung , die ohne den gleichen Zwang, aber nach altepischer Sitte sich
gleichfalls überwiegend in Monomachieen bewegte, war genöthigt ,
neue Namen zu erfinden, oder, wie es die spätere , für die Unter¬
scheidung der Mythen minder feinfühlige Zeit that , aus passenden
Sagenkreisen zu entlehnen . Schon die geringe Anzahl, die Apollodor
aufführt , verliert sich zum Schluss ins Allgemeine. Auf so schwachem
Fundament hat sich denn eine bestimmte Tradition über die sich
gegenüberstehenden Kämpfer nur in geringem Maasse herausbilden
können, und auch diese, die nicht einmal strict inne gehalten wird ,
verfliegt bald wieder, je mehr sich die Einzelgruppen in ein allge¬
meines Kampfgewühl auflösen.

Was den von Apollodor vorgeführten Götterkreis betrifft , so
fehlt darin ausser Hestia, die in Athen keine grosse Rolle spielt, und
Aphrodite , über wyelche oben das Nöthige bemerkt ist (S. 186), De¬
meter . Diese nicht sowohl weil Homer sie noch niaht kennt , als
wegen ihrer bedenklichen Verwandtschaft mit Ge, der Gigantenmutter ;
ferner Ares, der wohl den Giganten zu ähnlich war (vgl. S. 13. 17.
Hom. 0 407), und den erst die späteren Dichter im Götterkriege
vermissten und in den Vordergrund stellten 114, wie die für solche
Rücksichten weniger zugängliche Kunst von Anfang an that .

n4) Apoll . Rh. III 1226. Ovid Fast . V 555. Aetna 61. Stat . Ach. I
485. Sil- It . I 433, IV 435. Claud . Gig. 75.
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6. Der Mythus in Italien .

Von einem ziemlich in die Augen fallenden Zuge, den Apollodor
berichtet , ist noch nicht die Rede gewesen; Athena , sagt er, wirft
die Insel Sicilien auf den fliehenden 115 Enkelados . Hierin macht
sich zunächst der principielle Unterschied gegen die andern Kampf¬
motive geltend, dass die Schlacht nicht auf eine bestimmte Oertlich-
keit beschränkt ist, sondern, was im Vergleich dazu als eine jüngere
Form bezeichnet werden muss, dass der Kampf in ungemessenen
Verhältnissen gedacht und über Länder und Meere ausgedehnt wird.
Bei Poseidon, der den Gegner übers Meer verfolgt, fällt dies weniger
auf ; der Gott ist da in seinem Element und dieses selbst stösst un¬
mittelbar an den Kampfplatz ; zudem ist es, wie in den ähnlichen
Mythen der älteren Zeit (S. 195), nur ein winziges Eiland , welches
er auf den Gegner, wirft , nicht ein Land von der Grösse etwa des Pelo¬
ponnes. Schon der Titanenkampf , der vom Othrys bis zum Olymp
hinüberwogte , der Aloadenmythus mit seiner Bergthürmung bewegte
sich in gewaltigen Dimensionen . Aber das genügte der späteren
Zeit nicht mehr . Die Alexander- und Diadochen-Zeit , in ihren
eignen Entwürfen in’s Mafslose und Gigantische gehend und geneigt,
sich schon die Heroen riesenhaft vorzustellen 116, hatte in dem Götter¬
kampfe erst recht keinen Grund, das plus ultra zu scheuen und war
gewiss auch hierin den Römern Vorbild und Sporn. Besonders unter
diesen, wo Poeten und solche, die sich dafür hielten , mit Vorliebe
ein Thema ' behandelten , bei dem sie ihrer Phantasie völlig die Zügel
schiessen lassen konnten und feinere Normen des Geschmacks hinweg¬
fielen, wetteiferte man in der Schilderung des Ungeheuerlichen und
in der Erfindung groteskester Motive m . Proben davon sind uns in
den Fragmenten der beiden Claudiane, bei Sidonius und Nonnus er¬
halten . Da werden nicht mehr wie ehemals Felsblöcke, sondern —

n5) Vgl . Schob Lucan VII 145: Aetna (premit ) fuga in Siciliam trans-
euntem Enceladum.

II6) Herakles (S. 156, 1. 179f.) Theseus , Hektor (S. 5, 4), Achill (Ly -
kophr . 177. Ptol . Heph . VI 195, 18), andere Apoll . Rh . I 739.

u7) Vgl. Philostr . V. Soph . p . 221 (S. 32 Kays .) über den Sophisten Sko-
pelian : o de ovtco xi [AtyaXoqxaviug inl /li(i£ov rjXaasr, cog xai riyavxtctv (oder
riyapriSaT ) gvrfXtTvai. Martial XI 52, 16. IX 50. Ovid Am. I 1, 11: ausus
eram memini, caelestia dicere bella j centimanumqueGygen (et satis oris erat ).
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dies sicher nach hellenistischem Vorbild 118 — Berge und ganze
Inseln gen Himmel geschleudert , die auf die Angreifer zurückstürzen
und sie bedecken 119. Da rauscht das Meer in seinen Tiefen auf,
wenn die Gigantenleiber niederstürzen , (Nonn. 45, 204 ff. ; vgl. Quint .
Sm. VIII 465) ; ein Gigant säuft einen ganzen Fluss (Claud. 27),
ein anderer sogar ein ganzes Meer aus (ib. 30 ff.) ; die See kocht von
den Blitzen (Nonn. ib. 71) , — und was der Extravaganzen mehr sind, die
zum Theil jedenfalls schon die alexandrinische Dichtung verschuldete .
Wieviel massvoller war es dagegen, wenn Polybotes von Poseidon
verfolgt schwimmt , während es doch so nah gelegen hätte , ihn gleich
Orion, bei dem dies eine besondere Bedeutung haben muss, das Meer
durchwaten zu lassen. — Mit einem Wort , man erkennt , dass was
Apollodor von Enkelados und Sicilien berichtet , nicht zu dem alten
Kern der Erzählung gehört ; oder wenigstens sehr weit abliegende
Traditionen in nicht glücklicher Weise berücksichtigt . Denn mit
dem Antheil des Westens an den Gigantenmythen hat es seine be¬
sondere Bewandtniss .

Es war ein äusserst fruchtbarer Gedanke, die niedergeworfenen
Riesen unter vulcanischen Stätten gefesselt zu denken, in einem Zu¬
stand des nicht leben und nicht sterben könnens 12°, grollend über
ihren Sturz und in zeitweisen Befreiungsversuchen die Erde er¬
schütternd , während der Gluthauch der Vulcane aus ihrem keu-

U8) Apollodor I 6, 3, 11 nach einem hellenistischen Typhoeus-Gedicht
(s. unten III 7b) : /uayo/ufpog—oXa tßaXXcp uQtj. Theokr. VII 152 von Poly-
phem: og cogeai väag ißaXXf. Schol. Ap. Rh. I 501: dovqig cpr\<u xovg vnd rw
rtyüpicap xaxspfyfttpxag Xi&ovg xovg /utp tlg xrjp SaXacsaap ntaopxag ytpea &at
ptjaovg, *ovg de dg Typ yr[p oorj. Ferner Kallim . h . Cer . 35, wofür aber schon
Eurip. Phoen 1131 eine Analogie giebt, und Apoll. Rh. I 739.

n9) Klaudian 23:
dXXd nsoopxtg

ctvxnXg irig cpoqdaxop txv/ußsvopxo ßoXjjai.
75: inl ü’ ccvxio vrjcfog oqovafp,

i]p avxdg ngoirjxsp ig ovqccpop.
Greg. Naz. (oben S. 162, 14) cd xovxoig imcptgö̂iivca pfjaoi, ßtXtj xs o/uov xal
xacpoi — ToXg dnapx ^aacn.

i2°) Philostrat Im. II 17 p. 421 von den Giganten: ovg rjnttQoi xs xal
rijOot miCovaip ovtud tusp xs&psmxag cid de dnodpi âxopxag. Vita Apoll . Tyan .
V 16 p. 92: Tvcpw xivd rj ’EyxsXadop cftdsod-ai q,acslp vno xtß oqh xal dvgfrara-
xovpxa ua &fuaiptip xo nvq xovxo. Serv . Aen . III 578 : quasi semianimis sit
Enceladus .
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eher»den Rachen zu dringen schien 121. Auf dem Hintergründe Cam-
paniens und Siciliens erhielten diese Vorstellungen ein besonders
glänzendes Colorit. Noch als im Jahre 79 der Vesuv ausbrach ,
glaubte man , die Giganten hätten sich wieder erhoben, und die aufs
Aeusserste erregte Phantasie des Volkes sah ihre Gestalten den Berg
umschweben (Dio Cass. 66, 23) , — und wie mancher reizvolle Zug
der Sage mag uns verloren sein ; ich erwähne nur — was eigent¬
lich die Kehrseite des Vulcanismus angeht — die hübsche Wendung
bei Polybios , der von Campanien sagt , es sei kein Wunder , dass
um einen von der Natur so herrlich ausgestatteten Landstrich die
Götter einst einen Biesenkampf geführt : ein Gedanke , der sich bei
Strabo 243 in etwas vergröberter Weise wiederholt . Jedoch ist der
Westen Anfangs nicht in so äusserlicher , combinatorischer Weise in
diesen Mythus gezogen worden , wie dies bei Apollodor geschieht .
Vielmehr ist der Mythus wie der Name des Phlegräischen Feldes
dorthin gewandert und fand dort eine neue und doppelt fruchtbare
Stätte . Diese Bezeichnung der Cumäischen Ebene sowie die dortige
Localisirung des Gigantenkampfes begegnet zuerst bei Timaios (Diod.
IV 21), Lykophron 688, 693, 705 ff. 122 und Polybios II 17, 1. III
91, 7 ; und — um von der Masse römischer Dichterstellen abzusehen
— die Quelle des Claudian rapt . Pros . III 332, wonach in einem
Sicilischen Hain die abgezogenen Häute und Spolien 123 der Giganten
hängen , kennen wir nicht . Aber es kann eigentlich keinem Zweifel
unterliegen , dass jene Uebertragung schon in früher Zeit stattfand
und auf kernen Andern als die Chalkidier , die natürlichen Träger
dieses Mythus , zurückzuführen ist 124. Den elementaren Charakter
tragen die Giganten im Gegensatz zu den griechischen Darstellungen

129 Am ausführlichsten Sil. It . XII 143 ff. Ovid M. V 345 ff. Die
anderen Stellen S. 214 f. Oefter heisst es, dass der Gigant von den
Blitzen brenne oder sie aushauche: Virg. A. III 580, Oppian Kyn. I 273.
Val. Flacc. II 23. Sil. It . VIII 538, 540. - Hyg. f. 152.

,22) Wenn die Pithakussen, die ,Giganteninseln4, von den Göttern zum
Hohn auf die besiegten Itiesen mit Affen bevölkert sind und wenn dort
am Avernersee Zeus die Weihe der Styx vollzieht /ueXXwv riyavzas xanl Ti-
rijVas 7iiqüv , so deutet dies doch auf dortige Localisirung des Kampfes ,
mag auch Lykophron, dem es ja nur auf Häufung der Anspielungen an¬
kommt, sonst an Pallene festhalten.

123) Die dem Mimas abgenommenen Waffenstücke (v. 347) erwähnt
schon Apollonios III 1227.

I2t) So urtheilt auch Wieseler S. 174.
Mayer , Giganten und Titanen . 14
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auf etwa dem 5. Jahrhundert angehörigen Bronzereliefs 125 italischer
Fabrik , wo sie den Göttern Feuer entgegenspeien . Andererseits
kann , was die chalkidische Vermittelung angeht , etwa folgendes Bei¬
spiel lehrreich sein. Epopeus , der Titan (S. 70) , der alle Götter
zum Kampf herausforderte (Diod. VI Fr . 6 Dindf.), muss zeitig zu
einem Giganten geworden sein ; denn bei Hygin in der Praefatio steht
er neben dem Gigantenkönig Porphyrion (s. ,Namen4). Nun heisst
es Strab . 248, wo von dem Phlegräischen Felde bei Cumae und den
gegenüberliegenden Inseln , der alten Kampfstätte des Zeus und Ty¬
phon (IV 3), der riyapvMp vijöog (Lykophr . 688) die Rede ist : xal
Tipcuog eh- mol twp lli 'krjxov()(>wv ffrjdip vno tmp nccXaicop nolku
naQudo '̂ oXoyeXôca — das sind die Gigantenfabeln, s. Diod. IV 21, 7
— [uxqdp ös tcqo savzov top Enomsa Xocfop sp nstiq tfi vyöcp rt -
pccyspza vno Osnfjvöop dpaßaketp nvq xrX. (Vgl. Plin . N. H. II 203) .
Da die Sage von Epopeus in Eretria durch Akusilaos bezeugt ist
(S. 70) 126, so mag die Ortsbenennung damit im Zusammenhang
stehen , obwohl man natürlich Niemanden hindern kann , einfach an
eine hohe Warte zu denken.

Treffen diese Erwägungen zu , so ist damit noch keineswegs
gesagt — worauf man leicht kommen könnte — dass die natur¬
symbolische Bedeutung schon den Giganten Pallenes eigen gewesen.
Die Unterscheidung zwischen den Gigantengeschlechtern und den
Titanischen Naturriesen bleibt bestehen , und wenngleich sich beide
in Phlegra leicht vermischen konnten , so ist doch zu betonen, dass
die elementare Natur des Mythus — wenn sie bestand — nicht aus
der italischen Gestaltung desselben zu erschliessen sei , weil diese
theils durch die Natur der Landschaft , theils durch anderweitige
Momente bedingt war, die wir kennen lernen werden.

a) Briareos.
Diejenige Persönlichkeit , welche jener Vermischung besonders

günstig war und recht eigentlich den Angelpunkt der Götterkämpfe
bildete , war Briareos-Aigaion. Diesen durch und durch elementaren ,

125) s. unsere Tafel I.
12G) Auf den alten Alkyoneus der Chalkidike, der am Vesuv wieder

begegnet (Philostr. Anmkg. 128, Claudian rapt . Pros. III 184) würde ich
weniger Gewicht legen, da die bekannteren Giganten in Italien nach Be¬
lieben herumgeworfenwerden.
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erderschütternden Dämon 127 sollte man am ehesten meinen auf den
neuen, vulcanischen Stätten des Mythus wiederzubegegnen. Dem ist
aber nicht so. Nicht ihn nennen die in diesem Punkt ziemlich zahl¬
reichen, wenn auch etwas schablonenhaften Dichterstellen als den in
der Tiefe Gefesselten, sondern ganz andere Giganten, am häufigsten
den Enkelados und den Typhoeus. Das eine Mal, wo er vorkommt ,
bei Kallimachos h. Del. 143 , will nichts bedeuten , da der Dichter
selbst bei anderer Gelegenheit einen andern Riesen , den Enkelados,
nennt ; wobei nicht etwa die Vorstellung Platz griff, als ob mehrere
oder alle Riesen unter dem Vesuv oder Aetna eingesperrt seien, wie
Myth. Vat. I 11 ungenauer Weise behauptet und wie auch aus
Horaz C. III 4, 73 nicht herauszulesen 128. Aber Briareos tritt nur
darum hier etwas zurück , weil er seine Sondernatur bereits einge-
büsst hat und in der Masse der Giganten aufgegangen ist . Wenn
Kallimachos an der fraglichen Stelle sagt :

wc d’ önoz' Alvvaiov oQsog ttvqI rvcpopsvoio
Gsiovtcu pbvx<x nuvta , xatovdcdoio yiyuprog
sic BQWQrjoq snuipeida xipvpzspoio

so greift er oder die Sage, der er folgt, eben lediglich einen Haupt¬
giganten aus der gewöhnlichen Schaar heraus , eine Figur von typi¬
scher Bedeutung, die man Jahrhunderte lang als solche gekannt und
sogar gewappnet dargestellt hatte : Poseidipp b. Ath . IX 376 f.
(Meineke IV p. 521) sagt von einem sich spreizenden Hauptmann :

%€Puyög ovioc, ötiuc uv d'obqrjx’ h'xjj
(poÄidcoTQV jj dquxoVTu 129 deöidq̂ copivov
sepapy Bgidoecoc,

ist) Vgl. oben S. 126—132. Philostrat V. Apoll . IV 6 meint mit Alyat-
(ova aeioiySova wohl den Poseidon , s. Epist . p . 359 . Diese Stellen wären
also oben 121, 157 hinzuzufügen.

I2S) Iniecta monslris Terra dolet suis
maeretque partus fulmine luridum
missos ad Orcum nee peredit
impositum celer ignis Aetnam.

Philostrat Her. 289 sagt zwar Ideuno'kltai de ol Txakiau olxovvxeg Sav.ua ne-
notrjvTai xd rov ’Akxvovetng ooxa . keyovae yaq dy nolkovg xwv yiyüvxmv ixet
ßeßb]aSai xal xd Beaßiov oqog in ’ avxovg xvcpsoSat. Allein der zweite Satz
kann wohl kaum Anspruch machen, mehr als eine rhetorische Aufbauschung
des ersten zu sein.

m) Was für ein Waffenstück der dgaxcov sei , weiss ich nicht , wenn
14*
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und schon Timokles b. Ath. VI 224 a (Meineke III p. 598, Kock
II p. 457) wählt für den verbissenen, immer zum Krieg mahnenden
Demosthenes denselben Vergleich :

o BqiaQecog
6 tovg xaccarzl 'iaQ rag ts X6y%ag ia &icov,
[uCoov Xoyovg äp &QMnog, ovdev tcwtcots
ävri &STOV dndov ovdsVj äXV ßXenoav 13°.

Solche Beispiele , vielleicht auch Apollodor (Seite 202), vor Allem
die wichtige Erginos - Schale , die unter ihren wenigen Giganten
den <Äi>ycä(av 3 diesen sogar jugendlich vorführt , lassen den Ge¬
danken an den hundertarmigen , fünfzigköpfigen oder fünfzigleibigen
Meerdämon nicht mehr aufkommen ; Kallimachos würde sich in
diesem Falle wohl anders ausgedrückt haben . Auch die römischen
Dichter und Nonnus konnten also von daher die Mitwirkung der
Hekatoncheiren am Gigantenkampfe nicht entlehnen . Und wenn in
der seltsamen, offenbar hellenischen Dichtung , die Ovid F. III 796
wiedergiebt (S. 233) , Briareos ein dort vorkommendes Ungeheuer mit
einem Beile tödtet , statt es mit der Unzahl seiner Arme zu erwür¬
gen, so passt auch dies nur für einen menschlichen Giganten. Beide
Gattungen haben eben in dieser Literatur ihre Eigenschaften ge¬
tauscht ; die Hekatoncheiren werden zu Giganten (S. 198, 93 und
202) 131, und diese bekommen die vielen Arme (S. 130) .

Neben dieser aus der Entwickelung des Mythus selbst hervor¬
gegangenen Anschauung hat sich die mehr literarisch fortgepflanzte
Ueberlieferung von dem Hekatoncheiren allerdings nicht beseitigen

nicht etwa der , den man als Schildschmuck (zuweilen von bedeutender
Länge z. B Furtw. Sammlg. Saburoff Taf. 49 , 2) auf Vasen sieht. Selt¬
samer Weise liest man aber bei Hygin Astr. II 3 (s. Robert Eratosth.
p. 60) : nonnulli etiam dixerunt hunc draconema gigantibus Minervae obiectum
esse, cum eos oppugnaret; Minervam autem arreptum draconem contortum ad
sidera iecisse, womit man unten die Typhon -Bildwerke vergleichen wolle .
Sil. It. VI 181 quantis armati caelum petiere Gigantes| anguibus ist zweifel¬
haft und kann sich auf die Schlangenfüsse beziehen. Auch die vipereas
manus, die Seneca Here . 0 . 169 den Giganten giebt , möchte ich anders
erklären (IV 2).

13°) Meinekes Citat ,Theophylact . Ep. 1‘ muss auf einem Versehen
beruhen; auch sind die Worte unverständlich , die er anführt: iyiü rt xoi-
vov i’/ tiy nqbg roy drj/uoy Styoitcu, ogys ovtajg ctvioy ntcpqixa ioy Bquiotojy, wgrB
y.ai datgee atj/ucdytoftcu.

131) Briareos: Lucan IV 595. Stat . Theb. II 595. Claud. rapt. Pr. 1 46.
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lassen 132. Die hier noch einmal und vollständiger zu erwähnende
Stelle des Virgil, Aen. X 565 besagt :

Aegaeon qualis centum cui braccliia dicunt
centenasque manus quinquagenta oribus ignem
pectoribusque 133 arsisse, Jovis cum fulmina contra
tot paribus streperet clupeis, tot stringeret enses.

Dass der Riese mit den hundert Armen ebenso viele Waffen schwang,
wiederholt nicht nur Claudian (r . Pros . III 345 vgl. cons. Stil . I 305)
und Sidonius (C. XV 28) , sondern deutet auch Plato an (Euthyd .
25 p. 299 c) 134. Es muss dies in einer Dichtung vorgekommen
sein. Der phantastische Zug , dass der Meeresriese zugleich Feuer
gespieen , lenkte unsere Vermuthungen (S. 127) auf die kyklische
Titanomachie , die für Virgil durch prosaische Auszüge, wie sie von
anderen Dichtungen des Eumelos bestanden , am leichtesten zugäng¬
lich war. Die Commentare verrathen ihre Benutzung .

Serv. z. Aen. X 565.
Aegaeon qualis : ipse [est qui]
et Briareus dicitur , Coeli et Ter¬
rae filius.

alii hunc ex Terra et Ponto na-
tum dicunt | qui habuit Coeum
et Gygen fratres 135. ] hic contra
Titanas Jovi adfuisse dicitur , vel
ut quidam volunt Saturno . VI
287 : ut vero alii affirmant con¬
tra deos pugnavit .
Man wende nicht ein, jenes Feuerspeien möge erst aus der italischen
Version hergeleitet sein ; denn in den Versen Aen. III 577 ff. ahmt

Schol. Apoll. Rh . I 1165.
rov di Aiyaicova ‘Höiodog (prjöiv
Ovqavov xai Frjg . Bqidqssag di
xal Alya 'mv xai Fvqg Äsysrai
üvvcovvfioog. Ev^rjXog di sv rfj
Tixavoiia%iq rov Alyamva Fijg
xal Ilovtov natda xaxoi-
xoiwta di sv tfj d-aXaöör} xotg
Tnatii dvybiia%sXif.

,32) Zu Homer (S. 130) war Stat. Ach. I 209 zu erwähnen, zu 120 der
bei Dio Chr. 37, 106 R erhaltene Vers (II p. 296 ed. Dindf.).

>33) S. 122, 160 war auch Tzetz . Theog. 67 yaazigat re nsvzijxovza an¬
zuführen.

13t) Er exemplificirt für die vielen Speere auch auf Geryoneus, aber
doch auch im Einklang mit der wirklichen, nur zu natürlichen Tradition.

135) Dieser Passus gehört, wie man deutlich sieht, nicht hierher, son¬
dern wahrscheinlich hinter den ersten Satz (ipse — filius), daher auch die
Einsetzung des in der griechischen Fassung nicht genannten Cottus für
Coeus, so nahe sie liegt , keine unbedingte Sicherheit bietet .
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Virgil das artige Motiv des Kallimachos -Hymnos nach 136, aber so,
dass er darin — wohl ebenfalls nach Kallimachos — den Enkelados
einsetzt 137 und den Briareos für die ältere Version frei behält .

b) Enkelados.
Nach der verbreiteteren Version war also Enkelados — eine im

griechischen Mutterlande nirgends recht fassbare Persönlichkeit —
derjenige, der unterm Aetna eingesperrt lag, und nur Typhon macht
ihm hier den Rang streitig . '11 Hätte Welcker Recht, EyxsXccöog mit
„Innenlärm“ zu übersetzen , so könnte man bei einer so wichtigen,
ja der einstigen Hauptperson unter den Giganten (S. 183) wieder
auf den Gedanken kommen , lediglich die vulcanischen Beziehungen
dem Pallenischen Mythus zu Grunde zu legen, zumal dieselbe Quelle
— Claudian — die Siegestrophäen in Sicilien 138 und den Enkelados
als König der Erdgebornen kennt . Aber die Uebersetzung ist falsch.
Enkelados heisst auch ein Pferd des Poseidon (Schol. Hom. N 23.
Eust . p. 918, 14) und es ist keine Frage, dass der Präposition hier
wie in ähnlichen Namen , z. B. ÊyxöXmog, Eyxcofuogj wenn über* *

136) Durch Virgil wiederum ist es auf Statius Theb. III 594 und Clau~
dian rapt . Pros. I 154 ff. übergegangen.

137) Daher das Missverständnis Myth. Vat. II 53 quorum etiam Encela-
dus qui et Briareus sive Aegaeon dicitur ardenti Aetnae suppositus adhuc ar-
dere latusque mutando totarn Siciliam tremefacere fumique vapore complere dicitur.

*)Kallim.Fr.382 rgiykoSyiv okotg vqoos in ’Eyxtkado). Orph.Arg.1257 rgiykoj-
yivd Tt vrjaoi' inioyoptv ’Eyxtkadoio. Vorwiegend diese Vei 'sion hat sich in
den Handbüchern behauptet, so bei Apollodoi-, Schol. Lucan VII 145,
Schol. Pind. Ob IV 11 o fxtv IHudagogr<ö Tvepütvi eprjolv inixtiorkat xr̂v Äix-
pqp, 6 de Kalki /uayos x<g Êyxtkddo). Vgl . Schob Kallim . h. Del . 143. Ebenso
ausser den Anm. 136 Genannten Oppian Cyn. I 273, Aetna 71, Philostr.
V. Apoll. V 16 Claudian rapt . Pros. III 123. 183f. de VI. cons. Hon. praef.
17 = Sidon. C. VI 27. Dem Kallim. gehört noch Ovid Jb . 595, wo kein
bestimmter Name genannt ist. Bei Apollodor ist es Athena, die Sicilien
auf den Riesen wirft, ebenso bei Quint. Smyrn. XIV 582, hier vermuthlich,
nachdem ihn der Blitz des Zeus getroffen (V 641).

Natürlich wird Enkelados auch in Campanien localisirt, so unter der
Insel Inarime: Serv. Aen. IX 715. Sonst finden wir dort (ausser Typhon,
worüber im nächsten Abschnitt) Alkyoneus unter dem Vesuv Philostr.
(oben S. 211, 128) Claud. rapt . Pr . III 184, Mimas unter Prochyte Sil. It .
XII 146, Japetos unter Inarime ib., einen andern unter Fregellae ib. XII
529. ■— Allgemein gigantea ora die Gegend von Neapel Prop. I 20, 9 H.

138) Die dort auch bezeugt werden. Anmk. 209.
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haupt eine Bedeutung , lediglich die einer Verstärkung zukommt .
Die einfacheren Formen KeXctdog und KsXüdoov, wogegen die vollere
wie die Eingebung eines epischen Dichters erscheint , sind bekannt ,
jene als Lapithen - (Ovid M. XII 250) , sogar als Giganten - Name
(Tzetz. Theog. 96) und beide als Namen tosender Gebirgsbäche
(Preller G. M. I 69, 3). Noch lieber würde ich Zscpvqov xsXadswov
Hom. <I! 208 vergleichen, weil Winde , auch Zephyr nicht ausgenom¬
men , früh als Giganten Vorkommen, während sich Aehnliches an
Flüssen nur schwer und vereinzelt nachweisen lässt . Ist Enkelados
einmal eine natursymbolische Figur gewesen, so könnte ich ihn mir
nur oder doch am ehesten als Sturmdämon denken, wie es die fol¬
gende Gestalt ist .

c) Typhoeus .
Was sich bei den zwei anderen Gestalten nicht nachweisen

lässt , das liegt hier mit aller Deutlichkeit zu Tage. Der heisse
Wirbelwind , der aus den Tiefen der Erde hervorbricht 139 und dort¬
hin zurückgestossen wird , er ist wirklich zugleich Repräsentant des
italischen Vulcanismus , und zwar seit recht früher Zeit . Schon der
Theogonie 860 zufolge wird er von Zeus in den Aetna 140 gesperrt ,
nach Pherekydes 141 warf der Gott auf ihn die Insel oder Inselgruppe
von Cumae. Beides verbindet sich bei Pindar P . I 16

vvv ys ytäv
Tai S’ V718Q Kvptag aXiSQXseg oyföai
SixsXia t ’ avtov me &i oteqva XayasvTa 142,

139) Ovid M. V 321 emissumque ima de sede Typhoea terrae und Oppian
hal. III 19 Tvipwiva 7ianrl7iacpez’, ex ze ßsqsOqov| dvfiercii tvoamolo xzl. hätte
ich schon S. 109 u. 135 anführen können.

u0) Oder die Insel wird auf ihn gestürzt, Nikand. b. Ant. Lib. 28. Ovid
[Hero'id. XV 11] Fast. IV 491 Met. V 346 Hygin F. 152. Val. Flacc. 1123.
Sil. It . XIV 196. Nonn. II 622.

14■) Schol. Ap. Rh. II 1210= Eudokia 407, und ohne Autor Schob
Find. Ob IV 11; ebenso Lykophr. 689. Bald wird Prochyte bald Inarime
genannt, worin Manche das tiv ’ÄQîoig Homers suchten: Virg. A. X 715 Serv.
Strab. 626. Lucan V 101. Sil. VIII 540. Typhon unter Inarime, Enkelados
unter dem Aetna : Seneca Here. 0. 1160, Claudian, Sidon.

u2) Strab.248: IhfravwzeQOV de Uirdaoog tinr̂xtu ix zwv epaivofxeviDV oQitrjUeig^
oii 7tag 6 noqog ovzog dno zr[g Kvfxaiag /uiyui zifs StxeXictg dianvgog
iazi xzL vgl . 626. Vgl . Schob Pind . Pyth . I , 31 : Ugzejuiou di zig tazoQixög
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wobei die lebhafte Naturanschauung fast die Fesseln der Personifi-
cation sprengt ; auch die Hesiodische Schilderung des feuerspeienden
Berges, von der Aeschylos sich abhängig zeigt (Prom. 867 ff.) , hält
sich nur mühsam in den Grenzen der mythischen Form. Dieser
Unhold, der allmählich mit den Giganten gänzlich vermengt wurde ,
muss für uns , so lange andere Anhaltspunkte fehlen , das Prototyp
der vulcanischen Giganten sein. Auf dem Boden der typhonischen
Stätten nahmen die Riesen von selbst diesen Charakter an und
drängten sich neben oder vor den Dämon des OQsog rvcfo^evoiô
der leicht in seinem Elemente aufging. Am deutlichsten tritt der
Einfluss, der von hier aus auf die Giganten ausging, in deren äusserer
Gestalt hervor . Kein Anderer als Typhon , den schon die Kunst des
7. Jahrhunderts mit Schlangenfüssen und Schulterflügeln abbildet ,
war es , dem die Giganten diese bei ihnen nicht vor dem 3. Jahr¬
hundert nachweisbare Mischbildung verdanken . Speciell die Be-
fliigelung, bei dem Sturmdämon unentbehrlich , würde bei ihnen gar
keinen Sinn haben 143. Wirklich tritt , wie zum Beweis, dass beides
der gleichen Ursache entsprang , die Mischgestalt der Giganten un¬
gefähr gleichzeitig auf mit der Idee von der Fesselung der Riesen
unter den italischen Yulcanen. Aber schon vor der hellenistischen
Periode war dieser Verbindung der Wreg gebahnt . Wie in der Theo-
gonie und wahrscheinlich auch bei Musaios der Typhoeuskampf sich
der Titanomachie anreihte und bei Pindar P . VIII 15 mit der zeit-
gemässeren Gigantomachie zusammengestellt ist —

Tv(fcog KvXi%sxaxoyxqavog oi) giv aXv%sv3
ovös (iuv ßadiXevg riydvTcov 144, d)xä&6p ds xsqccvvm
%6'̂ oidi t ’ 'AnoXXoavog—

so musste der übergewaltige d-stiop rtoXegiog (Pind . P. I 15) , nädiv
| dg ävtsGxq öeotg(s. obenS. 136), der acerrimus gigas et maxime
cleorum inimicus (Hyg. Astr . II 28) gleichwie Briareos früher oder
später in der Gigantomachie aufgehen.

m &avwztoov Xoyonoiü . xaS-cm«^ tprjai, nav ogog £%ov nvgos ävadoGHg
inl Tvcpwvi xcd treu . iazi dt to niSuvov ccviqg zrjg zov ovoptatos lazogiccg.
zvcpiiv yeeg zd xaiiiv .

143) Robert’s (z. Preller I 69) Anschauung, dass die Giganten in den
Himmel fliegen, findet weder in der Literatur noch in den Monumenten
einen Anhalt.

144) Weleker hat bei seiner Bemerkung Götterl. I 793, 18 den Vers 12
sowie die oben S. 182 angeführten Zeugnisse gänzlich übersehen.
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Schon im Euripideischen Herakles 1271, wo der Held sich rühmt
jzoiovq tcoc’ ij Xsovtag ij rQiGwfidtovg
Tv(p(Zvccg 145 ij r 'iyctvzuq ij tetqadxeXij
xsrvaVQOTiX'q&ij TtoXspov ovx

kündigt sich dieser Vermischungsprocess vernehmbar an. Denn
Herakles hat an dem Kampf zwischen Zeus und Typhon oder, wie
der andere Mythus will , an der Flucht der Götter vor Typhon nie¬
mals Theil genommen. Als Beistand in jenem Kampfe kommt nur
Kadmos , Hermes oder Pan vor (unten IV 2) ; das sind aber , wie
man weiss, apokryphe und schnörkelhafte Sagenformen, während die
lebendige Tradition mit richtigem Gefühl für den Naturmythus den
über Länder und Meere dahintobenden Kampf von dem höchsten
Gotte selbst ausfechten liess. Wenn Virgil Aen. VIII 298 unter den
Heraklesthaten anführt non terruit ipse Typhoeus, arduus 146 arma
tenens, so kann schon der Wortlaut lehren , was sich auch sonst er¬
weisen lässt , dass Typhoeus mit der Zeit zu einem der himmel¬
stürmenden Giganten geworden ist, mit denen er sogar die Attribute
tauschte . In der bei Ps.-Virgil Ciris 82 geschilderten Gigantomachie
erscheint

deiectus — Typhon
qui prius Ossaeis consternens aethera saxis
Emathiis celsum duplicabat vertice Olympum,

und zuweilen (Anm. 174) sind sogar die hundert Arme des Briareos,
wie sonst auf die Giganten (S. 130) 147 auf ihn übertragen ; mit diesen
ist er schon bei den Alexandrinern 148 vermengt , dann bei Horaz

U5) Elmsley, dem Kirchhoff folgte , conjicirte rrjQvovag, wohl haupt¬
sächlich wegen poiocopiaxovg, das man damals in dieser Verbindung noch
nicht verstand. Aber schon Plutarch de Alex. M. fort. 10 p. 341 E muss
die Verse in unserer Fassung gelesen haben: — wgnfQ ngog xou‘Hgaxkta .
noioig yä(><Cq? >̂ Tvqxovag ij nfXwglovg Tiyuvxctg ovx dvfGxqatv (seil , q rv^ij)
ävxtcycoviaxag in ' ctvxdv; auf diese schon durch den Rhythmus erkennbare
Reminiscenz lassen sich auch wohl zwei andere Stellen desselben Verfassers
beziehen , de superst. 13 fl dk Tvepmufg xivfg ij riyavxxg hgyov rjjuujv xovg Oeovg
ixßcdovxfg und Pelopid . 21 ov yd() xovg Tvcpcovag ixflyovg ovök xovg riyavxag
ÜQysiu. Vgl . de fac . lun . 30 ; ganz anders de def . orac . 21. — Tvcpwveg sonst
noch s. Diels Doxogr. 367. Lucan VII 156. Gellius N. A. XIX 1.

m) Vgl. Hör . C. II 19, 21
cum parentis regna per arduum

cohors Oigantum scanderet ivnpia.
147) Darauf spielt das Räthsel Anth. Pal . XIV 28 doppelsinnig an.
ns) "Wenigstens vergleicht mit ihm Lykophr. 177 den Achill , Apoll.



218 Gigäntomachie.

C. III 4, 53, Virg. G. I 277 f., Lucan IV 595. Sen. Thyest 809. Val.
Flacc. II 24, VI 170, IV 236, III 130, und den Claudianen de III .
cons. Hon. 159, in VI cons. Hon. praef. 17, rapt . Pros. III 183.
r>y. 55, wobei er dann nicht mehr immer dem Zeus, sondernz.B.
bei Val. Fl . II 24 und Klaudianos dem Poseidon , bei Sidon. C.
VI 27 dem Apollo oder Herakles gegenüber steht . Dies Verhältniss
ist durchaus verkannt , wenn bei Preller 3 I 56,1 aus der Virgil¬
stelle die Theilnahme des Herakles am Typhoeuskampfe gefolgert
wird 149; mit gleichem Rechte liesse sich aus Val. Flacc. IV 238 die
Betheiligung des Dionysos und der Pallas 15°, und aus Ciris 30, wie
auch geschehen ist , speciell die der letzteren erschliessen, wenn man
nicht eben wüsste , dass immer nur die Gigantomachie gemeint ist ,
in der jene beiden als Hauptkämpfer figuriren 15h

Ich will versuchen die Art , wie sich jener Vermischungsprocess
vorbereitete , noch an einigen Beispielen aus klassischer Zeit zu

Rb. II 38 (y£ xal avT%g) den Amykos, was auf den alten Dämon nicht mehr
passt, sondern nur auf die rein menschlich gestalteten Giganten.

uo) Die Bemerkung ist in der neuesten Auflage stehen geblieben.
15°) iam regna poli, iam capta Typhoeus

astra ferens Bacchum ante acies primamque deorum
Pallada et oppositos doluit sibi virginis angues.

Vgl. Dionys. Skythobrachion b. Diod. III 70, 6 xovg— yiyavxug—, ovg
vaxeqov vno Jtog dvaiQE&rjvat avvaywvi ô/uivrjg AS-tjväg xal dwvvaov jutxd iwV
akXiov Bei Nikander (Ant . Lib . 28) enthält sich allerdings der Flucht
vor Typhon ausser Zeus auch Athene, aber ohne am Kampfe theilzunehmen.
Dagegen bekämpft sie ihn als Giganten Claud. r. Pros. II 21 ff.

151) Sogar der Angriff gegen die Götterkönigin scheint auf Typhon
übertragen worden zu sein; Ptol . Heph. 185, 3 intl cT"Hqav tocoaev(Hera¬
kles) tnEQXOjuivovuixt] dptkojy xov p avtavv/tov xal nvqinvoov Tiyavxu, wo
schwerlich Porphyrion (Wieseler Anmk. 8) gemeint sein kann. Tvcpidg—nvq-
nvoog Aesch . Prom . 375, Sept . 476 , 494 . vgl . Val . Flacc . III 130 Typhon iyne
simul ventisque rubens. Was hinter dem unverständlichen Worte steckt , ob
etwa naQOjyv/uov, naqdvoyiov oder was sonst, weiss ich nicht. — Vgl. auch
S. 136, 188 am Ende, wo zu Zeile 10 Claudian Gig. 32 rapiat fulmen scep-
trumque Typhoeus hinzuzufügen . Dagegen ist das rovg ntgl Tvyxvva Diod .
V 71 ohne Werth ; es erweitert nur den kleinasiatischen Typhoeuskampf,
S. 137, 192. -

Aus dieser Vermischung mit den Giganten oder ,Titanen4 erklärt sich
auch wohl, dass Schol. Ap. Rh. IV 264 den Typhon zum Astronomen macht
statt des Atlas (der aber nicht schlangenfüssig vorkommt: Imhoof-Blumer
Ztsch. f. Num. XIII 1885, 138).
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illustriren . Aristophanes charakterisirt in den Fröschen 822 die
elementare Gewalt der Aeschyleischen Diction folgendermassen :

ipQi§agd’avtoxopbov Xotpiäg XctGiavysvct yaitriv,
dsivov eiriöxvviov ŵdycoVj ßqvyû isvog
qrjficcta yofMponayrj Tuvaxriöbv änoön &v

yrjysvst t/ nô /rcm 152.
Dem herrschenden Sprachgehrauche nach könnten die letzten Worte
einfach „gigantisches Schnauben“ bedeuten . Eigentlich denkt der
Dichter aber an Typhon ; das zeigt sich nicht nur 848, wo im Mo¬
ment , da Aeschylos mit der hier angekündigten leidenschaftlichen
Antwort losbrechen will , gesagt wird : %inpbbg ycco exßcdveiv nccQati-
xsvä ŝtaij sondern auch in jenen Versen selbst, die man mit Unrecht
auf den Homerischen Eber (z 446) bezieht. Wie hier spricht der
Chor in den Wolken 336 von der Mähne und den dunkeln Locken
des Typhon 153, mit welchem Aristophanes sonst auch den polternden
und schnaubenden Kleon zu vergleichen pflegt (Wesp. 1033, Fried.
756, vgl. Ritt . 511). — Ferner begegnet man bei Aeschylos Ag. 669,
da wo des Paris und der Helena Meeresfahrt erzählt wird , dem über¬
raschenden Ausdruck Zsxpvqov riyavrog avqq 154. Darauf mag die
Hesych - Glosse yiyavzog ' pusydXoVj Iq%vqoVj vrtsQxpvovg immerhin
richtig bezogen sein ; denn ein solches Beiwort konnte dem Zephyros,
der für einen der heftigsten Winde galt 155, wohl gegeben werden,
auch wenn er an jenem Tage nicht besonders stark wehte , auch
wenn Paris , wie die Kyprien erzählten und Aeschylos wissen konnte,
evai 'i xs npsvfiecri yqriödpbsvog xal &aXuGöri (Herod. II 117)
nach Troja gelangte. Angemessener für den Sprachgebrauch der
Aeschyleischen Zeit scheint es jedenfalls , riyag als Gattungsnamen
zu verstehen und ihm einen mythischen Nebensinn beizumischen .
Auch Ilccyqdg oder üayq ^vg, wie in Kilikien und Syrien der Nord¬
wind hiess, kommt als Gigant und Gegner des Zeus vor 156, wie uns
im Peloponnes Boreas und die anderen Stürme als Titanen erschie¬
nen (108 f.) und Boreas am Kypseloskasten sogar schlangenfüssig vor-

152) Euripides Jon 987 Kykl . 5 sagt yrjytvri /udyr]t\ Vgl . Juven . VIII
132 Titanida pugnam .

153) Vgl . Nonn . III 32. 46.
154) Danach Joh . Lyd . 117, 15.
155) Hom. s 295 fx 288. 407. W 208. Euphorion Fr . 96. Theophr . de

vent . 38 nvii dt iviaywg /xkv — f.viciyov dt /utiQiwg xal pakaxwg xxk.
156) Pausan . Damascen . Fr . 4 (Fr . H. G. IV p. 469).
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kam 157. Es war, wie sich uns der Verlauf der Sache darstellt , ein
nachträglicher und anscheinend durch lebhaften Verkehr mit dem
Westen erweckter Gedanke, der in den Riesen der Gigantomachie
zügellose Naturkräfte , Vulcane und Stürme erkannte , zum Tlieil kann
man sagen wiedererkannte . Die dem Griechischen so leichte Wieder¬
verflüchtigung und Vervielfältigung einer Personification , d. h. die
Wandlung von Typhon in xvcpMvsc, denen sich dann vielleicht auch
Enkelados beizählen liess , kam dem zu Hülfe und konnte in die
Gigantomachie auch die Winde hineinziehen , die bei Hesiod 706 noch
parteilos , bei den Alexandrinern auf beide Parteien vertheilt den Auf¬
ruhr der Elemente beim Götterkampfe verstärken 158. Auch nur in
diesem Sinne habe ich die Mischgestalt der Giganten erklären wollen 159,
namentlich insofern sie mit Flügeln verbunden auftritt . Ich würde
mich aber nicht dagegen sträuben , was freilich immer erst auf hel¬
lenistische Zeit führen würde, wenn Jemand auf diesem Wege weiter
gehen und die besonders bei Claudian (29. 14 f. 73) ausgeprägte
Idee von der feindlichen Betheiligung aller Elemente 16°, auch der
Gewässer, zu Grande legen wollte 161, wobei einerseits der Meeres¬
riese Aigaion wieder zu seinem Rechte käme , andererseits 162 der
Einfluss der seit dem vierten Jahrhundert in der Kunst um sich
greifenden Tritonenbildung zu erkennen wäre .

157) s. II. Theil Typhon . Luk. Tim. 54 znavwdeg ßkincay, avroßoqiag geht
nur das Aeussere an.

158) Pergamon Altar ; vgl . Aetna 56. Seneca Thyest 1084 ff. Bei Nonnos
ziehen im Typhoeuskampfe die Winde den Wagen des Zeus, II 423. 274.

15n) Diesen Ursprung der Mischgestalt nahm schon Wieseler 164 Jahn
Ann. 1863, 244 und Overbeck S. 586, 161 an.

,6°) Vgl. Stat . Ach. I 488. Claud. gig. 61. Sidon c. VII 132.
16') Allerdings durfte Claudian dann nicht die Flussgötter (43) theil-

nehmen lassen. — Weshalb übrigens — worauf Wieseler p. 144 mit Recht
aufmerksam macht — nach Lucrez V 118 ff. Aetna 43. 51 und Nonn. (s.
Köhler 5, 1) (auch Val. Flacc . IV 239) die Giganten darauf ausgehen, die
Sonne und die Gestirne auszulöschen und herabzureissen, wird auch mir
nicht ganz klar und ergiebt sich nicht unmittelbar aus der Auffassung der
schlangenbewehrten Giganten als züngelnder Vulcane, deren Ausbruch den
Himmel verfinstert. Es sieht das ganz aus wie die Idee eines stoisch an¬
gehauchten Dichters. Der Verfasser des Aetna sagt V. 32 für Götter ge¬
radezu Gestirne ; er weist die populäre Vorstellung von dem schmiedenden
Hephaist als eine des Gottes unwürdige zurück : non est tarn sordkla divis |
cura neque extremas ius est demittere in artes | sidera : subducto regnant sublimia
caelo| illa neque artificum curant traetare laborem.

102) Dies betont Robert z. Preller I 68.
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Welcker, der die Bedeutung des Typhon für die Gigantomachie
erkannte , hat dieselbe doch so weit übertrieben , dass seine Anschau¬
ung eigentlich als das Gegentheil der unsrigen gelten kann. Er denkt
sich unter der Gigantomachie einen Kampf der vereinigten Typhone
oder Yulcane gegen die Götter ; als ob eine Menge solcher Mächte
überhaupt eine in den altgriechischen Heimathsverhältnissen irgend
begründete Vorstellung sei und sich hier nicht Alles auf das west¬
liche Nachbarland reducirte , von dem Anfangs auch nur der eine
Aetna bekannt war . Valerius Flaccus , durch den Homerischen
Typhonmythus beirrt , den er nicht mehr von der Gigantomachie zu
trennen vermag, nimmt wenigstens einen wirklichen Naturmythus
an 163. Aber einen so unmittelbaren Sinn verbindet Welcker damit
gar nicht , so dass die Fiction, welche übrig bleibt , wirklich den
Spott verdienen würde, dener aus alten Dichtem herauszulesen glaubt .
So wenig auch wir uns für ein hohes Alter des Mythus verbürgen
konnten , Welcker’s Urtheil, wonach hier Alles baare Erfindung sei
und aus der mythischen Idee erst die Namen Porphyrion , Alkyoneus,
Ephialtes , Enkelados entsprungen wären , wird keiner Widerlegung
mehr bedürfen .

Noch über einen Punkt möchte ich keine Unklarheit aufkommen
lassen . Die Kyklopenschmiede im Aetna , die Wieseler hier hinein¬
mengt, hat mit den feuerhauchenden Giganten dort und mit Typhoeus
nichts zu thun . Es sind dies ganz gesonderte Vorstellungen und
ihr historisches Verhältniss ist wahrscheinlich dieses. Wer etwa im
5. Jahrhundert , wie Thukydides oder Euripides , die Kyklopen auf
Sicilien hausen liess, der dachte nur an die Odyssee 164. Hephaistos ,
der an allen Feuerstätten ist, wrurde Anfangs ganz unpersönlich neben

m ) nutat humus , quatit ut saevo cum fulmine Phlegrum
Juppiter adgue imis Typhona reverberat arvis .

Auch Sil. It . VIII 653 scheint, indem er die Vorstellungen der Giganto¬
machie auf vulcanische Ausbrüche im Allgemeinen anwendet, dem Mythus
einen solchen Sinn unterzulegen,

Aetnaeos quogue contorquens e cautibus ignes
Vesbius intonuit , scopulisque in nubila iactis
Phlegraeus tetigit trepidantia sidera vertex .

164) Ich bin nicht gewiss, ob Preller3 I 148, 2 im Recht ist, wenn er
bei Eur. Kykl. 20 die männermordendenKyklopen als Schmiede versteht ;
mit Aetna ist dort nur allgemein Sicilien bezeichnet. Man wende hiergegen
nicht ein, dass Euripides 648 tw juorwna ncädcc rijg sagt ; dieser Ausdruck
lehnt sich nicht an die Theogonie an, sondern an den Sprachgebrauch, der
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dem Typhon erwähnt . Pindar P . I 25 sagt , dass Typhon cA (pai -
ötoio xqovvovg — dewoxazovg ävartsfinsz. Aeschylos Prom. 369
sagt von demselben Unhold :

xsZzai

— — Qi£ca (fiv Aizvcdaig vno ,
xoQV<pcug d’ sv äxqaig ftfisvog [ivöqoxtvttsZ
vH(f>aidxog 165

indem er, vielleicht als der Erste , das Bild von der Hephaistos¬
schmiede im Aetna gebraucht , an welches noch Euripides mit seinem
"HtfcuGx ’ ava 'S, AlcvaZs (Kykl . 599 ) gar nicht gedacht zu haben
braucht . Mir scheint die Verbindung der Hephaistosstätte mit den
Hesiodischen Kyklopen zu einer vollständigen Werkstätte mit Meister
und Gesellen ein verhältnissmässig später Gedanke zu sein. Wenn
die Alexandriner diese Schmiede nicht in den Aetna selbst verlegen,
wie Aeschylos (bei dem das Bild noch nicht zum Mythus gefestigt
ist) mit dem Hephaistos thut , sondern sie auf den Liparischen Inseln
ansetzen — erst die Römer ziehen den Aetna mit hinein —, so
nehmen sie dabei wahrscheinlich Rücksicht auf Typhon oder den be¬
züglichen Giganten . Die römischen Dichter aber lassen die Idee von
dem gluthhauchenden , unter Sicilien liegenden Riesen ganz unbe¬
fangen neben der von der dortigen Kyklopenschmiede einhergehen,
ohne die Collision zu fühlen. Zeus entnimmt dem Aetna die Blitze,
mit denen er die Giganten niederwirft 166, worauf er einen der letz¬
teren unter dem Berge begräbt .

IV. Apollodor ; Orphiker.
1. Apollod. bibl . I 6.

Ueberblicken wir nun , nachdem unsere Kenntniss vervollständigt
und unser Urtheil einigermassen gefestigt ist , was uns Apollodors
Gigantomachie bietet .

für ylyavztg allgemein auch ytiysvtZg sagte . Vgl. Schol. Apoll . Rh. I 761 ozi
ot noitjrai zovg zzqazwßEig xaza zo aw/ua yyg tlvai cpccaiv. Diod . IV 21 /uvfro-
loyovvzcu <T oi Fiyavztg yqyzt'tTg ytyovtvcu dm r^v vnfoßokr/u zov xazu zd atZfjtt
/ueyefrovg.

lß5) Vgl. Antimach. fr. 9 Bergk, P. L. G. 4 II 290.
16ß) Lucan VII 150, Schol. 145. Aetna 40. 71. Stat . Ach. I 488 ff. Sil .

It. IX 307.
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Zunächst die eigentliche Kampfbeschreibung . Seiner Darstellung ,
wonach Porphyrion zugleich von Zeus mit dem Blitz und von He¬
rakles mit dem Bogen angegriffen wird , entspricht wie eine genaue
Illustration die grosse Melische Vase im Louvre, die wohl der zweiten
Hälfte des 4. Jahrhunderts angehören wird. — Poseidon , der die
Insel auf den Polybotes wirft , findet sich mit Inschriften von Anfang
an und ganz gewöhnlich, aber nur bis Ende des 5. Jahrhunderts ,
wo eine andere Auffassung in der Kunst Platz greift . Die Verfolgung
des Gegners übers Meer lässt sich durch einige Monumente späteren
Stils noch illustriren . — Dass Dionysos den Gegner mit dem Thyrsos
niedersticht , ist im 5. Jahrhundert das Gewöhnliche, während ihn die
schwarzfigurigen Vasen mit Speer und Panzer zeigen. — Die Hades¬
kappe trägt Hermes wirklich auf der alten jonischen Vase. — Von
den Moiren ist eine, Klotho, in Pergamon zum Vorschein gekommen,
worauf aber bei so umfangreichem Personal kein sonderliches Gewicht
zu legen ist .

All diese Momente finden sich in dem zweiten Theil des Kapitels ,
demjenigen, der den Kern der Erzählung enthält , wie er dem 5. Jahr¬
hundert geläufig gewesen sein mag. Nur der Zug , dass Athene die
Insel Sicilien auf den Gegner wirft, fällt heraus und mag, wenn auch
nicht gerade nachträglich eingeschoben, eine Berücksichtigung der
alten , westlichen Tradition sein.

Weit ungleicher ist die erste Hälfte, § 1 gehalten . Das Alky-
oneus-Abenteuer ist hier eingezwängt. Hier werden auch die Schlangen-
füsse erwähnt , die in den nachklassischen Kunstwerken ein viel zu
hervorstechendes Moment abgaben , um in einem Compendium der
Kaiserzeit übergangen zu werden 167. Ferner lässt sich die Bemer¬
kung über den Wohnsitz , der „nach Einigen in Phlegra , nach An¬
deren in Pallene“ gewesen sei , in dieser Form nicht mit Wieseler
durch den schwankenden Sprachgebrauch beschönigen , und erklärt
sich daraus , dass einerseits der Name Phlegra für Pallene frühzeitig
abgekommen war und mythischen Klang bekommen hatte , während
der Name an einer anderen Gegend, dem bekannten Theile Cam-
paniens, länger haften blieb und dass andererseits in römischer Zeit

167) Varro b. Serv. A. III 578 = Myth. Vat. II 53. Ovid M. I 184,
Trist. IV 7, 17. Manil. I 428. Aetna 46. Stat . Theb. V 569. Schol. Hom.
>i 59 . Schol . Aesch . Sept . 478 . Paus . VIII 29 , 3 . Aristid . II p . 16 . Macrob . I 16 .

Claud. gig. 8. SO, rapt. Pros. III 343. Sidon c. IX 73. Nonn. XLV 213.
Cedren 9 D, 34 D.; ferner̂ die bei Koepp de gigantom. p. 31 angef. Stelle .
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die italische Localität des Mythus an Popularität die alte thrakische ,
in der Dichtung allerdings fortlebende überwog. Apollodors Rede¬
weise findet sich ungefähr bei Diodor Y 71 wieder : de xal
äXXovg noXefiovg avto ) nqog riyapxag , zfjg fiep Maxedopiag neql
Trjv JlaXXTjpfjPj rrjg d° ÎvaXiag xaxa xö nsdiop , ö xo fiep naXaibp
and xov xaxaxsxccvfiepovxonov OXeyqalop copofiâ exo xutd de xovg
vdxeqop yqovovg KvfiaXop nqotiijyoqev&q. — Einen entschieden
posthumen Charakter trägt auch die Geschichte von dem belebenden
Wunderkraute , welches die Erde ihren Söhnen sucht zum Schutze
gegen die Verwundung durch einen sterblichen Mann. Wie schwäch¬
lich ist diese ganze Erfindung und vor Allem der Umstand , dass
Zeus das Kraut eigenhändig abschneidet , nachdem er Sonnen- und
Mondschein verboten ; ein massloser Aufwand von Mitteln für einen
winzigen Zweck, dabei mit einer Gedankenlosigkeit vorgetragen , bei
der die Erdgöttin Kräuter sucht, statt sie wachsen zu lassen und die
Himmelslichter Laternendienste verrichten , statt das Wachsthum zu
fördern oder durch ihr Erlöschen zu verhindern . Die Idee von dem
Titanen - oder Gigantenkraut ist schwerlich früher als in hellenistischer
Zeit aufgekommen. Ich erinnere an das Zauberkraut des Prometheus ,
Apoll. Rh . III 863 :

fivxijdfiM d ’ vnepeod-ep eqefipij tieiexo yaXa
qifyg tefipofiepfjg Titifpidog,

wo, wie man sieht, die Erde persönlichen Antheil nimmt ; ferner an
die schon oben S. 150 berichtete Geschichte aus Dorion und Tryphon ,
wo einer jener Titanen aus der Umgebung des jungen Zeus , von
dem Götterkinde verfolgt , sich in den Schooss der Mutter Erde
flüchtet , die nun statt seiner eine Blume entstehen lässt , um das
Kind von seinem Ziele abzulenken. Ebenfalls ein Kraut , das Ho¬
merische fiwXv, lässt Ptolemaios Hephaistion IV p. 190, 17 aus dem
Blut eines Giganten entstehen , den angeblich Kirkes Bruder Helios
tödtete. Endlich muss ich auch der in ein Kraut verwandelten
Minthe, der Feindin Persephonens 168 gedenken , weil davon in des
Aristokles’ Buche neql yiydpxtap erzählt war (S. 171). Man wird
aus all dem nicht viel Vertrauen zu der Apollodor’schen Geschichte
gewinnen können.

Wie soll man sich nun die Literatur vorstellen , woraus Apol¬
lodor schöpfte? An eine zusammenhängende Quelle, wie sie der

,68) Strab. 344. Ovid M. X 729. Poll . 88 u. A.
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durchaus einheitliche Charakter des Typhoeuskapitels verräth , ist
nicht zu denken 169, schon wegen der nicht hineinpassenden Alkyoneus-
Partie ; auch müsste eine solche der soeben entwickelten Gründe
halber bereits der hellenistischen Zeit angehören, die aber den Kampf
bereits ins Ungeheure ausgedehnt und die alterthiimliche paarweise
Gegenüberstellung der Kämpfer nicht ertragen hätte . Man erkennt
mindestens zwei Beschreibungen, von denen jede das ihr Eigenartige
lieferte. Der eigentliche Kampf wurde nach älterer Quelle erzählt
— darin kann uns auch die Hereinziehung Siciliens nicht irre
machen — , die Geschichte von dem Wunderkraut einem jüngeren
Gedicht entnommen . Möglich, dass diese jüngere Quelle bereits den
Alkyoneus hereingezogen hatte , obwohl man dann nicht begreift,
warum sich die allgemeinen Sätze von dem Orakel und dem Wunder¬
kraut so ungeschickt dazwischendrängen und die Alkyoneus -Partie
in zwei doch nur durch einander verständliche Stücke zerreissen.
Wahrscheinlicher ist es, dass das wichtige, die Theilnahme des He¬
rakles begründende Orakel mit oder ohne Krautgeschichte sich un¬
mittelbar an die Einleitung Iq da— dgvg rjpfiavccg anschloss und nur
dem eingeschmuggelten Alkyoneus zu Liebe schon dort gesagt wird,
diaxpaqov da nccvrcov ÜOQZfVQicop%a xcu während es ursprüng¬
lich wohl erst bei § 2 hiess : HOQcpvQioov da og diaapaga nuvrmv>
ähnlich wie es in einer anderen Version der Gigantomachie von
dem Gegner des Zeus heisst : Ôcpicov da doxcop navTccg imegaiaiv
(S. 216).

2. Apollod. bi bl. I 7.

An die Titanen - oder Gigantenschlacht pflegte sich, wo er sich
nicht damit vermischte , der Typhoeus -Kampf anzuschliessen ; und
gerade bei Apollodor stimmt dessen Schilderung im Charakter mit
dem jüngeren Theile des Gigantencapitels allzu gut , um hier von
der Betrachtung ausgeschlossen werden zu können . Selten oder nir¬
gends, wenn man die Argonautika ausnimmt , giebt der Mythograph
eine bestimmte Dichtung so ausführlich und mit so vielen Einzel¬
heiten wieder. Das Ungewöhnliche dieses Falles sowie die bei aller

16°) Die Worte al%ov da rn? ßdoaig cpoUdctg Sqaxovttov für (po'Aidajiag
dgaxovTcts klingen wie ein aus der Poesie herübergenommener Ausdruck ;
sie sind aber nicht zu yerwerthen, da sie, wie Hercher Philol . 14, 623 be¬
merkt, II 4, 2, 7 bei den Gorgonen wiederkehren fi/ ox xtrpulng uiv nt-
gitanaigcc/utvas cpoXiot dguxovitxn\

Mayer , Giganten und Titanen . 15
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Bizarrerie ungemeine poetische Kraft dieser Dichtung ist von Her-
cher (Herrn. YII 244) so völlig verkannt worden, dass ich seine Be¬
merkungen , die auf Beseitigung der nach äpdq6(j(OQ(fov folgenden
Partie bis ÖQaxovrcov und des cop ohcoi— egieactv abzielen, hier her¬
setzen muss. „Die überreiche Schilderung des Typhon hätte bei der
sonstigen Nüchternheit des Apollodor längst auffallen können , und
auch die Einzelheiten erregen vielfachen Verdacht . Schwerlich wird
ein verständiger Stilist die ausgestreckten Arme des Riesen nach
Aufgang und Niedergang und ihn mit seinem Haupt an die Sterne
reichen lassen , und in demselben Athem (1) seine Grösse dadurch
charakterisiren , dass er ihn über die Berge ragen lässt . Und was
heisst ‘sein Haupt berührt oft (2) die Sterne ’? oder wesshalb er¬
scheinen die durch wctc eingeführten Consequenzen nur (3) durch
den gewaltigen Oberkörper des Typhon veranlasst , während doch die
ganze Gestalt zu nennen war ? Wozu dienen ferner die Unterschiede
der dqaxopxec und h'%idpcuj der (metqat und öXxoi? (4). Schlecht
ist auch das doppelte exteipead-ai und , wenigstens an dieser Stelle,
xoQvyij für xeqxxXrj. (5) .K Hier lässt sich Satz für Satz widerlegen;
ich habe deshalb die Nummern gesetzt. Also 1) . Das heisst
doch den Text verdrehen ! in Wirklichkeit sind zuerst die Berge ge¬
nannt , die der Riesenleib weit überragt , und dann erst in unwillkür¬
licher Steigerung der Himmel , den das Haupt oft berührte . Und (2)
wie prägnant ist gerade dieses ,oft‘, worin sich das Auf- und Nieder¬
schweben des schlangenfüssigen Elügeldämons malt ! 3) Die Beschrei¬
bung beginnt ganz natürlich mit dem riesigen menschlichen Ober¬
leibe (dkrs —), der Alles überragt , und mit dessen weithin sichtbaren
Extremitäten , und sie bringt in guter Ordnung die Schlangenfüsse
nach ; das cogre konnte nicht besser an seiner Stelle sein , und den
gelehrten Kritiker verlässt hier das sinnliche Anschauungsvermögen ,
das ihm hätte sagen müssen , dass bei einem Schlangenfüssler die
untere Hälfte zur Erhöhung der Gestalt wenig beiträgt . Unter sol¬
chen Umständen konnte Hercher weder das völlig correcte e%idp(Zp}
cor öXxoi TtQÖg avxr\v exteipo^spoi xoQveprjv verstehen (4) , noch auch,
da ihm der poetische Charakter des Capitels entging (5) 17°, bemer¬
ken , dass gleich in einem der nächsten Sätze sich ein nahezu voll¬
ständiger Hexameter erhalten zu haben scheint : noXXij d’ ex arofea-

no) Zu 4 u. 5 vgl. Hes. Theog . 824 ix dg ol w/uiov[ ixardp xtqcdcd
ocpiog, Stivoio duäxovrog.
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toc TtVQÖgs^eßgaGtä -- 171, eine Erscheinung , wofür es in diesem
Handbuch bekanntlich an Analogien nicht fehlt (Herrn. XX 112,1).

Gerade hier , in der ersten Hälfte des Capitels überhaupt , steckt
das Beste, dasjenige , was unsere Dichtung vor anderen hellenistischen ,
oder sagen wir der ausführlichere Bericht vor den kürzeren bei Nikander
(Ant . Lib . 28) Ovid, Manilius IV 580 172 und Nonnos voraus hat . Ich
scheue mich nicht , dahin auch die von dem Dämon geschleuderten
brennenden Steine , die Hercher beanstandet 173, zu rechnen, sowie die
statt der Finger hervorschiessenden Schlangen , ein Zug, der zu den
gen Auf- und Niedergang ansgestreckten Armen vortrefflich passt
und gegen die Conjectur 173, statt sx xovroov (sc. xsqmp) das Hesio-
dische ooficov einzusetzen , zwiefach geschützt ist : einmal durch
die vipereas manus , die Seneca den Giganten giebt (S. 197,1) , so¬
dann dadurch , dass hier im Gegensatz zu Hesiod das Ungethüm ein
menschliches Haupt hat und die Halsschlangen , wenn sie überhaupt
damit vereinbar wären , hier mit den ,gegen das Hau pt emporge¬
sträubten 1 Schlangenfüssen in Collision geratben würden. Uebrigens
mögen, da einmal von diesen Aeusserlichkeiten die Rede ist , auch
die vielen Flügel bemerkt werden , die Apollodor im Einklang mit
Nikanders 174 Erzählung hervorhebt , einem Bericht, der aber im All¬
gemeinen viel einfacher gehalten ist .

Die Kernpuncte der bei Hesiod noch nicht orientalisirten Er¬
zählung , also die Flucht der Götter nach Aegypten und ihre Ver¬
wandlung in Thiere kannte schon Pindar (S. 136), ebenso die Misch¬
gestalt des Ungethüms , wenn man an der Hand von Monumenten
des VII . Jahrhunderts den Ausdruck sqnerov P. I 25 wörtlich nehmen
darf. Dazu kommt hier wie auf einer späten Vase die Theilnahme
des Hermes 175, wovon der Kadmos des Musaios, Pseudo - Pisander
und Nonnos eine Parallele sein wird, ferner die korykische , hier in
Kilikien gelegene Höhle, der hütende Drache JsX(pvvri (s. Rob. z.

m) Das Wort idXrj, das hier folgt, geht in kein episches Gedicht und
wird, falls nicht eine jonische Form wie <rah'rj von aaktj existirte, (also etwa

_ ö Kal £a\irf), aus der viel benutzten Schilderung des Aeschylos Prom. 375
(vgl. Agam. 634) in das Handbuch eingedrungen sein; s. Tzetz. Theog. 288.

172) Vgl. zu Manil.: Myth. Vat. III 15, 12, ferner Ov. Fast. II 461,
Hyg. Astr. II 30.

17s) s. Heyne Observ. p. 33.
174) Die vielen Hände des Typhon, von denen N. spricht, kennt auch

Ovid M. III 303 und Claudian bell. Get. 62.
17B) Bei Oppian beginnt die Geschichte mit der Anrufung des Hermes.
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Preller I 239) und der öfter bezeugte Aigipan , der mit Rath und
That (Hyg. f. 196, Oppian hal . III 14. Schob Soph. Ai. 695) gegen
Typhon mithilft , wie bei Anderen Aigokeros gegen die Titanen
(,Epimenides c b. Eratosth . Kat. 27 p. 148 Rob.) 176. Alles Momente,
die mit dem böotischen Typhaonion und Delphi , welche Typhon ja
angegriffen haben soll (S. 137, 192), in Zusammenhang stehen ; sonst
würde man z. B. die Rolle der Pansgestalten für eine späte Spielerei
halten und darin höchstens eine Rückwirkung der bakchischen Inder -
und Gigantenkämpfe erkennen , in denen Pan sich als Feldherr und
Rathgeber hervorthut . Das Urtheil ist hier im Allgemeinen schwie¬
rig und die gewöhnlichen Normen versagen in einer Literaturgattung ,
wo apokryphe Grössen wie Musaios, Pseudo - Pisander , Epimenides
und Nonnos-Autoren das Wort führen . Vollends der barocke , bei
Nonnos I 510 wiederkehrende Zug , dass Typhon dem Zeus die
Sehnen ausschneidet , hat im Hellenischen nicht seines Gleichen und
erklärt sich nach Plutarch de Js . 55 p. 373 C als gelehrte Ein¬
mischung ägyptischer Elemente , und dasselbe muss für die Bären¬
haut , in welche Typhon die Sehnen des Zeus versteckt , gelten, da
die Aegypter das Sternbild des Bären als die Seele des Typhon be¬
trachten (Plut , a. 0 . 21) . Dass wir es aber mit einer späten Ueberarbei -
tung des phantastischen Stoffes zu thun haben , ist klar . Bezeich¬
nend finde ich dafür die Hereinziehung des Kaöiov öqog d. h . des
Gebietes von Antiocheia , welches erst in der Diadochenzeit zur Gi¬
gantenstätte wurde , sowie des thrakischen Haimosgebirges, mit dessen
Bergen Typhon schleudert , nachdem die thessalischen und chalkidi -
schen Berge von den Giganten verbraucht sind ; wie denn auch die

m) Die Zeit des angeblichen Epimenides, speeiell des Verfassers der
KQTjtixix ist nach Robert ’s Schätzung (Eratosth . 243) nicht vor dem 5. Jahr¬
hundert anzusetzen. Aber man kann vielleicht noch bedeutend tiefer
heruntergehen. Es missfällt in seiner Erzählung ausser der gekünstelten
Unterscheidung von Aigokeros und Aigipan der Fischleib , in den er dessen
Gestalt ausgehen lässt. Verdacht gegen das Alter der Schrift erregt auch
Cap. V des Ps.-Eratosthenes. Denn während er die Geschichte selbst recht
wohl aus der Theseus-Trilogie des Euripides entlehnen konnte (de Eurip.
mythop. 64), sind indische Edelsteine , noch in der Kaiserzeit eine Rarität
(Ovid ars am. III129 . Friedländer Sitteng . II568,3), im 5. Jahrhundert, dünkt
mich, noch etwas Unerhörtes, und sie müssten nicht hier (wie Diod. VI
fr. 4. Luk. dea Syr. 16) gerade ein Geschenk des Bakchos sein , um nicht
auf diejenige Zeit zu deuten, welche den Gott nach Alexanders Vorbild
über Indien und seine Schätze triumphiren liess.
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Herleitung des Gebirgsnamens vom Blute des Riesen 177 an Schwäch¬
lichkeit nichts zu wünschen lässt . In der Mitwirkung der Moiren
und in der andry wird man die Einwirkung der Gigantomachien
(S. 186) und in dem Kräuteressen , welches die Flucht der Riesen
verzögert , eine Charakter Verwandtschaft mit dem jüngeren Theil des
vorigen Capitels nicht verkennen .

3. Apollod. bibl . I 1 If. — Orphiker .
Die unumgängliche Frage, ob mit diesen beiden Capiteln auch

die Titanengeschichte Apollodors irgendwie im Zusammenhang stehe,
nöthigt uns , auf diese in Kürze einzugehen. Doch lässt schon eine
flüchtige Uebersicht eine generelle Verschiedenheit erkennen, insofern
dort mit Uranos beginnend ein wohlgeordnetes System auf Hesiod
aufgebaut ist , welches die Lücken, Fugen und Unebenheiten der
alterthümlichen Erzählung auszufüllen sucht und nicht die Hand
eines Dichters , sondern eines prosaischen Bearbeiters verräth . Ich
gebe der Reihe nach die Abweichungen von der Theogonie und zu¬
gleich ihre Gründe, soweit sie erkennbar .

Cap. 1. § 1. Die Reihenfolge von Hekatoncheiren und Kyklo-
pen wird nicht ohne Absichtlichkeit (f*«rd zovtovg) umgekehrt wie
bei den Orphikern (fr. 39 Abel), vielleicht um die formloseren Aus¬
geburten den Anfang machen zu lassen (vgl. Empedokles 257 (238) ff.,
Plato Symp. p . 189 D — 190 C). § 2. Die hesiodische Unterschei¬
dung von Tartaros , Hades und Erebos ist sorgfältig aufgehoben und
aus Homer das Tiefmaass des Tartaros eingefügt, aber mit Milderung
der dortigen Hyperbel, indem die Entfernung statt vom Hades von
der Erde aus genommen ist . § 3. Die männlichen sechs Titanen
sind so geordnet , dass die beiden homerischen Japetos und Kronos
zusammenstehen , ebenso Cap. 2, 3 f. Den Tiravidsg — ein dem
Hesiod fremdes, erst aus Akusilaos bezeugtes Wort — ist eine sie¬
bente , Dione, hinzugefügt ; das ist also dasselbe, mindestens schon
im 5. Jahrhundert bekannte System, welches bei den Orphikern (95)
vorliegt und als entsprechenden siebenten Titanen den Phorkys hin¬
zufügt, der aber hier , mit Rücksicht auf den hesiodischen, Cap. 2, 6
folgenden Phorkos , den Sohn des Pontos , weggelassen ist (S. 55).

177) Ebenso Stepli . B. v. 'Hqoj. . nofos Alfhonicts. rj Ai/uos ixXy&q <h« xd
xov Tvcpwva iyxttv&a xtgavvw ßhy&qvcu xai cä/ua qv^vcu, nur dass hier die
Etymologie auf eine gleichnamige Ortschaft übertragen ist, die der ägyp¬
tischen Heimath des Typhon besonders nahe war.
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Eine Variation dieses Systems liegt bei Tzetzes vor. § 4. Ent¬
sprechend der obigen Ausdrucksweise , wo Uranos die Ausgeburten
in den Tartaros statt in den Schooss der Erde zuriickstösst , zürnt
hier Ge nicht wegen der ihr bereiteten Qualen, sondern ,wegen des
Untergangs 1 ihrer Kinder , worin man eine Rückwirkung des Gigan-
tomachie-Motivs erblicken könnte , wenn nicht die Orphiker in dieser
Verflachung des alten hesiodischen Kosmogoniemotivs schon voran¬
gegangen wären (39). Das Fernbleiben des Okeanos von der Action,
nach Muster von Hom. Y 7 (vgl. Schol. O 195) beseitigt einen der
bedenklichsten Puncte in Hesiods System (S. 52) ; auch dies in Ueber-
einstimmung mit den Orphikern (fr. 100). Ich darf sogleich hinzu¬
fügen, dass auch die Jugendgeschichte des Zeus diese Verwandt¬
schaft verräth , insofern des Melissos oder Melisseus Töchter Ida und
Adrasteia ausschliesslich bei den Orphikern wiederkehren (fr. 109),
nur dass dort unter Amaltheia die Mutter, hier die Ziege verstanden
wird . Von den nach Uranos’ Verstümmelung entstandenen Wesen sind
nur die Erinyen beibehalten , die hier ihre später übliche Zahl und
Benennung erhalten . Die Giganten kann man an dieser Stelle des
Buches nicht erwarten , da sie an einer späteren ausführlich behan¬
delt sind, wie es scheint mit einer eigenen Genealogie. Die Meli-
schen Nymphen verwarf der Bearbeiter — wie nachher bei der
Okeanosfamilie die Flüsse (Hes. 336 —345) —, weil ihm für solche
Abstraktionen , die Hesiod besonders liebt , keine bestimmten Persön¬
lichkeiten zur Hand waren , wie er sie für sein System braucht .
Endlich der phantastischen Geburt Aphroditens aus dem Meere
zog er die Abstammung von Dione vor (Cap. 3, 1) , schon — wie
mehrfach zu beobachten — um Fühlung mit Homer zu behalten .

Es folgt die unerlässliche , aber von Hesiod versäumte Befreiung
der Riesen und ein formeller Herrschaftsantritt des Kronos. Damit
geräth aber der ordnende Verstand des unbekannten Autors an eine
Klippe, die Hesiods Unschuld vermieden hatte : er ist nun (§ 5) ge-
nöthigt , die Riesen bis zu dem noch sehr fernen Titanenkampfe aufs
Neue einsperren zu lassen ; eine Ungeschicklichkeit , wie sie sich,
meine ich , kein Dichter verziehen haben würde , und wie sie nicht
deutlicher den prosaischen , an der Sache selbst unbetheiligten Re-
dacteur verrathen könnte .

Von hier ab , wo auch bedeutende Einschiebungen statt¬
finden , ist die Reihenfolge gänzlich verändert und sind , um die
Erzählung nicht zu unterbrechen , zuerst die Schicksale des jungen
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Zeus m berichtet, dann erst die Titanengenealogieen, an welche sich
die übrigen Göttergeschichten , nach beliebigen Quellen, leicht an¬
schlossen. Um also zunächst diesen zweiten, hesiodischen Theil zu
erledigen, so sind auch dort Cap. 2,2—3,2 mancherlei Umstellungen
und Vereinfachungen vorgenommen. Dem Range gemäss stehen die
sechs Titanenpaare voran , natürlich ohne Dione, mit der sich nach¬
her Cap. 3 Zeus vermählt , und es folgen die Familien des Pontos ,
dessen eigene Herkunft aber mit Hes. 116—132 weggefallen. Ferner
ist die Zahl der Okeaniden auf 6 reducirt , die der Nereiden um 4
vermindert und begegnen unter diesen theils fremde, theils den he¬
siodischen Okeaniden gehörige Namen. — In § 4 und 3 sind zum
ersten Mal kleine Einschiebsel fremden Ursprungs zu bemerken. Zu¬
nächst die Erzeugung des Cheiron durch Kronos , die nicht aus der
dem Apollodor fremden kyklischen Titanomachie (Schol. Ap. Rh. I
554 , oben S. 166), sondern höchstens aus Pherekydes (ib. II 1231)
hier hereingekommen sein kann . Sodann ist — entschieden willkür¬
lich — zu dem Sturz des Menoitios hinzugesetzt iv tjj tiravo ^axiqj
als ob die anderen Japetiden , deren Untergang nur minder geräusch¬
voll vor sich geht , nicht ebenso nah an dem Conflict der beiden
Götterfamilien betheiligt seien und nicht Atlas seine Last geradezu
als Strafe für den Kampf zu tragen habe (S. 90). — Auch die Zeus-
Ehen des Cap. 3, 1—2 schliessen sich noch an Hesiod an 179, nur
dass Hera den Anfang macht, Dione neu hinzukommt und statt der
Demeter ,Styx die Persephone gebiert , während die Athenageburt für
die spätere und ausführlichere Erzählung verspart wird .

Man könnte die ersten Capitel des Buches , soweit wir sie be¬
trachtet , eigentlich nicht besser charakterisiren , als durch den Namen
Akusilaos , worüber ich auf Robert de Apollod. bibl. 69 f. verweisen
muss. Allein es begegnen doch soviele offenkundige Widersprüche
gegen den Logographen, dass sich jener Gedanke nicht aufrecht er¬
halten lässt . So war im Gegensatz zu 1, 2 bei Akusilaos der Ere-
bos gesondert vorhanden und bildete mit der Nyx ein Paar (fr. 1.
Fr . H. G. I p. 100) ; ganz zu schweigen davon, dass dort dem Ura¬
nos noch andere Wesen voraufgingen, die in dem Handbuch absicht¬
lich weggelassen sein könnten . Ferner war dort Phorkys Vater der
Hekate (fr. 5) , ein Umstand , der sich 2 § 6 unmöglich hätte um-

i78) Die Kureten kennt Hesiod noch nicht.
n») Natürlich sind bereits die 7 Musennamen vorhanden.
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gehen lassen, und entsprangen dort aus dem Blute des Uranos die
Phäaken (fr. 29). Und während man bei Apollodor unter der
Okeanos-Familie die Flüsse des Hesiod vermisst , war deren Zahl bei
dem Logographen erheblich gesteigert und Acheloos an ihre Spitze
gestellt . Gerade diese auch in der Weglassung der Melischen Nym¬
phen und des Erebos hervortretende Abneigung gegen blosse Ab-
stractionen , wie sie Hesiod liebt und sein Logograph beibehält , lässt
einen charakteristischen und unterscheidenden Zug unseres unbe¬
kannten Autors erkennen.

Sicher haben wir es mit keiner zusammenhängenden Dichtung ,
sondern mit einem Mythographen zu thun . Aber wir können von
seinen Quellen nur soviel erkennen, dass er im 1. Cap. statt Hesiods
die Orphiker verarbeitete . —

Ich wende mich hiernach zum zweiten Capitel , welches die
Theogonie Hesiods in ähnlicher Weise, aber nach unbekannten Autoren
variirt . Unterstützt von Metis nöthigt Zeus durch ein Brechmittel
Kronos , den Stein und die verschlungenen Geschwister wieder von
sich zu geben, mit deren Hülfe er den Kampf gegen die Titanen —
schwerlich ganz aus eigenem Antrieb 180— unternimmt (egijvsyxs) .
Auch hier wird 10 Jahre gekämpft und schliesslich nach dem Orakel
der Ge der Sieg durch die befreiten Riesen entschieden . Dabei er¬
fahren wir, dass Zeus r^v (pqovqovGav avroov %ä Kd [j,nijv
anoMsivag tXvöe. Dies ist neu und nur darauf gehe ich ein. Das
Ungeheuer Kampe kam schon bei Epicharm vor (Hesych s. v.), ohne
dass wir seine dortige Beziehungen noch zu erkennen vermöchten.
Um so ausführlicher handelte davon die Quelle des Nonnos XVIII 236,
wo dasselbe eine ähnliche Function gehabt haben muss wie hier,
sonst würde nicht seine Besiegung und der Titanenkampf zusammen¬
stehen und die Bezeichnung TaQtaqirj 261 gewählt sein. Während
bei Nonnos Bakchos durch dieses Beispiel seines Vaters zu eignen
Heldenthaten angefeuert wird , ist bei Dionysios Skythobrachion (Diod.
III 72) Bakchos selbst Ueberwinder des dort in Libyen nahe den
Titanen hausenden Ungethüms . Anders erzählt nach einer wie es

is°) Vielleicht wegen deren tmßovXku (S . 165) wie sie besonders gegen
den jugendlichen Zeus Vorkommen(S. 150 und Tzetz. Theog. 218)? In
solchem Fall denkt man, zumal wo der Hesiodische Kampfplatz nicht ge¬
nannt ist , leicht an Kreta ; s. S. 152 Anmk., wo zu Musaios (b. Ps. Erat .
Kat. 13) noch Epimenides (ib. 27), Ant. Lib. 36, Lactant . p. 130 (nach
Euliemeros?) zuzufügen.
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scheint Titanen - und Gigantenkampf nicht mehr unterscheidenden
Dichtung Ovid, der den Namen Kampe nicht nennt , aber augen¬
scheinlich dieselbe Figur meint , Fast . III 796 ff. :

Saturnus regnis a Jove pulsus erat ;
concitat iratus validos Titanas in arma ,

quaeque fuit fatis debita , temptat opem.
matre satus Terra 181, monstrum mirabile , taurus

800 parte sui serpens posteriore fuit .
hunc triplici muro lucis incluserat atris

Parcarum monitu Styx violenta trium .
viscera qui tauri flammis adolenda dedisset ,

sors erat aeternos vincere posse deos.
805 immolat hunc Briareus facta ex adamante securi

et iamiam flammis exta daturus erat.
Juppiter alitibus rapere imperat : attulit illi etc.

Apollodor sagt nicht , ob das Monstrum einen thierischen Ober¬
leib hatte oder einen menschlichen , wie es Nonnos darstellt . Aber
darauf kommt auch wenig an ; rtg GxoXiov rcoXviJbOQffov öXov dsfjiccg
(238), das und weiter nichts liegt in dem Namen KdfjTcy] alles
Andere liess sich nach beliebigen Mustern behandeln , wie denn
Nonnos’ Schilderung ein phantastisches Gemisch aus Echidna -, Skylla-
und Typhon -Reminiscenzen ist . Jedenfalls wird sie mit den Riesen,
etwa wie Echidna mit Typhon , schon früh in Verbindung gewesen
sein. Daß scheint sich aus Folgendem zu ergeben. Bei Suidas liest
man die Glosse ßqov%og’ xd^ mj, während an einer zweiten Stelle
nur das Lemma xdfinri erhalten ist . Hier steht ßqov%og sicher eben¬
so xatä nXsovaafJov %ov o wie Et . M. s. v. — Bqvxog, sagt Hesycb,
nota ^bg tisqi TleXX'qvqv und das Gleiche stand jedenfalls in der
Quelle des Etym . M. v. Fiyinvig (unten S. 247), wo jetzt nur ein
Fluss Fiyag auf Pallene übrig geblieben ist ; denn Lykophron 1407
sagt von diesem Fluss, den Dikaiarch Fr . H. G. II 262, 7 an den
Pelion verlegt, geradezu :

naXX̂ via v’ dqoVQcc, %ryv6 ßovxsqoog
Bqv %oov XiTtaivsij yijysvcov VTt̂ qst^g 182.

Dieses zähneknirschende (ßQVxw) oder brüllende (ßgvxdoo) Ungeheuer,

18’) So auch Diodor.
182) Merkwürdigerweisekennt Lykophron an derselben Stelle auch

einen Fluss Titon in derselben Gegend (S. 79).
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mag es sich nun Bqv%oov oder Bqv%oq nennen , steckt offenbar in
der Suidas -Glosse. Auch das Stierhaupt der Ovid’schen Erzählung
ist da, und der Schlangenkörper ist wie bei Acheloos schon in der
Flussnatur gegeben. Wieder einmal tritt neben die Riesensage die
von einem Ungeheuer, das sich gelegentlich auch wohl wie Leon
neben Anax und Aster selber zum Giganten wandelte 183.

Mischgestaltige Urwesen dieser Art begegnen im ganzen Gebiet
der theogonischen Dichtungen . Typhoeus kennen wir schon. Ein
anderes ist Ophioneus , der den Orphikern angehört und zuerst
in dem dunkeln System des Pherekydes von Syros begegnet. Mit
seiner Gattin der Okeanide Eurynome zur Seite. (Apoll. Rh. I 503 .
Tzetz. Lykophr . 1191), die zwar dort zufällig nicht erwähnt wird aber
in dem genealogischen System nicht gefehlt haben kann 18i, bildet
er und seine Sippschaft die Gegenpartei zu dem dort von Urbeginn vor¬
handenen Zeus, jedenfalls , wie Preller Rh. M. IV 384 185 richtig an¬
nimmt , als eine Ausgeburt der gegen des Zeus’ weltbildende Thätigkeit
reagirenden Xd -wv, einer Person, die dort neben Zeus und Xqovoq oder
Kqovoq 186 als Urprincip figurirt. In dem sich entspinnenden Kampfe,
der ordentliche nqtox'kritisiq, ä[/<ttXaq und övvd-rjxaq hatte , unterliegt
Ophioneus’ Partei dadurch , dass sie ins Meer, den Ogenos, stürzt , (was
vorher als Entscheidungsmoment vereinbart war). Dies berichtet auch
Apollonius, indem er, der schon in den Eingangsversen 496 — 498
Fremdes einfliessen lässt , der landläufigen Mythologie zu Liebe die
Abfolge Ophion Kronos Zeus statuirt und mit einer Hindeutung
auf den Titanenkampf den Orpheus, dem er das Ganze in den Mund
legt , abbrechen lässt ; römische Nachahmer, wie Ovid M. X 145 ff.,
der übrigens 150 nur seine eigenen Jugendgedichte (Am. II 1,11) im
Sinne hat , und Sidonius C. VI lassen desshalb Orpheus von der Gi¬
gantomachie singen, was selbst Lobeck Agl. 508 irre gemacht hat 187.

i8's) Vgl. II . Theil bei den Pergamenischen Reliefs.
’84) zumal auch der Pherekydeische"Slywog bei Lykophron 231 wieder¬

kehrt. Wegen Eurynome leitet Scliömann Op. II 13 irrig auch Ophioneus
aus dem Wasser her. Natürlich hat die Artemis Eurynome in Arkadien,
von deren Fisch- oder Schlangenleib Pausanias VIII 41, 3(5) gehört, aber
wie gewöhnlich bei solchen Wunderdingen nichts gesehen hat , mit der
gegenwärtigen nichts zu thun.

185) Dort ist die alte Literatur zu finden.
186) s. Zeller Phil. I 4 72.
187) Es ist kaum nöthig zu sagen, dass die Lob. 132 und 710 er¬

wähnten ,Gigantenkämpfe' sich vielmehr auf den Zagreus-Mythus beziehen.
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Den Ophioneus , oder wie der Name, der nicht in den Vers
ging, bei den Dichtern lautet , Ophion 188, bezeichnet Preller a. a. 0 .
nicht übel als „eine Zusammenfassung derjenigen Weltkräfte , welche
in der populären Mythologie als Titanen , Giganten und Typhoeus
Vorkommen, welchen allen (?) die Schlangenbildung gemein ist“ .
Schneidewin Ztschr . f. Alt .-W. 1843, 215 verglich die Kychreus-
schlange, den Salaminischen Urkönig ’Ocpic (Et . M. 2aXapig '), den
Erechtheus , Kekrops (während der spätere Gigant Ophion aus dem
orphischen horgeleitet ist und der thebanische Sparte ’jE%mv oder —
Vhpmm 189? — allein schon in der Drachensaat seine Erklärung findet) .
Keinesfalls würde ich aber damit für bewiesen erachten , dass auch
die Giganten von Anfang an irgendwo in dieser Gestalt vorgestellt
wurden , es sei denn dass man zuvor ihre Flügel erklärte .

Gleichfalls in den orphischen Theogonien begegnet der höchst
phantastisch gestaltete Chronos , eine Person , über dessen Alter
man aber sehr verschiedener Meinung sein kann . Auch dieses Ur-
wesen ist ein öquxwv eXixzog(fr. 41 Abel) mit menschlichem Ober¬
leib , Schulterflügeln und Thier - (Stier - und Löwen-) köpfen, die ein
menschliches Haupt umgeben, oder wie es ein anderes Mal heisst
€7il de trjg xexfaXrjc dodxovta (eyprv) neXmnov nuvxodanaic . poo-
(patg S-viQmv IvdaXXôevor (36 u. 48 ; 39) ; ausserdem werden noch
Stierhäupter an den Hüften angegeben. Woher dieses Bild stammt ,
von dem der ursprünglich ganz einfach gestaltete Phanes des fr . 41
(und erweitert 123) wieder eine Nachahmung ist , lässt sich noch
deutlich erkennen. Es ist nur der Einfluss Hesiods , der sich
wie in dem ganzen System hier geltend macht. Denn mag die
Mischbildung von Mensch und Schlange, mag selbst die Beflügelung
Gemeingut griechischer Phantasie sein , die Schilderung der Kopf¬
partie folgt lediglich der des Typhoeus (825) . Hesiod selbst spricht
zwar nur von Schlangenköpfen und vergleicht das Heulen, Zischen
und Brüllen des orkanischen Dämons mit der Stimme von Stieren,
Löwen, Hunden ; aber Spätere haben dies, wohl durch Vermittelung
irgend eines Dichters , so aufgefasst , als wenn wirklich verschiedene
Thierköpfe da wären (Nonn. I 156— II 62 Tzetz. Theog. 287 ; wohl
auch Plato Phaedr . 230 A.) 19°. Die Mitte bildet nach Nonnos das

1SS) so auch Nonnos und Lukian Tragodop. 100.
18n) Theben ophionia Senec. Here. f. 268, Oed. 485 (ed. Leo).
190) Plato nennt den T. als non plus ultra grotesker Vielgestaltigkeit

(nokvnloxwTfpov wie nokvpoqcpov oben S. 238).
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menschliche, schlangenumwallte Haupt , eine Vorstellung die, von den
Thierköpfen abgesehen, schon im 5. Jahrhundert und früher für Ty¬
phon üblich war, wie bei den Kunstwerken deutlich werden wird.

Das Eigenartigste und Wichtigste aber, was für die Titanen aus
den Orphikern zu entnehmen ist 191, ist der Mythus von der Zer -
reissung des jugendlichen Zagreus durch die Titanen , eine
Geschichte, die schon oben S. 149 bei den apokryphen hatte behandelt
werden können. Die blutige That wird, soviel die Fragmente erkennen
lassen, durchaus den Titanen zugeschrieben , deren hesiodische Zahl
dort nur durch je eine Person , Phorkys und Dione vermehrt ist .
Wir hören ausdrücklich , dass der Leib des Knaben in sieben Stücke
zertheilt wird (fr. 199. Lob. Agl. 557), — das ist die Zahl der männ¬
lichen Titanen —, wenngleich Kronos, Japetos und andere Individuen
ebonso wenig persönlich bei dem Zerfleischungswerke hervortreten ,
wie im Götterkampf des Hesiod. Es ist aber der übermächtige Ein¬
fluss des hesiodischen Systems, der sich in dieser verwirrenden Weise
geltend macht , und die Orphiker veranlasst , den Titanen üble und
von den Giganten entlehnte Prädicate beizulegen (102 f. 97), ohne
dass sie sich auch nur wie jener auf die Verstümmelung des Uranos
berufen konnten , da bei ihnen Zeus die gleiche Unthat an seinem
Vater Kronos vollzieht . Schon die ausführlichste Darstellung der
Pabel , bei Nonnos VI 155 ff., würde , wenn sie einem ernsthafteren
Autor angehörte , durch v. 178 192 beweisen können , dass nicht die
Kronos - Sippe , sondern andere Titanen gemeint waren ; hier sowohl
wie bei den Alexandrinern (Meineke An. Al. p. 49), mit denen Nonnos
so enge Fühlung hat . Ich ziehe es aber vor, mich auf das Orphische
Argonautengedicht zu berufen , welches, wiewohl spät verfasst , im
Eingang 12 ff. und dann 421 ff. eine in der Hauptsache sehr alte
Theogonie summarisch vorträgt . Dort wird — beide Stellen ergänzen

19') Es braucht wohl kaum gesagt zu werden, dass die späte Inschrift
von Imbros (Conze. Eeise a. d. Ins. S. 91 Taf. XV 9), welche Kadmilos und
Anax, dann Koios, Kreios, Hyperion, Japetos, Kronos anruft, nicht in diesen
Kreis, sondern in den des Kabirencults gehört. Weil das den Kernpunkt
bildende Götterpaar bald als Dioskuren, bald als Titanen bezeichnet wurde
(Lob. Agl. 1229 ff), sah man sich mit der Zeit gemüssigt, auch die hesiodi¬
schen, klassisch gewordenen Titanen hereinzuziehen. (Vgl. Welcker Götterl.
III 186). Ueber Anax, woraus Anakes, die Dioskuren, wurden, s. S. 140 ff.

192) Bakchos nimmt dort alle möglichen Gestalten an, unter anderen
auch die des ,greisen Kronos4.
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sich gegenseitig — nach Kronos und Zeus die jüngste Göttergenera¬
tion durch folgende Punkte kurz markirt , v. 16 :

Bqiyiovg l ’ svdvpdtoio yovag, yd ’ eqy’ uidyXa
ryysvseoV; 61 Xvyqdp an ' Ovqapov söta ^apto
Cnsqyba yopyg, to nqoödev 193, o&ev yivog e^sysvovto
-tXvyTcoVj oi zulu yatav undoiLOV aUp i'aör

womit 428 (430 H.) zu vergleichen :
(xsXnov önXoLSQoav̂axaqcop yevsdiv ts zqitiip ts
xal Bqifxovg, B üx y oi o, Tiydpicop l ’ l'qy’ uidyXu,
dvd'Qconcovt ’ öXiyodqapiwp noXvs&psa (fvcXyp.

Brimo d. i. Hekate 19i hat mit den Giganten nichts zu thun und
deutet nur auf das zweite Hauptmoment in dieser Generation, d. h .
auf eine ausführliche Verherrlichung der Göttin nach hesiodischem
Vorbild. Was aber die heimlichen oder schändlichen Thaten der
Giganten angeht , so ist offenbar an nichts weniger als an die Giganto-
machie gedacht , wobei die Riesen ja keinerlei Schaden anrichten ,
sondern lediglich zu Grunde gehen. Es handelt sich eben, wie 428
zeigt , um die Feinde des Zagreus , die sonst als Titanen bezeichnet
werden. Der Argonautendichter selber unterscheidet nicht zwischen
beiden 516 : Tiräai ßqiaqotg %’ spuXiyxioi yds Hyactip' doch der
Sprachgebrauch ist schlüpfrig, daher ich mich auch nicht auf Diodor
III 62, Varro b. Serv. G. I 166 (fr. 208) und Myth. Vat. III 12
(fr. 206) berufen möchte. Entscheidend ist die Stelle, die sie in der
genealogischen Folge der Argonautica einnehmen und was damit eng
Zusammenhänge die Abstammung der Menschen von ihnen , mit
denen sie nach uralter Anschauung das yyyspsg gemein haben . Die
oft missbrauchte Redensart von dem Blut der Titanen , woher man
Gutes und Böses, Menschen, Giganten und Unthiere ableitete , je
nachdem man an die erdbefruchtenden Blutstropfen oder blosse Bluts¬
verwandtschaft dachte , soll uns hier nicht aufs Neue intriguiren (s.
S. 21 f.) . Gleichviel ob es das Blut , oder was auch vorzukommen
scheint (Lob. 565 f.), die Asche der vom Blitzstrahl verbrannten
Mörder ist : auf die Familie des Zeus -Vaters passt beides gleich

193) Ueber die Lesarten s. Schömann Cap. II 139 ff.
194) Es muss dieselbe gemeint sein wie in dem Mysterien -Ruf Itqov

TtJtf noxvia xovqov [ Bai /uii ) Bqi lu6v .
Rhea an die Lob . 590 denkt , ist schon der genealogischen Reihenfolge

halber unmöglich .
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schlecht 195, so -schlecht wie die vollkommene Tödtung za dem her¬
kömmlichen, hier beibehaltenen Sturz in den Tartaros (fr. 97 f. Nonn.
VI 211). Fanden Kronos und dessen Titanen einmal Aufnahme in
das System, so war damit auch der Conflict um die Herrschaft und
der Sturz so unmittelbar gegeben, dass man gar nicht begreift wie
daneben noch ein anderes, gleich starkes Motiv Platz finden konnte . Von
den zahlreichen divergirenden Bearbeitungen , in denen z. B. Kronos
heimlich von Zeus in der Weise wie ehemals Uranos regierungsunfähig
gemacht wird , was sich mit der Rächung des Zagreus ausschliesst ,
spreche ich gar nicht . Man betrachte bloss die Erzählung an sich ;
wie wenig will sich die Vermummung 196, das heimliche Zerfleischen
des Kindes, das Kochen und Fressen für die ältere Göttergeneration
schicken , deren Schwestern und Frauen Rhea , Themis , Mnemosyne
u. s. w. heissen ! Wir sehen hier die Früchte jenes nqmtop ipevdoc,
das Homer und Hesiod begingen, indem sie auf die leiblichen Vor¬
fahren des Zeus die düsteren und gewaltsamen Eigenschaften der
Giganten , der Riesen überhaupt übertrugen . Welches die alte und
echte Meinung der Orphiker über Kronos war, lehrt Pindar Ol. II
70 Schol., P. IV 291 197 im Einklang mit Orph. fr. 245 : von ihren
Fesseln durch die Gnade des Zeus erlöst, wohnen sie in den seligen
Gefilden, wohin dem frommen Menschenkind dereinst nachzufolgen
verheissen wird . Wenn es in einem bei Abel noch nicht abgedruckten
Fragmente aus Proklos 198 heisst : 6 (juip dsoXoyog "Oqtfsvg xqia yipy
naqadsdcoxsp äpS-qcoTcwp* nqcorop fxsp to yovöovp, örteq vnodt d̂ca
rop Oictpryca(fyctip • dsvtsqop to äoyvqovp, m (fqcHp äq êa top fjs-
yicttop Kqopop*xqfoop ds xitapixöp, ö (prjöip ix xcop titccpixwp yts-
Xcop xöp Jia GvGT'r\GaGd'ai, so zeigt sich hier schon eine der vielen
Variationen des Systems oder vielmehr der Lehre, die in ihrer Blüthe-
zeit, im 6. Jahrhundert , noch kaum ein System war und den Mythus
von Zagreus’ Tode durch böse yqyepstg unverbunden neben sich
hatte : Kronos, in Hesiods Erga noch der Herrscher des goldenen

>95) Vgl. z. B. Anth. Pal . X 53:
top yag yeppijaapra /us /uioqxws xal ixtlpo ?
xtiTpip ap , [o] Kqopo $ &pt]Tos kTvyyaptp wp .

196) Sie beschmieren ihr Gesicht mit Gyps; (oben S. 151); darauf be¬
zieht sich auch, was Lob. 5G5 nicht durchschaut hat, die durch einen thö-
riehten Zusatz entstellte Etymologie bei Eustath. p. 332.

)9i) Ygp Aeschyl. fr. 184 ff. Preller G. M. 4I 62.
198) Anecd. gr. et lat . ed. R. Schöll et G. Studemund 1886, vol. II 38.
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Zeitalters und in gleichem Sinne Beherrscher des orphischen Para¬
dieses, ist hier , durch Phanes verdangt , in das silberne hinabgerückt
(vgl. fr. 244) ; und an Stelle der yrjyevetg oder peXî yevetgj, auch
wohl als rö yiyuvuxov ysvog bezeichnet 199, welches schon durch die
Titanengeneration genügend vertreten schien , folgt nun sofort das
Menschengeschlecht, dessen titanische , sündhafte Natur die Orphiker
(fr. 97. Plat . legg. III 701 C., Plut . de esu carn. 995 C., Aelian b.
Suid . rirav &deg, vgl. s. v. &%ov) hervorzukehren lieben : ein reli¬
giöser Begriff, der in diesem Kreise gewiss früh aufkam und neben
den erdgebornen Menschen (an die besonders Athen glaubte) sterb¬
liche , erdgeborne Titanen zur Voraussetzung hat . Diese wirklichen
Mörder des Zagreus 200 — Spitzbuben nennt sie Arnobius an der
sogleich folgenden Stelle — scheint noch der Kratin der jüngeren
Komödie zu kennen . Denn wenn wir bei den Kirchenvätern lesen
quemadmodum Juppiter suavitate odoris inlectus, invocatus advolarit
ad prandium compertaque re gravi grassatores obruerit fulmine (Orph.
fr. 196) , womit die Schilderung des Clemens Alexandrinus (fr. 200)
stimmt Zevg de vötsqov enupavelg — rdya nov rijg' xriaarjg rwp
dnrbopepoop xoecop perccXaßwPj— xsqavpw tovg Tirupag aixigeicu
xrX., so wird uns ganz klar was der Komiker in seinen ,Giganten4
(Meineke III 374 201), die er im Stücke auch Titanen genannt zu
haben scheint , parodirt :

evüvgettid 'S rfjg yfjg cog yXvxv
bgeij xaTtpog r ’ e êqyer ' svcodeatsQog;
olxet ng ojg eoixsp ip reo ydagau
XißapcoroTCooXrjgij pdyeipog ÜÜixeXtxog.

Aber nicht Kronos und die Seinigen sind es, die in der Erdschlucht
hausen und irgend etwas Fürchterliches kochen , sondern offenbar

19n) s. die S. 15 bezeichneten Stellen des Hesiodcommentators.
20°) Auf dem Relief Albani (Zoega bassir. LV, Gazette arch. 1879, S. 31)

sind es plumpe bärtige Männer, deren untergeordnete Natur durch die
Tracht (Exomis) angedeutet wird.

201) Hier (Ath. XV 661 E) und Hes. v. lJaujuvktjg wird citirt Kqazivog
6 vttoieoog iv riyccaiv, ein anderes Mal Ath. VI 241 C mit einem nichts¬
sagenden Frgm. Tnaaiv. Aber beides war paläographischschwer zu unter¬
scheiden (vgl. Ps.-Eratosth. Cat. XIII Eob.), und die bei der höchst un¬
bedeutenden Anzahl Kratinscher Stücke schon geringe Wahrscheinlichkeit
zweier verschiedenen Komödien wird noch dadurch vermindert, dass die
bekannten priapischen Beziehungen von denen Hes. spricht (Meineke hist,
crit. 411) nur auf die Bezeichnung zizävig passen.
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menschenfressende Riesen, wie die auf der komischen Bühne so be¬
liebten Kyklopen, wie die Laistrygonen des Lykophron , die Giganten
des Theon 202 und der von Bakchos besiegte Riese Alpos (Nonn. 25,
238) ; wie in der volksthümlichen , märchenhaften Auffassung die
Riesen, bald Giganten (S. 36), bald Titanen (S. 150), aus ihren
unterirdischen Behausungen hervorkommen und sich wieder dahin
verkriechen , ist uns bereits bekannt . Solche Unholde meinte der My¬
thus des Onomakritos , der sie bereits Titanen nannte (Paus .VIII 37,5) ;
ein Sprachgebrauch , den aber die späteren , um jeden Preis mit He -
siod Fühlung suchenden Ordner des Systems nicht mehr verstanden .

Den Ursprung der Zagreus - Geschichte zu begreifen, bedarf es
nicht erst ägyptischer Mythologie mit ihrem Typhon und Osiris,
(Plut . de Is. 18) so ähnlich — wenn nicht etwa nachträglich angeähnelt
— die Zerreissung des jugendlichen Gottes durch den Dämon er¬
scheint . Yon dem orgiastischen und zugleich blutigen Charakter des
Dionysos - Cult , worüber Welcker Götterl . I 443 II 630 so treffliche
Belege und Aufschlüsse giebt, zeugen uns am sichtbarsten noch die
ein Böcklein zerreissenden Mänaden. Und, wie nicht oft genug wieder¬
holt werden kann , fällt die Wirkung einer Gottheit im Mythus manch¬
mal auf sie selbst zurück . Was ist der von den rasenden Weibern
zerrissene Orpheus Anderes , als das Ebenbild des ganz Thrakien ,
von Leibethron bis zum Hekategrabe , beherrschenden Dionysos?
''OQcpijc 203, das Correlat zu vOqtz7] d. i. ccQnvia (Hesych) ist gleich
Zagreus selbst und seinem delphischen Cultgenossen Apoll , gleich
deren Hypostasen Protesilaos , Admetos und anderen 204, halb Licht-,
halb Todesgott ; mit jenem theilt er den ekstatischen Charakter und
die thrakische Heimath , mit diesem die Gabe durch sein Saitenspiel
die Thierwelt anzuziehen (Eurip . Alk. 569 ff.) und sich selbst oder
seine Gattin (ib. 445) der Unterwelt zu entreissen . Orpheus fällt
nicht wegen der schmutzigen Vergehen, die ihm Spätere andichten ,
sondern durch den Conflict verschiedener Religionen und Stämme,
der auch die Bakchos -Mythologie durchzieht . Wie uns der früheste
und in diesem Kreise glaubwürdigste Autor , der Eleusinier Aeschylos
in seiner grossen Bakchos - Trilogie (Tr . frag. p. 7 Nauck) belehrt ,
wird Orpheus getödtet , weil er nicht den Dionysos , sondern nach

2°* 2* ) Oben S. 3,2 wo das orphische Element nicht genügend berück¬
sichtigt ist.

2°3) Prigcian VI 92; s. Bergk P. L. G. 4 III p. 241.
204) s. Hermes XX 122 f. 134. Welcker Götterl. II 482.
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thrakischer Sitte (z. B. Soph. fr. 520) die Sonne anbetete , die er
auch Apollo nannte . Dass er von der Hand der bakchischen Weiber
statt der thrakischen fällt , will, da Bakchos und sein Weibergefolge
sonst selber von den thrakischen Eingebornen verfolgt wird , wenig
besagen ; der Mythus verwechselt die Parteien und lässt oft gerade
nahe Verwandte , wie hier Bakchos und Orpheus, in ein gegensätz¬
liches Verhältniss gerathen . Die Titanen oder y^ysvstg nun, welche
den orgiastischen diaöTtacf[jb6g an dem Gotte selbst vollstrecken, sind
nichts weiter als die mythisch gestempelten , feindlichen Autochthonen ,
mit denen Bakchos überall zu kämpfen hat , nicht bloss im Lande
des Lykurg , wovon die Ilias erzählt . Pentheus , Perseus, ,Aktaion4
von dem wir sonst nichts hören, Lykurgos und Andere, (die uns das
nächste Capitel vorführen wird), Alles Gegner mit denen Bakchos und
sein Gefolge nicht bloss zum Scherz sich herumschlägt , sondern sehr
ernsthafte Kämpfe besteht : sie liefern nur die einzelnen Elemente zu
der Titanenfabel , ihrem mythischen Niederschlag, und verhalten sich
zu diesem gerade so wie die Kämpfe der einzelnen Götter und Heroen
zu der grossen Gigantomachie . Dies ist um so genauer zu nehmen,
als in dem Mythos von Perseus Dionysos geradezu seinen Tod und
sein Grab in Delphi findet (Philochor . fr. 22. 23 und Dinarch ; Fr.
H. G. I 387, vgl. Lob. Agl. 572) : ein Mythos der, wie man sieht,
scharf getrennt von dem orphischen einhergeht , aber doch zugleich
wie eine Parallele dazu aussieht ; denn der argivische Perseus, um
den es sich hier handelt , führt die kyklopischen Riesen mit sich und
pflegt zu'dem mit dem Titanen Perses identificirt zu werden 205.

V. Hellenistische Gigantenkämpfe .
Ganz neue Gebiete eröffneten sich unserem Mythus im Orient

durch Alexander , in dessen Wunderthaten die Götter- und Heroen¬
zeit selbst wiederaufzuleben schien. Die unterworfenen Völker des
Ostens, die den Griechen von vornherein als halbwilde gelten mussten ,
besonders die in fabelhaften Fernen wohnenden Inder erschienen ent-

205) Euphorion fr. 16. 67, einer der Wenigen, bei denen der Perseus-
Kampf vorkommt (sonst noch Paus. II 20, 3. 22, 1. 23, 8; nicht OvidM. IV
606), nennt den Helden Perses und mit dem Beinamen Eurymedon, der an
den Homerischen Gigantenkönig erinnert.

Mayer , Giganten und Titanen. 16
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sprechend der vergötterten Gestalt des Königs und seiner Nachfolger
in gigantischer Projection , zumal wenn der Unterschied zwischen
yqyepslg und yiyag unterdrückt und die Elephanten als Maass der
auch sonst gerühmten Körpergrösse der Eingeborenen genommen
wurden . Doch tritt diese Auffassung gegenüber dem Welteroberer
nur in einem vereinzelten und nicht einwandsfreien Fall zu Tage 206) ;
— kein Wunder , da der Gedanke , auch wenn er noch bei dessen
Leben Zeit gehabt hätte sich zu entwickeln , kaum aufgetaucht in
den Dienst der lebenden Machthaber treten musste . Und auch bei
diesen wird es nicht deutlich , ob die dichterisch -mythische Gestaltung
der Dinge sich an die sterblichen Persönlichkeiten selbst knüpfte ,
etwa wie man ausnahmsweise in den Panathenäenpeplos das Bild
des Antigonus und Demetrius neben die gigantenbesiegenden Götter
aufnahm , oder die Siege über die Gallier — die aber doch ehemals
Delphi angegriffen hatten und von den Göttern selbst vernichtet
waren — als Gigantomachien feierte. Vielmehr scheint es, dass die
historischen Ereignisse des Orients lediglich in den Reflexen zur
Geltung kamen , die sie auf die mythischen Personen zurückwarfen ,
also auf Herakles , mit welchem man Alexander , und vor Allem auf
Dionysos , mit welchem man seine Nachfolger zu vergleichen liebte .

Wie die Götterkämpfe nach den Diadochenstätten hingezogen
wurden , zeigt sich am deutlichsten an den Gründungen des Seleukos
Nikator . ExsXevüe de 6 avtog xcu tovg fjuyvctg xijg Evoiag xaxa
Maxsdopag xaXeiö&ai , dvoti evqep sp xfj avxfj %6>qa yiyavtag olxrfiap-
xag' äno yäq dvo [uXioap xrjg nöXsoog'Aptioysiag itftl xonog, syoop
(toofjbara äp&qwnodp dnoXi-9-coS'spxcop xaxa dyapdxzr}(jip -9-soVj, ovdxivug
eoog xtjg PVP xaXovdi ytyapxag • cbtfavzcog de xal Jlayqdv xipa ovxoo
xaXov̂ spop yiyapxa sp xtj avxr^ olxovpxa yfj xeoavpay&7{pca vno nv -
qog, (bg dijXop bxi 61 'ApxioyjeZg zrjg 2vqiag sp zfj y-rj olxovtio zcop
yiyupzoop. Paus . Damasc. (fr. 4. Fr . H. G. IV 469 f.) b. Joh . Malal.
p . 198 ed. Dindf. Die Momente, welche als Anhaltspunkt dienen
mussten , sind theils, wie bei anderen Gigantenmythen , riesige Stein-

206) Es ist die von Koepp , de gigantomachiae usu 49 angeführte Plu -
tarch -Stelle ; s. oben Anm . 145, vgl . B. Graef de Bacchilndica expeditione ,
Berol . 1886, 11. Graef unterscheidet zweierlei Versionen , von denen nur
die eine aus den Indei ’n Giganten macht , und zwar die, welche , wie er
meint , mit Alexanders Person nicht operirt . — Ueber die Verherrlichung
der Diadochen und der römischen Kaiser als Gigantenbesieger handelt
Koepp in der angeführten Schrift .
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blocke, die hier in speciell alexandrinischer Auffassung (S. 195 f.) als
die verwandelten Gigantenleiber gelten, theils die Localtradition von
dem Nord-Sturm, dem ,Eis‘-Dämon Pagras (S . 219), dem Eponymen
der benachbarten Ortschaft Pagrai (Strab . 751) , mit welchem auch
in Kilikien heimischen Dämon nunmehr der kilikische Typhon, wie
es scheint, identificirt wurde . Mv&evovüi d3 epzuvöd nov xd tcsqI
xt\p xeoavpoiüip xov Tvcpcopog xal xovg Âqlfjovg • (paül de zvjxzo -
(isvov xotg xeqavpotg (slvcu de dqdxopxa) (pevyeip xazädvöip Qrjzovp-
xa • xotg ijbbp ovp öXxotg epxefxetp xrjp yrjp xal noirjdae xd qet&qop
xov Ttozafzov xaxadvpxa d 3 elg yijp äpaqQtjl-ca tx\p Tttjytjp • sx de
xovxov yepsöd'ai xovpopa xto noxdfMa(Strab . 750 f.) . Nach Anderen
wäre der ältere Name des Orontes nicht Typhon , sondern Drakon
oder Ophites gewesen (Paus . Dam. b. Joh . Mal. 38, 2. 200, 12. 234,
21 . vgl. Tzetz. Exeg. II. p. 10 Herrn.), und hätte erst Tiberius dafür den
Namen Orontes eingeführt (Eust . z. Dion. Per. 919), den aber doch
schon Polybius V 59 und die augusteischen Dichter kennen. Möglich
ist es, ja sogar recht wahrscheinlich , dass es derselbe Kaiser war,
bei dessen Anwesenheit , wie Pausanias der Perieget VIII 29, 3 er¬
zählt , in dem Flusse der Sarg und Riesenleichnam des vermeintlichen
Orontes zum Vorschein kam, und dass Tiberius dabei jene Faseleien
aufs Tapet brachte . Im Schwung waren dieselben aber schon seit
der hellenistischen Zeit und fanden , wie wir sahen , ernstliche Be¬
rücksichtigung in der grösseren Dichtung bei Apollodor, wo Typhon
nach Anfiocheia flieht.

Wo die Giganten hausen , da ist Herakles nicht weit. Daher
finden wir bei Oppian Gyn. II 113, dem Tzetzes z. Lyk. 697 folgt 208,
ansprechend erzählt , wie dem von Geryoneus heimkehrenden Heroen
der weit aus seinen Ufern getretene Orontes den Weg versperrt und
der Held , der sich rings — bei Pella oder Apamea — von hohen
Bergwänden eingeschlossen sieht , durch Felsspitzen , die er abbricht
und in die Gewässer wirft , sich trockenen Durchgang erzwingt. Man
bemerke, dass das Verstopfen des Flusses mit Felsblöcken in der He¬
raklessage da wo Gigantenkämpfe spielen , vorzukommen pflegt, in
Kyzikos (S. 126) und an der Strymon - Mündung bei der Chalkidike
(Apollod. II 5, 10, 12).

Die Consequenzen machen sich auch an anderen Ortschaften

207) Kalkmann, Pausanias S. 223.
208) Er überträgt die Geschichte ungenauer Weise nach Italien .

16*
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Syriens bemerkbar , z. B. in Damaskos, dem Jioc tQonmov xaxc
riyävT (ov 2(id, wo Wortspielerei einen Giganten Askos fingirte , den
Zeus (Phot . bibl . 348, 13 Bekk.) oder Dionysos besiegte (Et . M. Jd -
(jüadxog). Dionysos wird von Askos in den Fluss geworfen und —
wie Ares in dem vorbildlichen Aloadenmythus (Hom. E 390) — von
Hermes befreit , worauf der Gott dem Gegner — nach dem Muster
des Pallasmythus — das Fell abzieht und sich daraus einen Schlauch
macht ; womit denn doch das bakchische Attribut einen ebenso ernst¬
haften Ursprung bekommt wie die Aigis der Pallas Athene .

Damit sind wir bereits mitten im Bereich jener Dichtungen, die
den Bakchos zum Eroberer Indiens machten und ihn im buchstäb¬
lichen Sinne in die Fusstapfen Alexanders und seiner Generale treten
Hessen. Aufklärung , die aus den Göttern vergötterte Menschen, und
Schmeichelei, die aus den menschlichen Machthabern Götter machte ,
begegneten sich, um an dem unkriegerischsten aller Götter die seinem
Wesen fremdesten Seiten herauszukehren und , gestützt auf die Pen-
theus-, Lykurgos-, Perseus -Fabeln , um deren Willen er doch niemals
proeliis audax und gravi metuende thyrso gerufen worden, ihn zum
Welteroberer , zu einem Seitenstück des Herakles zu stempeln . Man
sieht andrerseits , wie gut die Rolle des Dionysos , der von Athen
her der geborene Protector alles Theater -, Musen- und Museionwesens
war, die Herrscher dieses theils literarisch , theils genusssüchtig angeleg¬
ten Zeitalters kleidete , und wie sich für das Ziel alexandrinischen
Fürsten - Ehrgeizes , die Verbindung von Kriegsruhm und Bildung ,
nicht gut ein passenderes Vorbild finden liess . Zudem "bot gerade
Bakchos, der in Delphi als „Heros“ begraben lag und mit seiner
Mutter gleichsam nachträglich zum Olymp aufstieg , am meisten
sterbliche Seiten und Berührungspuncte mit dem ebenfalls in Theben
von einer Sterblichen und zu Heras Leid gebornen , weit umhergezo¬
genen Herakles 210. Es führte dies zwischen beiden zu einem förm¬
lichen Austausch der Rollen , indem bei dem gemeinsamen Feldzug
gegen Indien , wie die Monumente zeigen, der thatkräftige Charakter
dem Bakchos, die Weinseligkeit dem Herakles zufiel 211, dem sie frei-

2°9) Prokop von Caesarea (bei Tzetz . z. Lyk. 688) ; er fährt fort trtooi
dg Tr\v onov xcd xov TvqxSva xiqocwoT) ws ym\ Haioöog gjtjoi. Die
Exuvien der Giganten fanden wir inSicilien aufgehängt ('S.214) ; ein Tropaion
neben Zeus sieht man auf dem Gigantenrelief von Aphrodisias.

2i° ) Vgl . Welcker Götterl . II 613 . Graef p . 46 .
2n) Bisweilen ist aber auch er an dem Triumph betheiligt ; auch seine

Spuren glaubte man in Indien zu finden, Graef 45.
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lieh auch sonst nicht fremd war ; wie ja auch eine Theilung der Rol¬
len in der Eroberung der Chalkidike (S. 247) und Italiens (Nonn. s.
S. 249) und in der grossen Gigantomachie erkennbar ist (S. 156) .

Der seltsamen , fast antiquarischen Entdeckung , dass bei einem
der indischen Bergvölker eine mit Noth und Mühe dem Bakchos
vergleichbare Gottheit verehrt wurde , hätte es kaum bedurft , um
den Weingott in jene Gegenden gelangen zu lassen. Der Weg war
ihm längst gebahnt , ehe gerade der Name Indien populär wurde .
Bis Baktrien geht sein Triumphzug schon bei Euripides (Bacch. 15).
Und wenn schon Herodor das backchische Nysa im südlichen Syrien
suchte (Schol. Ap. Rh. II 1211), so folgt daraus leicht, wie bei
Antimachos Lykurg ein Araber sein konnte (Diod. III 65. fr. 70
Kink.). Rangirten die Inder von jeher zu den Ost-Aethiopen (Herodot
VII 70) , so findet jetzt nur eine Umkehrung des Verhältnisses statt ,
Alles wird auf die Inder zu gespitzt , Aethiopisches und alles mög¬
liche Orientalische unter diesen Hauptbegriff gestellt 212. So werden
also die syrischen Giganten Anverwandte und Vorkämpfer der Inder .
Vor Allem der Riese Orontes , dessen Kampf mit Bakchos etwas
nördlicher nach dem Taurosgebirge rückt , sei es mit Rücksicht auf
die Schlacht bei Issos 213, oder weil der indische Paropamisos früher
den Namen Tauros geführt haben sollte (Megasthenes fr. 3 Schwanb.) die
Stadt Tyros, auch nicht ohne Anspielung auf die schwierige Eroberung
durch Alexander , erhält in diesem Sinne eine gigantische Vorzeit
(Nonn. XL 534). Die Ueberbrückung des Euphrat , die Alexander , mit-
sammt der Stadtanlage Zeugma, die Seleukos ausgeführt hatte , wird
auf Bakchos übertragen . (Paus . X 29, 4. vgl. Iioepp 47).

Uebrigens wird auch der Uebergang über den Hydaspis in der
Weise verherrlicht , dass Deriades , der Führer der gigantischen Inder ,
ähnlich wie es in den wirklichen Gigantomachieen vorkam (S. 208),
im Sturz das ganze Gewässer quer überdeckt und so ys<pVQaKta$

212) Ausser den im Text vermerkten Stellen s. Lukian dea Syr. 16,
Philostr . Her. 669; Cedren I p. 225, Jo. Malal. 127 (Memnon ein Inder) ;
wie ferner der kilikische Sandes-Morrheus bei Nonnos als indischer Riese
auftritt (Köhler d. Dionysiaka des Nonn. 54), so wird umgekehrt der
Gründer der kilikischen Städte Tarsos u. Anchiale, Sandon, ein Aethiope
(Ammian. Mark. XIY 8,3), und aus gleichen Gründen ist Sandes oder Sanda-
kos (Apollod. III 14, 3, 1) mit anderen Landsleuten (Steph. B. v. "Aduva)
und Anchiale (Athenod. b. Steph. s. y.) in die Titanenfamilie gekommen.

213) s. Koepp p. 43.
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ölov vdcoQ(Nonn. XL 95) den Uebergang ermöglicht; dass Strabo 750
den Orontes als Erbauer der ersten Orontes-Brücke betrachtet , mag
eine missverstandene oder rationalistische 214 Transscription des dich¬
terischen und bei Orontes in erster Linie zu erwartenden Kampf¬
motivs sein, wie denn bei Nonnos der sterbende Orontes sich in den
Fluss stürzt .

Die Alles dies und wer weiss was sonst enthaltenden Bassariken -
Dichtungen sind bis auf winzige Spuren verschwunden und werden
nur durch das grosse und trübe Reservoir des Nonnos repräsentirt ,
in welchem man nur die Spuren des von Stephanos so oft citirten
Dionysios , vielleicht auch die desEuphorion (s. MeinekeAn. A1.51)
erkennt 214a . Als quellenmässig zu betrachten ist das persönliche Er¬
scheinen der Ge, die den Untergang ihrer Söhne hindern möchte
(Nonn. XXII 274 ff.), sowie der Siegesreigen des Bakchos — doch
wohl mit Herakles zusammen, da von Herakleia die Rede ist —
(Dionysios b. Schol. Apoll . Rh . II 904) : beides Züge , die dem
grossen Götterkampfe entlehnt sind (s. S. 166 f.) . Ferner der auf
zahllosen Sarkophagen dargestellte Triumph bei der Heimkehr, der
nach Serv . Aen. III 125 in Naxos stattfindet : ubi Bacchus ex Indis ,
vel ut quidam volunt post devictos gigantes egit triumphum; sei es
dass Bacchus Ariadne bereits besass und wie Ovid Fast . III 460 ff.
erzählt , zu deren Leidwesen eine indische Königstochter mitbrachte ,
oder dass er sie bei dieser Gelegenheit erst fand ; die zweite Form
scheint uns nicht besonders überliefert , wohl aber bei Epimenides
bereits mit der kretischen Version der Ariadne - Fabel combinirt zu
sein, wenn ich die ,indischen 4 Edelsteine der Krone, die er der
Ariadne schenkt , richtig auffasse (S. 228). 215

Einen Einfluss dieser Dichtungen erkenne ich z. B. in der Per-

214) So Koepp p. 42 f., der die Verwandtschaft der Nonnos- und der
Strabo-Stelle entdeckt hat. [Es kann aber auch, da der Ursprung dieser
Fabeleien in so späte Zeit fällt , der selbständige und prosaisch gerathene
Versuch sein, den Eponymen des Flusses einzuführen].

214a) Ueber Duris s. Köhler 71.
215) Man sollte gerade diesen Zug in der Ovidischen Erzählung er¬

warten, aber es drängt sich hier wie immer im Ariadnemythus (Pherekyd .:
Schol . Hom. %321. Kallimach. h. Del . 307. Plut . Thes. 20. Vgl. Arch. Ztg.
1884, 279) Aphrodite dazwischen, die, da es sich um eine Goldschmied-,
also Hephaistos-Arbeit handelt (Epimenid. a. 0 .), den Schmuck von diesem
ihrem Gatten bekommen hat und ihn der Ariadne ab tritt ; vgl . Ps .-Erato-
sthenes Cat. V p. 66 Rob.
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seus-Geschichte des Ovid Met. V 1 ff., wo in der Kampfscene die
syrischen Gegner des Helden Gigantennamen wie Halkyoneus, Rhoi-
tos, Keladon, Klytios, Astraens 216, Phlegyas, Chromis führen und
dabei zum Theil von Baktrien herkommen (135) oder von Indien ,
was sie nicht hindert , syrische Namen wie Athis (47) zu tragen ;
wie der Dichter ja auch die Localität des Mythus selbst zu Indien
rechnet (Ars am. I 53).

Schwieriger sind die Rückwirkungen zu erkennen , welche der
orientalische Feldzug auf die europäischen und kleinasiatischen My¬
then des Bakchos ausübte ; schwierig darum , weil sich hier Altes
und Neues so leicht begegnen kann . Ohne mich also hier auf
genauere Unterscheidungen einzulassen , setze ich die bezüglichen
Sagen - Rudimente her . Et . M. riyoopig • ^sta ^v Maxsdopiag
xal IlaXXfjPxjg* xal Fiywp epxsvd'sp 6 Jiovvüog (?) siqijzcu an 6
zoop yiyapzcop ’ rj and xov qsopzog nozafiov Fiyapxog. Steph. B.
nycopoCj nölig Qqdxrjg nqogsyrjg xfj IlaXXzjprjjö noXizqg riywpiog.
and Fiyoapog xov Ai&ionoop ßatiiXsoogj dp x̂xrjOs Jiovvtiog . 0Aqxs-
[jbidwQog ds 6 Eysöiog Fiyoapida xavxxiv (pyalp. Ptolemaeus Heph.
II 186, 23 nsql xtjg naqa xöp (axsapöv Fiycopiag nsxqag xal öxi
{zopm äöcpodsXcp xipetxai nqög nädap ßiap äfisxaxlp̂ xog ovöa. Das
Schwanken zwischen Giganten und Aethiopen , zwischen Thrakien
und Syrien , wobei keineswegs bloss an den zum Araber gewordenen
Lykurg 217 zu denken ist , hat für uns nichts Befremdendes mehr .
Aber riyoop muss eine alte Bildung sein , die sich zu riya (p) g ver¬
hält wie die gleichfalls auf Pallene begegnende Form Tizcop (S. 79)
zu Tixap und Mifxoop— so liest Furtwängler auf der Erginos-Schale —
zu Mi[i,a (p)g. An Thrakien hat bekannter Mafsen (s. S. 240)
Dionysos ein uraltes Recht ; vielleicht also auch an Theile der Chal-
kidike , wo der Name Rhoiteia diese Beziehungen enthüllt , wenngleich
die Gewinnung Sithones erst seit alexandrinischer Zeit , scheint es,
einen seiner Ruhmestitel ausmacht . Nur dass er selbst riycop ge¬
heissen haben soll, eine Name, der doch nicht die Berechtigung hat
wie etwa ein Zeus FlzXoaqiog, sieht wie eine lockere , versuchsweise
Verbindung örtlich zusammenstossender Momente aus. Einen der
wirklich alten Gegner des Bakchos kennen wir aus der Gigantoma-

216) Der Vers hat Astreus mit Synizese.
217) Antimach. (S. 245); Et . M. Jäfiaaxog; Norm. XX 149. — Was be¬

deutet Hes. Al&ionia ' rj £cc/uo9quxt]?
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chie, den Rhoitos , dessen Familie nach alter Tradition sowohl in
der Troas wie in der Chalkidike verwandtschaftliche Beziehungen zu
ihm aufweist . Das gleiche Doppelverhältniss zeigt Tmolos , bei
Tzetzes einer der Giganten , ursprünglich nur der heimathliclie Ge-
birgsgott und Pfleger des Dionysos. Wenn eine seltsame, schon bei
Euripides anklingende und neben den Giganten selbständig einher¬
gehende Sage von den unmenschlichen Söhnen des ägyptischen Pro¬
teus weiss, die nach Pallene versetzt , dort von Herakles vernichtet
wurden (de Eurip . mythop . 15 f.), und wenn von deren Namen Toro-
neus nach der Chalkidike , Tmolos nach Lydien weist, so ist der Gigant
Tmolos davon nicht zu trennen , um so weniger als Herakles selbst
die Gattin des lydischen Tmolos übernimmt und angeblich mit ihr
einen Sohn erzeugt , dessen Riesenname Lamos aber nach mytholo¬
gischen Gesetzen auf den wahren Yater zurückschliessen lässt und
das künstliche jener Genealogie verräth : ein Calclil, wofür der
Tmolos-Sohn Tantalos , der Titan oder Gigant (S. 89) die Probe lie¬
fert . Ein entbehrliches aber beachtenswerthes Glied in dieser Schluss¬
kette ist jener Lamos , dessen Töchter bei Nonnos Pflegerinnen des
kleinen Bakcbos sind , und der dort vielleicht erst durch diese Nym¬
phen (ut aarä yaiav ävÖQccg xovqiQovöl Hes. Theog. 846) den Cha¬
rakter eines Flussgottes angenommen hat 218. Endlich , dass auch
die Proteussöhne ihre Heimath bald in Aegypten, bald in Thrakien
haben , ist ein Moment mehr , uns aufmerksam zu machen, wie seit
einer gewissen Zeit die Dionysos - Dichtung in den Bahnen der He¬
raklessage wandelt : ein noch nicht recht erforschtes Parallelitäts -
verhältniss , welches in seinen Anfängen vielleicht nicht immer un¬
berechtigt , in hellenistischer Zeit immer absichtlicher herausgebildet
wurde .

VI. Weiterbildungen .
1. Späte Mythen .

Nachdem die Gigantomachie einmal aufgekommen war und
durch die von Athen ausgehende Kunst die weiteste Verbreitung
erhalten hatte , gab es bald kaum noch eine Gegend, wo man nicht

21s) Man braucht nicht gerade an den böotischen oder den kilikischen
Fluss zu denken .
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von Gigantenkämpfen fabelte. Es mag möglich sein, dass dieser An-
stoss manche verwandte Sagenerinnerung weckte , aber auch diese
kleidete sich dann leicht in die Formen des landläufigen Mythus ;
so z. B. die von Manthyrea in Arkadien , wo man den doch auch
anderwärts nicht ungewöhnlichen Namen der Athena Hippia davon
herleitete , dass die Göttin mit dem Wagen gegen Enkelados losge¬
fahren sei (II . Th .) , oder die von Bathos, welche der Pallene geradezu
den Mythus von dem Kampf der Götter und Riesen streitig machte :
beides Sagen , deren Ursachen schon oben gewürdigt worden sind .
Aber die meisten derartigen Ueberlieferungen tragen den Stempel
nachträglicher und dabei absichtlicher Erfindung an der Stirn .

So wurde in Sicilien am Peloron , wo doch, wie der Name
zu sagen schien , ein Riese gehaust haben musste , ein vAXnog als
Wegelagerer hingesetzt , der Mann und Ross auf einmal zu ver¬
schlingen im Stande war (Nonn. 25, 238. 47, 627). Von Italien
gilt im Allgemeinen , was [Aristoteles] Mirab. Auscult . XCVII (100)
gesagt ist : Xsyovöi ös noXXa%ov rfjg 3ItaXiag 'HqocxXsovg slvat noXXä
(ivijpoGvvci, sv tuig ödotg ag sustvog €7T0Q£V^ 1]. Es fehlte daher
auch ausserhalb des campanischen Götterkampfes nicht an Giganten¬
stätten verschiedenen Werthes . Ein Beispiel aus Japygien bietet das
erwähnte Capitel des Paradoxographen und Strabo 281. Doch wer¬
den die Schwefelquellen daselbst 219 nicht der einzige Grund dafür
gewesen sein ; denn Strabo versteht unter den hier besiegten Gigan¬
ten , die . er natürlich als Ueberreste der Phlegräischen ansieht , eine
bestimmte Völkerschaft , die Leuternier (vgl. Lykophr . 978 , Schol.
980), die also als eine untergegangene zu betrachten sind und unter
diesem Gesichtspunct in unserm ,Giganten ‘-Abschnitt (S. 36) berührt
wurden . Auch die Erwähnung Lucaniens 220 in der grossen Gigan-
tomachie Klaudian 73 will beachtet sein.

Selbst nach der Krim , nach Pantikapaion , wurden solche Fabeln
verlegt (S. 186) . Man sucht dies aus den Schlammvulcanen , die sich
dort befinden sollen, zu erklären (Wieseler S. 181) ; auch wird aus
der Nähe des Maiotischen Sees von Erdbeben berichtet , welche Riesen¬
knochen zu Tage förderten (Theopomp v. Sinope b. Phlegon Mir.
19). Doch erweckt gerade hier die Form, in welcher die Sage auf-
tritt , den Gedanken an altionische Ueberlieferung.

2)D) Anderweitige Schwefelquellen in dieser Weise mythologisch ver-
werthet : Sil . It . VIII 537. Strab. 245.

22°) s. Koepp de gigantom. Thes. VIII.
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Wir wenden uns nach dem entgegengesetzten Ende der antiken
Welt , nach Tartessos , und auch dort begegnen wir dem populären
Mythus. Saltus vero Tartesiorum , in quibus Titanas bellum adver -
sus deos gessisse proditur etc. heisst es bei Justin (Trog. Pomp. hist .
Phil . Epit .) XLIV 4, 1. Ausführlicher spricht davon Schol. Hom.
0 479 . Einen Giganten Hispanos führt Stephanus an, bei dem aller¬
dings aus y'qyspjjg leicht yiyac zu werden pflegt (s. v. Almops , Zan¬
klos, Athos), und wo man von Riesen fabelte, da pflegten sich,
wenigstens in der Kaiserzeit , auch bald Riesengebeine zu finden,
wie man an Pallene (Philostr . her. 669) , Campanien (Sueton Aug .
72. Philostr . a. 0 .), Pantikapaion und dem Orontes sieht ; so auch
in unserem Falle (Paus . X 4, 4) 22h — Eine sagengeschichtliche Be¬
rechtigung hat dieser Götterkampf natürlich nicht ; denn selbst wenn
die Vorstellung , welche die homerischen Giganten und Kyklopen im
fernen Westen suchte , ihr Augenmerk auf diesen äussersten Punct
des Festlandes richtete (Wieseler S. 156) — was aber nie der Fall
gewesen zu sein scheint — , so würde die Gigantomachie dort immer
nur den Werth einer nachträglich gezogenen Folgerung haben können.
Einen noch nichtigeren Anhalt würden die Heraklessäulen bieten ,
die auch nach Briareos benannt wurden (S. 121) . Bedarf es bei
einem so weit verbreiteten Mythus überhaupt der Erklärung , so ist
sie in unserem Falle von ganz anderer Seite zu entnehmen . Ob ein
Vorgebirge Ophionion, welches, wie der Homerscholiast angiebt , Zeus
auf den Gegner stürzte , dort existirte , wissen wir nicht ; der Gigant
Ophion aber , der jedenfalls durch Vermittelung hellenistischer Dich¬
tung aus dem alten orphischen Mythus stammt , ist in der jüngeren
Litteratur nichts Unerhörtes . Nun .wohnten in Iberien , ich weiss
nicht wieso, Bebryker 221a, also wenigstens dem Namen nach Verwandte
des mysischen mit den dortigen Riesensagen verknüpften Stammes .
Und dessen mythischer Repräsentant Amycus heisst bei Ovid M.
XII 245 Sohn des Ophion, Ophionides. Zwar ist dort nicht von
dem Bebryker selbst die Rede, sondern der Name des Riesen und
seines Vaters ist wie Rhoetus (285) und Phlegraeus (378) auf einen
Kentauren übertragen ; doch auch so ist der Zusammenhang evident .

Einen flüchtigen Blick müssen wir auch auf die klassischen
Stätten der Götterkämpfe werfen, wo die Sage noch immer weiter

22') Vgl. Kalkmann, Pausan. 221. 24 ff.
221a) Skymn. 199. Avien or. marit. 485, Sil. III 420 u. ö. Tzetz . Lyk .

516. 1305 u. A.



VI 1. Späte Mythen. 251

wucherte . Die römischen Dichter 222 sind es, die mit ausgesprochener
Vorliebe auf Thessalien zurückgreifen und die Emporthürmung der
Berge, und nicht bloss der drei klassischen , sondern aller in Nord¬
griechenland irgend vorhandenen , auf die Gigantomachie übertragen ,
derart dass schliesslich Pallene selbst ein Annex Thessaliens wird.
Allein man pflegt um so weniger irre zu gehen , je weniger Initia¬
tive man in mythologischen Dingen den römischen Dichtem zutraut ,
die nebenbei doch auch etwas auf ihre Gelehrsamkeit und auf das d^ dq-
rvqov ovdsv hielten . Wie in der Restitution des homerischen Gi¬
gantenkönigs Eurymedon an Stelle des attischen Porphyrion der
Dichter Euphorion dem Properz voranging (S. 180, 2), so wird auch
die Hereinziehung des prächtigen Aloiden - Motivs dem den Homer
überall wieder zu Ehren bringenden Hellenismus zuzuschreiben sein.
Man begreift sonst auch nicht , wie der Dichter Dionysos, er mag
gelebt haben so spät er will, in seiner riyavtidg so viel von thes-
salischen Oertlichkeiten sprechen konnte 223. Liesse sich die Neapeler
Vase 2883 als Bergthürmung deuten , so würde sich daraus ein noch
weit älteres Zeugniss ergeben (s. II . Th.). — Andererseits war die
Unterscheidung der Giganten und der in Thessalien kämpfenden Ti¬
tanen aus dem öffentlichen Bewusstsein längst so sehr entschwunden ,
dass auch von dieser Seite her die Vermischung der benachbarten
Localitäten sich leicht ergab 224, Daher vernehmen wir von Euhe-
meros (Diod. IV fr. 3. Ptolem . Heph. 192, 3) die aus solchem
Munde nicht weiter verwunderliche Mär , AchiH’s Rosse seien ehe¬
mals Titanen oder Giganten gewesen, die den Göttern beistanden
und von diesen dem Peleus geschenkt wurden ; wobei man sich un¬
willkürlich erinnert , dass eines der Poseidonsrosse Enkelados hiess
(Schol. N 23. Eust . 918 , 17). Aber weder dies noch die lächer¬
liche Titanen - oder Gigantengeschichte , die Ptolemaios 195, 18 von

222) Hör. C. II 19, 21. III 4, 49. Ovid M. I 151, Fast. V 35. Lucan
b. Myth. Vat. I 63, vgl . 11. II 53. Serv. Aen. IV 179. Ciris 34. Aetna
48. Manil. I 426. Senec . Here. 0 . 1157. Claudian rapt. Pros. II 257.
Sid. Apoll . C. VI 21. — Vgl . Zingerle, Ztschr. f. österr. Gymn. 1878, 5.
Ovid u. s. Verhältniss etc. I 118, II 62, III 13.

223) Wieseler , der diese Erklärung versucht hat, ist sogar darauf ver¬
fallen, die anmuthige Kallimachos-Stelle Pall . lav. 9, wo Athena ihre Rosse
im Okeanos von Staub und Sehweiss des Kampfes reinigt, auf Tartessos
und einen dort stattgehabten Kampf zu beziehen.

224) Daher Phlegra zu Thessalien gerechnet : Serv. A. III 578, Myth.
Vat. II 53; Schol. Lucan VII 150.
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Cheiron und Achill in Verbindung mit einem neuen Gigantennamen ,
Damysos, auftischt 225, kann uns ernstlich beschäftigen oder gar ver¬
leiten, Anknüpfung an das alte Titanen - Epos zu suchen, wo Chei-
rons Geschichte vorkam.

2. Namen .
1. Die Verlegenheit um Namen für die erdgeborene Schaar, die

nur wenige bekannte Figuren aufwies, bestand von jeher und konnte
nur zunehmen , je mehr Dichtung und Kunst hier ins Detail gingen.
Nicht immer lässt sich entscheiden , was Sage und was Entlehnung
oder Erfindung sei. Am leichtesten tauschen die Giganten natur -
gemäss ihre Namen mit Kentauren und Satyrn (Anmkg. 98 . 108).
Nicht minder begegnen "EQvüix &cov (Pergamon ) und Namen von
Sparten wie Echion (Claud, Gig. 104) , Ovdaloc (Perg.) , X-frovioc
(Nonn. 48 , 19) und dem IIsXbaQ entsprechend ein IIsXooqsvq oder
Pelorus (Nonn. 47, 39. Perg ., Claud. g. 79. Hyg.). Aber auch ein
Amykos 226 scheint in Pergamon und ein Polyphemus bei Hygin
vorzukommen . Es wäre , auch falls die Lesung nicht das Richtige
trifft, jedenfalls ein falsches Princip , sich gegen die Aufnahme sol¬
cher Namen zu sträuben , wie Wieseler thut , bei dem dies mit seiner
ganzen Auffassung des Gegenstandes zusammenhängt . Nicht um die
Person des Polyphem, des homerischen Kyklopen , handelt es sich,
so wenig wie um die Gegner des Kadmos oder den riesigen Tempel¬
schänder von Dotion (S. 42) ; lediglich der Name soll herhalten , um
die an Köpfen so reiche und an individuellen Gestalten so arme
Schaar der Erdgebornen flüchtig zu beleben ; es sind Statisten -Namen,
die Niemand liest und deren Träger nicht als Persönlichkeiten , son¬
dern nur als Masse zu wirken haben . Ein Verzeichniss von Gigan¬
ten , wie es Jahn Ann . 1863, 250 gab , lässt sich daher schlechter¬
dings nicht aufstellen ; auch schon das Ineinanderfliessen des Titanen -
und Giganten-Elementes würde den Werth jeder Liste heut illusorisch
machen.

Ich führe noch an Palleneus oder Pallaneus (Claud. g. 109),
Theodamas (Hyg.), Damastor (Claud., Sid. s. Anmkg. 112), Damy-

225) Cheiron gräbt dessen Leichnam, als eines der schnellfüssigsten,
aus und setzt die Ferse dem Achilles ein.

226) AMl von Heydemann VI . Hall . Progr . S . 11 ergänzt . Die perga -
meniscben Namen, soweit damals bekannt, b. Loewy, Inschr. gr. Bildh. 155.
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sos(Ptol .Heph.) ; ferner aus Pergamon : Mip <ag>, EvQvßiagSOy&atzxg,
'̂OßQifj/OCj’'0 /.vyaom, XöovözpvXog, MoXodoog 221>'AXXrjxxo. ., tAdqevg,
. . svccqog 228 . . . (fsXo . . 229j <IIa >XapiVsvg 230j BQo<xeag?> 23x}
<2tjQ>ccyy£Vg 232j <Il£X>(aq£vg, Ta . . . . , . . . TorYXT . . . . f.br\g, . . . ig,
. . .v£ . .j . . . . wVj. . . . ocj . . . . g . Ich habe hierbei adqevĝ vor dessen
erstem Buchstaben der Stein gebrochen ist , als vollständigen Namen
genommen, da sich ein längerer Name daraus nicht machen lässt ;
Et . M. cAdqsvg • duipwv xig tc£qI xtjv Jzjp ^XQay. Das würde in
die S. 43 behandelte Klasse gehören. Ferner ist die Form Eurybias
als singulär hervorzuheben ; Eurybios ist ein bekannter Kentaur ; der
Triton Evqvßlrjg bei Tzetzes beruht , wie wir sogleich sehen werden,
auf einem groben Missverständniss . Das "Axqaxog (Axqu&s) eines
Etruskischen Spiegels (Gerhard I 68) ist keinesfalls auf den bakchi-
schen Dämon dieses Namens zurückzuführen oder gar in ’Axqdd 'Cog
(Koepp Arch. Ztg. 1884 S. 33,5) zu ändern ; man vergleiche vielmehr
Aesch. Prom . 677 ßovxoXog de y^yevijg | äxqaxog dqyijp ’Aqyog. —
Grossen Zweifeln unterworfen ist der Name Oovqiog bei Pausanias ,
worüber im II . Theile, während der Name 'OnXddayoag (S. 11) zwar
richtig überliefert ist , aber einen ganz allgemeinen Charakter trägt .

2. Auch das Verzeichniss , welches uns neben dem Apollodor¬
schen erhalten ist , das von Hygin in der praefatio zu den Fabeln
gegebene, will näher angesehen sein. Wie die ganze Fabelsammlung
aus mindestens zwei Büchern — man weiss wie gewaltsam und un¬
geschickt — zusammengeschweisst ist , so tritt auch in dem Wirr¬
warr von Namen und Genealogieen, welche den Inhalt dieser als
Theogonie gedachten Praefatio bilden, vielfach eine zwiespältige Fas¬
sung zu Tage, die wenigstens an einer Stelle offen eingestanden
wird (pro hac ultima Dino alii ponunt , p. 29 , 6 Bunte , p. 11, 1
M. Schmidt ). Bei den Giganten , wo eine bestimmte , durch klas¬
sische Dichtungen einigermassen geregelte Ueberlieferung nicht be¬
stand und nur wenige ausgeprägte und allgemeiner bekannte Persön-

227) Verschreibung von MoXoßQos?
22s) - NAPOS .
229) Nicht cptyo, wie Conze, Loewy und Heydemann haben.
23°) Nicht wie Heydemann hat.
239 Nicht so sicher , wie ich S. 61 annahm. Ausser der Nebenform

Bqovz eas , wenn dies bei Tzetz . Exeg . Jl . p . 68 richtig überliefert ist , würde
Bgoxzrjg näher liegen als BqovtZpos, s. Heydemann a. 0 .

238) Heydemann. Vgl. oben S. 189.
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lichkeiten hervortraten , verdoppelt sich die Schwierigkeit , welche in
der grenzenlosen Zerrüttung des Textes im Einzelnen wie in der
Anordnung ohnehin liegt . Dennoch glaube ich der undankbaren
Aufgabe , die von mir als richtig erkannten Gesichtspunkte der
Emendation anzugeben, nicht ausweichen zu müssen.

Vorauszuschicken ist (was auf der Hand liegt und doch niemals
bemerkt zu werden scheint) , dass zwei wichtige Namen von dem
Verzeichniss losgerissen und an den Anfang der Praefatio verschla¬
gen sind, wo sie nun keinerlei Anschluss finden und zu den seltsam¬
sten Conjecturen Veranlassung gegeben haben . Es sind dies Por¬
phyrion und Epopeus ; denn so und nur so ist das überlieferte Epa -
phus zu verbessern (S. 195) ; genau dieselbe Verschreibung findet
sich, und zwar constant in Fabel 7 und 8, Myth. Vat . I 97, II 74,
Schol. Pers . Sat . I 77, sowie Schol. Stat . Theb. IV 570 .

Die Liste selbst lautet folgendermassen :
Enceladus coems elentesmophius Astraeus Pelorus
Pallas Emphitus fPhorcus lenios Agrius -{-Alemone
Ephialtes Eurytus effracorydon fPheomis Theodamas
Othus Typhon Polybotes menephiarus abseus
colophomus Japetus .

Hier können als sicher folgende Verbesserungen gelten : coems = Coens
(Micyllus), alemone, d.i. alcuone= Älcyoneus (Bunte), E'rylus —Eurytus
(Muncker), Othus = Otus (Mic.), Phorcus —Bhoetus, wo Schmidt bei
Rhoecus nicht stehen bleiben durfte (oben S. 200) , colophomus —
polyphemus (Mic.) und effr\aco\rydon (d. i. eTJry. . . don mit über¬
geschriebenem und falsch eingereihtem aco d. i. me) —Eurymedon
(Bursian). Nicht minder deutlich scheint mir , dass in ophius der
besonders in der Spätzeit beliebte Ophion steckt , und dass eine
schlechterdings unentbehrliche , weil in den verschiedensten Phasen
des Mythus immer im Vordergrund stehende Figur , Briareus , in
der zweiten Hälfte von mene\phiarus zu suchen ist , mag auch der
Hekatoncheir schon , wie zu erwarten , in der Titanengeneration
genannt sein. An dem sich daran anschliessenden abseus würde ich
weit eher als Ascus (Schmidt ) den Alpus oder den äöqsvg suchen,
wenn man nur nicht mit der Möglichkeit zu rechnen hätte , dass
hier wie manchmal bei Hygin sich zwei identische Worte in ver¬
schiedener Lesart nebeneinander geschoben 233, dass also auch hierin

233) So z. B. ist S. 29, 9 Bunte, 11, 12 Schm. aphirjap|e nichts als eine
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Briareus stecke. So bin ich auch im Zweifel, ob Emphytus , ein an
sich nicht anstössiger , obwohl unbezeugter Name mehr als eine
blosse Variante von Eurytus repräsentire . Bezüglich des elentesm
d. i. elentes, glaube ich, dass darin nicht etwa der als Gigant ohnehin
unbezeugte Brontes, wie man denken könnte , auch nicht der von
Tzetzes genannte Bremes, sondern , nach dem was die Paläographie
bei Hygin zu lehren pflegt, lediglich orontes (Orontes) zu suchen
ist , ein in der Kaiserzeit viel genannter Gigant. Sehr räthselhaft
erscheint pheomis . Entweder hat man es pheonus , pheon zu lesen,
was auf thoon führen würde, den Apollodorschen Genossen des hier
wiederkehrenden Agrius ; oder, und dies ist das Wahrscheinlichere ,
es bedeutet chromis, einen jener Kentaurennamen bei Ovid M. XII
333, die von Giganten entlehnt sind (S. 250) ; auch ein Satyr heisst
so Virg. Buc. 6,13. Ueber lenios lässt sich wenig sagen; Schellers

ist nicht bezeugt (nur 'Aya - tiö-svrjc S. 32) ; es bliebe also
höchstens pallenius , Palleneus , ein Name, den Hygin wie den Pelorus
mit Claudian gemeinsam haben würde .

Das mene vor phiarus müsste , da die Einsetzung des mima nicht
ohne Gewaltsamkeit möglich wäre , unerledigt bleiben , wenn sich
nicht die Vermuthung aufdrängte , dass sich dahinter Menew d. i.
Men(o)etius verberge, jener vierte Japetide , der, wie man sieht , in
seiner Familie fehlt und ebenso leicht hierher verschlagen sein konnte ,
wie der an dieser Stelle zu erwartende Porphyrion an den Anfang
der Praefatio gerieth ; es könnten sogar beide Verschiebungen mit
einander im Zusammenhang stehen, da von dieser Stelle aus sowohl
bis Porphyrion als bis zur Japetus -Familie die Entfernungen fast
genau (ca. 120 Worte ) übereinstimmen .

Den am Schlüsse der Gigantenschaar stehenden Japetus mag
ich, da er bei den Römern ziemlich gewöhnlich als Gigant vorkommt,
nicht unter dem gleichen Gesichtspunkt betrachten ; er ist entweder
nachträglich angehängt oder er gehörte ursprünglich , da er bei Virgil
G. I 278 vorkommt , zu der Gruppe Enceladus Coeus Astraeus 234;
denn was diese anbetrifft , so war für die Zusammenstellung der
beiden ersten Aeneis IV 179 massgebend und für die Nennung des
Astraeus nicht minder , da zu einer berühmten Stelle des ersten
Gesanges V. 132 die Commentare besagten : Astraeus mim unus de

schlechtere Lesart von Asterie und Fab. 67 gegen Ende id nemales senex
nur ein doppelter Ansatz zu idem, ille senex.

234) Man hüte sich, mit Schmidt zu corrigiren.
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Titanibus , qui contra deos arma sumpserunt . (Serv., Myth. Vat. 1183 ) .
Legt man diese Beobachtungen zu Grunde , so ergiebt sich ein merk¬
würdiger Umstand ; das nunmehrige Yerzeichniss lautet nämlich so :

Enceladus
Astraeus

Coeus

-{- Phorcus
Pelorus
Palleneus

Orontes
Pallas

Ophion

Ephialtes Eurytus
Agrius
Eurymedon

Theodomas I Otus Typhon

(Emphytus ?)
Alcyoneus

I-{- Pheomis
Polybotes

Mene Briareus -j-Abseus Polyphemus [Japetus ]
Trennt man hier die Eckgruppe Enceladus , Coeus , Astraeus los und
theilt parallel mit der sich bildenden treppenförmigen Abstufung die
übrigen Namen ein , wie es hier angedeutet ist , derart als ob Columnen
durch schräges Schreiben in einander gerathen seien , so gewinnt es den
Anschein als ob eine alphabetische Anordnung versucht worden wäre :

Mene

Orontes
Pelorus
f Phorcus
f Pheomis

Ophion
Pallas
Palleneus
Polybotes

Briareus -J* *Abseus
Agrius Alcyoneus
Ephialtes Eurytus
Eurymedon

Polyphemus
Theodamas |Otusj Typhon

Porphyrion Epopeus
Doch brauche ich nicht erst zu sagen , wie sehr dieser Schein trügen
könne .

3. Sonderbare Namen giebt den Giganten , deren Zahl er auf 100
angiebt , Joh . Tzetzes in der schon mehrfach berührten Dichtung ,
die noch niemals eine genauere Prüfung erfahren hat . Wenn Tzetzes
in dieser Theogonie , die Bekker (Abh . d . Berl . Ak . 1840 ) aus einem
cod . Casanatensis und Matranga (Anecd . gr . II 577 ) aus einem Va -
ticanus herausgegeben 235, nichts thäte als die hesiodische Dichtung

235) Cod. C. hat nicht die zahlreichen, leicht zu hebenden Verderbnisse
wie Y, also 82 (ich citire nach Y) zuvzaig C zovzoigV 134"Igida C ''Egidct
(aus Eigida) V 137 Kyzot C ArjzaiV 177 ydy di C r, di xal V 181*AaiccC
*Adia V 186 Kqio) C KoCu> V 204 Kovgrjai C Kovgoiai Y 244 Sixvmva C atxiy
V 328 EHtjOvCagC ElX̂/xivagV; aber dieser Glätte sind auch manche rich¬
tigen Lesarten zum Opfer gefallen, so 334 xov EvgvßirjpV r V̂ EvqvßirjpC
145 xv)iloeidslg fxovödovzigV (danach ist bei Aesch. Prom. 793 zu verbessern)
xvxvotidetg /uovodovrot C. Einige Lücken zeigt C 10 und 39, ein Versehen
58 ipvdrtj.
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in seine geschwätzigen Klapperverse zu übertragen , so würden wir
der Mühe überhoben sein. Aber er hat diesem Ergüsse seiner tpvxtj
Xupbjrqd ßaaihaau , wie er bescheiden sagt, Angaben beigemischt, die
nicht aus dem zweifelhaften Schatz seiner Gelehrsamkeit, sondern theils
aus Lexicis, theils aus einem vor ihm aufgeschlagenen Leitfaden der
Götter- und Heldengeschichte stammen müssen. Schon der Umstand ,
dass er das Chaos und die übrigen kosmogonischen Urmächte über¬
gehend gleich mit Uranos und Ge anfängt (v. 49) , verräth diese halb
unwillkürliche Einwirkung um so deutlicher , als er nachher v. 111,
um dem Hesiod 116 — 132 und seiner Nyxfamilie folgen zu können,
genöthigt ist , wohl oder übel die Chaos-Gruppe mit der Nyx nach¬
zutragen . Sehr bemerkenswerther Weise begegnet v. 57 ein System
von 13 Titanen , 6 männlichen und 7 weiblichen , also dieselbe ge¬
zwungene, jeder Analogie spottende Ordnung wie bei Apollodor; aber
nicht Dione ist hier als siebente aufgenommen, sondern Eurybie ,
die Gattin des Kreios, die, um das paarweise Auftreten der Titanen
möglichst durchzuführen 236, an dieser Stelle passender schien, als in
der Pontosfamilie , wo sie entbehrlich war ; wobei man die unbequeme
Dione, unter der man sich nichts anderes als Aphroditens Mutter
zu denken wusste, loswurde . Die Aenderung ist nicht durchaus unge¬
schickt und sicherlich nicht von Tzetzes gemacht , demselben , der
v. 334 aus Hesiods Tqhoov ev’qvßiijg einen EvQvß'iTjg macht , weil er
Tritonen nur in der Mehrheit , als Gattungsnamen kennt . Eine An¬
schauung ferner, die nicht aus Hesiod, aber auch nicht aus Apollodor
zu entnehmen war , sind v. 67 die yaarsqsg Tisvtqxopta der Heka-
toncheiren , die auch Plutarch und Virgil (S. 122, 160) bezeugen.
Ohne dieses Beispiel würde man v. 287 die Schilderung des Typhon
mit vielen Thierköpfen , die ihren Beleg allerdings bei Nonnos (S. 235).
findet, leicht für eine ungenaue Wiedergabe von Hes. 289 ff. halten .
Am deutlichsten tritt die Benutzung compendiarischer Hülfsmittel ,
welche im Uebrigen genaue Anlehnung an Hesiod nicht ausschliesst 237,

2«s) Yg] Clem. Rom. recogn. X 7, 316 (der die männlichen Titanen von
Uranos , die weiblichen von Ge stammen lässt) : Oceanus, Coeus, Crios, Hy¬
perion, Japetos, Gronos — Theta, Rhea, Themis, Mnemosyne, Thetis, (d. i. Tethys) ,
Phoibe. Ex his Omnibus qui primum fuerat e Coelo natus primam Terrae filiam
accepit uxorem, secundus secundam, et ceteri similiter per ordinem. Hier ist
irrthümlicher Weise als Thatsache ausgesprochen, was bei Tzetzes nur
angestrebt wird.

237) Kleine Ungenauigkeiten finden sich 112, wo die Reihenfolge nicht
ganz mit Hes. 123 ff. stimmt, und der kosmogonische Eros wohl, um nicht

Mayer , Giganten und Titanen . 17
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v. 80 ff. und 117 ff. zu Tage. An der ersten Stelle werden zugleich
mit den Erinyen , die natürlich ihre nachhesiodischen Namen erhalten ,
die schädlichen Teichinen 238 geboren und es werden aus Bakchylides
und ,Anderen 4 abweichende Genealogien beigebracht . Am zweiten
Ort werden die in der Theogonie namenlosen Hesperiden mit den¬
jenigen vier Einzelnamen genannt , wie sie in einem unter Hesiods
Namen gehenden Heldengedicht vorkamen 239(Serv. Aen. IV 484) und
zwar mit dem in einer Hesiod-Paraphrase verrätherischen Zusätze :
xata (de) töp 'Hüiodop al 'Eünefiideq avtcci. Weiterhin mag mit
den hundert Giganten und den 34 sehr ungleichwerthigen Namen
sich Jeder abfinden wie er kann ; bei den Melischen Nymphen aber,
die Tzetzes mit Namen zu nennen weiss 240, verwechselt er offenbar
MeXiai und MeXiöticu. Ganz neu endlich und nur bei Tzetzes zu
finden (vgl. zu Lykophr . 1277) ist der Name Axiothea , den des
Prometheus Gattin führt .

Abgesehen von der Einmischung des Aeschyleischen Prometheus
(145 [Aesch. 793] 230 . 237. 253. 288) und der Hesiodischen Erga (255 :
E. 84) glaube ich noch eine fremde Spur in der Titanomachie zu er¬
kennen . Tzetzes, der vorgreifend schon bei der Befreiung der Kyklopen
den Titanensturz , den er später nach Hesiod erzählt , kurz berichtet ,
leitet den Prometheus -Conflict mit den Worten ein : navrccc rifj/tjüccg
roiyaqovp 6 Zevg tovc (jvpeqyovppag. Aus der entsprechenden He-
siodpartie , wo schon von der Auseinandersetzung mit den Menschen,
nicht mehr der Götter unter einander die Rede ist , konnte er dies
nicht entnehmen , sondern höchstens aus der Styx -Episode, wie 221
zeigt. Aber die Styx-Geschichte pflegte schon lange vor Tzetzes mit
ähnlichen Worten an den Titanensturz geknüpft zu werden ; das zeigt
eine allgemeine Vergleichung der oben beigebrachten Scholien (S. 165) ,
speciell die unhesiodische enißovXij der Titanen gegen Zeus, die

mit dem unmittelbar vorangehenden Sohn der Aphrodite (nur einer ist ge¬
nannt ) zu collidiren , gänzlich ausgelassen ist ; ferner 204, wo, wie zu er¬
warten , die Kureten eingeschoben sind ; 304 ff. ist Homer berücksichtigt u. A.

238) V. 84 u. 87 wie in den Chiliaden VII 124., 126, wo für ’AxtkTos
richtiger ’AvtaTog steht .

239) Kinkel Ep . fr . 261 setzt das Frgmt . auf eine haltlose Bemerkung
Göttlings hin unter die unechten . Die bei Tzetzes verderbten Namen
lauten in der hesiodischen Reihenfolge (vgl . Apollod . II 5, 11) Al’yktj ’Egvdtiu
' Eanegia Ageftovoa .

24°) Zwei davon lauten f Bqw/u>] C 'Kgo/uv»] Kgtj&w V. Korj&oj ist
richtig , was in Kgo/ut'rj steckt , weiss ich nicht .
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gerade hier (v. 218) wiederkehrt . Die Vertheilung der Herrschaft
unter den Göttern, die bei Tzetzes so nahe mit dem Fest von Mekone
(244) zusammenkommt , dass dieses wie ein Theil oder die Fortsetzung
von jener aussieht , geschah in der späteren Literatur gewiss meist
in dem Sinne wie bei Kallimachos fr. 465, d. h. in der Stadt Sikyon
und nach dem Kampfe.

Soviel über den Charakter dieser Theogonie, in den die Giganten¬
liste nur zu gut hineinpasst . Hier ist sie.

ÂXxvovsvĝ 'EyxsXadog j~ BQs/jyg xal JIvQfpvoiüW,
90 LOtoc xal Miyag övv avxolg, ovv xovxoig EepidXxrjĝ

Tvtywv oyov xal -j- TlaXavxtvg, Alysvg övv 'InnoXvxm
Evqvßaxog xal vA(fa)Xog, Nyqsvg öyov xal TqixooVj
Â qysXog, T/rcSAoc, ISlryxujxtvg, -j- Ave tag xal Hav6nxx\g,
vAvxXag Kaivsvg xs -{- KajiijXsvg, 3AyyiaXog, Movaatog,

95 Alyaibov, EXavxog xal AXxsvg, KXvxiog-j- xal Boohrjg,
AXaßxcoQcYnsQiörjg xs, KsXddoov, AyafxijcfxooQ.

cod. V : 89 Bgipiyg 91 JJaXXavxsvg 92 ’AößoXog 93 McoXog. Avxatog
94 EvxXrjg Kaivsvg xs xal JlrjXsvg, ’AyyfXaog 95 xs xal Biaxyg
96 ' YjxsQsidyg xs xal Audtoq.

Da wir es mit dem Hesiod- Commentator zu thun haben , so
sind die ersten sechs Namen unbedingt an dem entsprechenden Scho-
lion zu Hes. Theog. 185 zu messen, welches den Älkyoneus, Enkelados,
Porphyr ion, Mimas, Obrimos und Oovxog oder Ooovxog (d. i. Potxog
S. 200, 98) als die bekanntesten Giganten aulführt ; danach fällt
Brimes und Bremes ohne Weiteres als Corruptel von Obrimos fort.
Die weitere Forderung , welche sich ergiebt ist die , von dem ange¬
hängten Ephialtes abzusehen und den nunmehr isolirten r£ixog mit
0ovxog in Ausgleich zu bringen , wobei sich denn die Wage natür¬
lich dem zweiten zuneigt . — Das folgende JJaXXavxsvg als Neben¬
form von Pallas ist mir nicht so wahrscheinlich wie JlaXXavsvg
(S. 252) sein würde . Den Aigeus brachte Tzetzes durch Missver¬
ständnis von Lykophr . 495 herein, wie schon aus dem Commentar
zu ersehen ; der Name Hippolytos, den er bei Apollodor las (S. 202)
konnte ihn darin nur bestärken . Eurybatos und rS2Xog, wenn so
dastände , würden die Kerkopen sein , die Lykophron 691 auf den
Giganteninseln hausen lässt , und deren Mutter Theia (Zenob. V 10,
Paroemiogr . I 119 L.) an die Titanin erinnern musste ; so acceptabel
die Variante Asbolos als Name von Kentauren (Hes. scut . 185 Fran^ois-

17*
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Vase Mon. d. J . IV 56) aussieht , das paarweise Auftreten der Namen,
welches gerade in diesen zwei Versen herrscht , lässt uns um die
beiden Zwerge nicht herumkommen und nöthigt , entweder ein Vari¬
ante resp. schlechte Lesart Asolos anzunehmen , die Tzetzes vorfand ,
oder die Umstellung E. y£2Äog re xal vorzunehmen . — Nereus und
Triton sind für uns Nonsens ; und damit müssen wir uns begnügen.
Argeios ist wieder ein Kentaurenname (Diod. IV 12), Tmolos sogar
mythologisch werthvoll (S. 248), wie nachher Musaios (S. 45). Me-
kisteus der ,Grösste4 kann bedeutungslos sein, aber auch mit dem
als Gigant vorkommenden Euryalos in Zusammenhang stehen ; die
beiden 241 begegnen bekanntlich in ganz anderem Kreise als Vater
und Sohn. — Die Form Antaios hatte schon Wieseler erwartet ; auch
Panoptes , vom Argos hergenommen , überrascht nicht , wenn einmal
nach Riesennamen gesucht wird ; nur soll man die Mythen nicht
durcheinandermengen . Im Folgenden zeigt sich recht , wie sehr in
der Behandlung dieses Textes das gemischte Verfahren geboten ist ,
auf welches uns die Vergleichung der beiden Codices hinführte .
Antlas (1. Atlas ) ist beizubehalten, dagegen aus V Peleus aufzunehmen ;
*AyxiaXoq (aus der Pallenischen Localität wie der Pergamener50 / -
&aioq hergeleitet) ist in C, Botes (1. Butes S. 185) in V besser er¬
halten , während mit Keladon (S. 215) sich wieder C behauptet .
Glaukos gehört zu den hier räthselhaften Meergöttern, die nur grober
Missverstand mit Aigaion verbinden konnte ; die übrigen verlieren
sich ins Allgemeine.

241) s. S. 28; über den Lapithen Kaineus 16.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 2
	Die Giganten
	I. Allgemeines
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31

	II. Sagen einzelner Gegenden

	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

	III. Die Aloaden
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49


	Die Titanen
	I. Allgemeines
	[Seite]
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57

	II. Koios, Kreios, Kynnos; Pallas, Perses, Astraios; Kronos
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85

	III. Die Japetiden
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101

	IV. Der Tartaros
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104

	V. Kyklopen
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120

	VI. Hekatoncheiren
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129

	VII. Titanomachie. -  Schluss
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135

	VIII. Fortsetzung der Titanenmythologie
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155


	Die Gigantomachie
	I. Allgemeines
	[Seite]
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161

	II. Literatur
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171

	III. Die Gigantomachie auf Grund von Apollod. Bibl. I6
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222

	IV. Apollodor; Orphiker
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241

	V. Hellenistische Gigantenkämpfe
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248

	VI. Weiterbildungen
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260



